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Die Sonne ſank blutrot in die See. Die Schlacht 
war gejichlagen am einjamen Ford Mllzuviele Speere 
hatten die Landwüſter geſchwungen, die, aus den Drachen- 
ihiffen gefprungen, Mord, Brand und Raub in die Ge- 
höfte getragen von dalgaland. 

Auf ſchaumbedecktem Roß hatte ein Bote um Hilfe ge- 
rufen bei König Sigwin Weißbart. Der Hatte gerade 
auf feinem Hochjis in der Halle zu Halga-Bjürg das Horn 
erhoben zum Nachttrunf; er fette e3 nieder, bevor er's 
zum Munde geführt. „Zu Roß!“ Iprad er. „Königs- 
Hilfe eilt.” Und mit den wenigen Helmen, die er um 
fih Hatte in der Halle, war er den Wifingern entgegen- 
geritten, feine Bauern zu jchüben. 

Kun lag er fpeerwund auf zerjpelltem Schild; der 
weiße Sand der Düne ward rot von de3 alten Mannes 
Blut. Tot neben ihm lagen fait al’ feine Gefolgen: in 
die Ferne, landeinwärts, — gen Mittag — tobte der 
Lärm der verfolgenden Sieger hinter den Schladhtflüchtigen. 
her. — — 

Die Wellen der beginnenden Ebbe wichen mählich, mäd- 
ich zurüd: immer leifer, leifer, — wie abfterbend Leben. 
E3 war nun totenjtill auf der Strandheide, darauf vor 
furzem der rafjelnde Kampf getoft. 

Der wunde König hatte die Augen geichloffen: nun 
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Ihlug er fie auf: denn von Niedergang — aus dem nahen 
Föhrenwald — raujchten zwei Naben dicht über feinem 
Haupte Hin, als wollten fie ihn weden. Dann bäumten 
fie auf in der alten, morjchen Dünen-Weide. 

Der König hob den Kopf und jah gegen Weiten. Und 
nidte jtumm. — Er jchien ihn zu fennen, den Wanderer, 
der von daher nahte, langſam herausfchreitend aus dem 
Saum der düjtern Bäume Erwartet jchien er ihn zu 
haben. Denn als der fich fchweigend auf den fchwarzen 
Bauta-Stein zu jeinen Häupten feßte, den Speer über die 
Schulter gelehnt, die der dunfelblaue Mantel bededte, das 
gewaltige Haupt unter dem Schlapphut zu ihm gebeugt, 
da ſprach der Wunde: „Du hältſt mir Wort.“ 

„Wie du ed mir gehalten.“ 

„Nach unjrem Bund und Vertrag! Sieg und Glüd 
hattejt du mir verſprochen: und haft fie gewährt al’ dieſe 
fangen Sahre. Dafür fterb’ ich jet den Bluttod und folge 
dir nah Walhall, unter deinen Cinheriar für Dich zu 
kämpfen.“ 

„Und Walhalls Wonnen zu teilen. Schau empor! 
Schon nahen dort im Gewölk auf ihren grauen Roſſen 
die Walküren. — Aber du blickſt nicht freudig. Fürchte 
nicht das Sterben: es ſchmerzt nicht. Nur das Leben 
ſchmerzt: — — zuweilen.“ 

„Ich fürchte nichts für mid. Aber mein Knabe! 
Wenige Winter erſt zählt er. Einen Spätling gebar ihn 
mir die Mutter. Und ſtarb. Schutzlos ſpielt er im Baum— 
anger von Halga-Björg. Meine Geſippen, meine Gefol— 
gen liegen tot. Wer wird ihn ſchützen?“ 

„Ich! Sein Pate! Der ihm den Namen gab: — 
Sigwalt Odinsfreund — ſchulde ihm Patengabe. So ge— 
lob' ich dir: ich rette ihn jetzt vor allen Feinden. In 
dieſen Mantel geſchlagen trag' ich ihn hoch durch die Wol— 
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fen auf ein fernes Eiland ſicher vor Schaden wächſt dort 
er heran. Zur rechten Zeit kehrt er zurüd, fein Erbe zu 
eritreiten mit fieghaftem Schwert. Alsdann geb’ ich ihm 
zum Schuß einen Schild Einen lebendigen Schild." 

„Einen lebendigen Schild?" ftaunte der Wunde. „Ich 
kann's nicht faſſen.“ 

„Einen lebendigen Schild, der ihn ſchützt immerdar. 
Wenn er nicht ſelbſt ihn zerſtört.“ 

„Das wird er nicht.“ 

„Weißt du das? Selbſt die Nornen wußten's nicht, 
als ich ſie fragte. Denn was ſie weben, — nicht wiſſen's 
die Weber. Auch nicht die Schickſal-Weberinnen! Sie 
weben, was ſie müſſen, nicht, was ſie wollen. Aber ge— 
ſorgt wird für das Patenkind ſo treu der Pate ſorgen 
kann. Du weißt: ‚reich lohnt Odin... .“ 

„Treue Freundſchaft!“ nickte der Held. „Sch danke 
dir. Sieh, mit letztem Blide Schau’ ich dort die Walfüre 
nah. Sch höre das Schnauben ihres Roſſes. Nun wird 
es Nacht vor meinem Auge . . ." 

„Bald wirft du wieder ftrahlend Licht erſchaun. Raſch, 
Helmmine, trag ihn empor!“ 


I. 


Zwanzig Winter waren vergangen. 

Der linde Lenz war gelandet auf dem Eiland der 
Angelſachſen. Auch in den Königsgauen von Kent. Lieb— 
lich blaute dort an der Oſtküſte das Meer um die vor— 
ſpringenden Landſpitzen und kleinen Eilande, kleine roſig 
behauchte Wolken zogen über den hellen Himmel hin bei 
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lauem Südweſt: in Bluft und Blüte ftand Weißdorn und 
Rotdorn: um die jtarf duftenden Dolden flogen emfig die 
Bienen. 

Un den feinen weißen Sand des Strandes fpülten 
ſanft die Wellen des leije atmenden Meeres: Sehnfucht 
wecte die fanfte Bewegung, unbeftimmte, in die Ferne 
Hin wünjchende, hoffende Sehnjudt. Sie flutete auch in 
den Träumen des Sünglings, der, den Rüden an die fteil 
auffteigende Dünenwand gelehnt, Hinaus jchaute in die 
unabjehbare See, aus der die Morgenfonne, die Nebel 
wie mit goldnen Wurflanzen vor fich niederjtrahlend, fieg- 
haft aufitieg wie ein junger Held. 

„Sol ich dich freudig grüßen, neuer Tag?" ſprach der 
Träumer leiſe vor fih Hin. „Warum freudig? ch Habe 
feinen Grund zur Freude. — Ob, das war ein undankfbar 
Wort. Hörten’s3 König Hengift und die Thane und Hall- 
genojjen und — nun, und andere! — mit Recht würden 
fie dem Unzufriedenen grollen, an dem fie Gutes getan 
— nur Gutes! — dieſe zwei Jahrzehnte. — — 

Wenn ich's gedenfe! Ein zarter Knabe war ih — 
in einem bäumereichen Anger — nah einem ftolzen Königs— 
Haus — war ich eingejchlafen auf blumiger Wiefe. Wie 
im Traum war mir, al3 würd’ ich aufgehoben und davon- 
getragen von einem Gewaltigen in faltigem, langwallen- 
dem Mantel über Wälder und Felſen und Meereswogen 
dahin. Als ich erwachte, ſaß ich in fadelheller Halle auf 
eines hohen Mannes Schoß: ringsum ftanden und ſtaun— 
ten feine Thane. ‚Heil!‘ riefen fie. ‚König Hengijt! Das 
war Wodan, deiner Sippe Ahnherr ſelbſt, der urplößlich 
hier vor deinem Hochſitz ſtand: — nicht Hatten die fchar- 
fen Torhunde angeihlagen! — in Hut und Mantel und 
dir den fchlafenden Knaben auf den Schoß jehte, den 
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Finger mahnend hob und aus der aufgeiprungenen Türe 
wieder verſchwand wie ein dunkelblauer Rauch.“ 

‚sa,‘ ſprach der gute König. ‚Das war Wodan. Und 
mein Schoßjohn ſoll der fremde Knabe fein, da mir meine 
Königin nur eine Tochter gebar, bevor fie jtarb. Uber 
wer mag er fein? Wie mag er heißen? Da, jchaut auf 
der Silberipange an feinem Arm, die Runen: „Sigmwalt 
Ddinsfreund! — Reich Lohnt Odin treue Freundschaft." — 
Aus Norland ftammt er: Odin jagen fie dort für Wodan.‘ 

Da, deutlich zeigt es heute noch die breite Spange. — 
Und wie einen Sohn wahrlih hat alle Zeit der greiſe 
König mich gehalten. Und feine Thane. Und Guntfride, 
feine Tochter, da3 viel gute Kind: zur Schweiter hat ihre 
Güte fie mir gemadt. Und Waffen eigne ich, Ringe und 
Roſſe und breite Weizenäder in drei Shiren: neben dem 
König fig’ ih in der Halle, manchen Sieg erfocht ich ihm 
über die ſchlimm heerenden Wilinger aus Seeland: ſchon 
rühmen Harfen-Skalden mein raſches Schwert... .! 

Und doch! 

Unfroh ſchlägt mir, leer, unausgefüllt das junge Herz 
in der Bruft. Und ein Fremdling bin ich im Lande. 

Jüngſt jah ih am Ufer des rafchen Midway einen 
itattlichen jungen Baum, eine freudige Buche: mit allen 
Wurzeln Hatte die Überflutung ihn Losgeriffen von der 
nährenden Scholle der Heimat und ihn fortgetragen im 
Braus: nun lag er am Sande: die fröhlichen grünen Zweige 
welften gelb: er konnte nicht Wurzel faflen in der Fremde: 
jo ftarb er Hin! — 

Und fo zehrt an mir ein feltiam Weh. Iſt's Heim- 
weh? Dft zeigt mir ein Gott im Traum ein ferne Land, 
mit hohen Eisbergen, mit raufchenden Fjorden — einen 
Baumanger, darüber ragend ein altes Königshaus — wie 
ich's in Rindheit-Tagen um mich geſehn — mein Land, 
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mein Vaterhaus! Aber fremde, feindliche Männer Schalten 
darin. Dorthin zieht mich der Seele Drang. Dorthin 
gehör ich nach Pflicht und Recht! — 

Und auch da drinnen tief in der Bruft — da Hafft 
Ihmerzend eine Leere. Nicht der milde König, nicht die 
Hallgenofjen, nicht das Holde Kind füllen fie und Stillen 
da3 Sehnen. Ach, ein Andres begehr’ ich fo Heiß! Allein 
was? Wen? Wohin zielt dies Sehnen? Alles liegt mir 
verhüllt: — verichleiert wie die ferne See dort von weißem, 
flirrendem, wogendem Nebel! — — 

Uber Halt! Was jeh ih? Was taucht auf über jenem 
Kebeldunft, Hoch, Hoch ob der Geeflut? In den Lüften 
des Himmels! Eilend jagt es heran, unhörbar die zer- 
gleitenden Wolfen zerteilend! Ein eilengrau Roß! Darauf 
ein Weib! Eine raſche Reiterin! Wie fließt aus dem 
Helm ihr das goldene Haar! Wie glänzt ihr die Brünne 
im Sonnenglaft! Sie naht! Schon ift fie da! Schon 
hält vor mir — im Waffer des Strandes — das jchnau- 
bende Roß! Wie zauberjichön iſt fie! Wer bilt du, Jung— 
frau der Wunder?“ 

Da lachte jie freudig, die Herrliche Maid und bog fich 
zu ihm herab, den Hals dem Roſſe klopfend: „Sigridh 
heiß ih. Siegvaters Tochter rühm’ ich mich und feiner 
Schildjungfrauen jüngfte. Heil dir, Sigwalt, mein Gejell! 
Denn dir zur Gejellin Hat mich Siegvater beftellt. Wohl 
tat er daran: denn du gefällit mir, Siegwalt! Gern werd’ 
ih dir des Sieges walten. Schau dort gen Nordoft! 
Schau Scharf! Weichet, ihr Wolfen! Siehſt du nun? 
Ein Drachenſchiff raujcht heran. Das führt Urn, deines 
Vaters alter Waffenträgerr. Er Holt dich heim, Herr 
Sungfönig don Halgaland. Die Zeit ward reif. Der 
rechte Erbe ſoll fein Erbe reißen aus böfer Nachbarn 
Gewalt. Wohlauf, zum Kampf, zum Sieg, mein Gejelle!“ 
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„Oh Halt! Halte noch! Nicht wende das Roß! Nicht 
enteile jchon, du Herrlihe! Wo — wo — wann Ichau 
ich dich wieder?“ 

Da ſprach die Jungfrau ernit, warnend die Rechte 
hebend: „Nicht wünſche dir das, mein Geſelle. Wann je 
du mich wieder fiehit, droht dir Verderben. — — Ich 
aber werde dich gar oft jchauen, aus den Wolfen herab, 
und diejer Schild wird oft dich bejchirmen. Du jedoch — 
wünfche dir nicht, Sigridh wieder zu ſchauen! Und gelobe 
zu jchweigen von diejer Begegnung.“ 

„Ich gelob’ es — bei deinen wunderbaren Augen.“ 

Sie nidte lächelnd und ſchon verſchwanden Roß und 
Neiterin im jonnendurchflimmerten Nebel Hoch in den 
Lüften. | 


IM. 


König Hengift im grauen Bart ſaß auf dem Hochſitz 
in feiner reichen Halle, um ihn her jeine Gefolgen, feine 
Schildgenoſſen, ihm zunächit die tapferiten, treuften. Unter 
ihnen eilten hin und her mit hochgehenkelten Krügen voll 
Metes und Üle3 weißarmige Maide. Und nicht ver- 
ſchmähte e3 ihre Herrin, des Herrichers junge Tochter, aus 
goldenem Krug den Geehrteften der Thane die verfilberten 
Hörner zu füllen. So tat fie auch Sigwalt und den drei 
vor kurzem gelandeten Gäjten, die, in voller Rüftung 
jeefährtiger Männer, neben ihm an einer runden Tafel 
unterhalb der Stufen des Hochſtuhls ſaßen. Zögernd, 
traurig ruhte dabei der Blid der janften dunkelbraunen 
Augen auf dem SYüngling. 

Der ſah e3 nicht: ein freudiges, ein ftrahlendes Lächeln 
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Ipielte um die Halbgeöffneten Lippen, auf denen der bionde 
Flaumbart ſproßte; die bligenden grauen Augen hingen 
an dem Mund des Königs, der nun das hohe Wijenthorn 
zur Geite ſchob und begann: „Selten jchreitet Frau Saelde 
unbegleitet über der Erden-Männer Schwelle: ein Schatte 
folgt ihrem Leuchten. So fam auch in dieje Halle Freude 
geichritten, Hand in Hand mit ihrem HZwillingsbruder, 
Schmerz. Freude muß es ja jein jung Sigwalts Freunden, 
daß ihn eine Zaubertat Wodans .. . . ih kann e3 faum 
glauben, fonnte es nicht ganz veritehn! Berichte genauer, 
Arn, Arnfteins Sohn! Wohl kannt’ ih dich ſchon vor 
vielen Wintern als wahrhaft und treu, König Sigwins 
Echildträger, al3 wir alle drei noch in braunen Haaren 
gingen. Darum glaub’ ich deinem Wort, auch was nicht 
glatt zu glauben. Eprich, wie war es doch?“ 

Der Alte hob ſich vom fellbededten Sit zur Rechten 
Sigmalt3, neigte fih dem König und, indem er fait 
zärtlich die Linfe auf des Jünglings Schulter legte, hob 
er an: „Reichen Dank fchulden wir alle dir, wir Männer 
aus Halgaland, milder König, für alle die Milde, die du 
unfrem Sungfönig getan haft immerdar: der Dank fliege 
— tie eine weiße Taube — meinen Worten voraus. Nun 
hört, was wunderſam, aber wahr. 

Ihr Habt wohl durch fahrende Skalden, auch durd) 
eure Kaufſchiffe etwa, die nicht jelten in unsre Fjorde ein- 
jegeln, reichere Güter als unjer rauheres Land eignet, und 
zu bringen, — ihr habt wohl vernommen, was bald nad) 
unjres teuren Herrn Tal geſchah. ch und mein Bruder 
Arnjtein hier und mein Neffe Arngrimr, Arngers Sohn, 
find die einzigen aus feinen Gefolgen, die ihn überlebten: 
denn wir weilten damals zu Lethra auf Seeland bei dem 
Dänenfönig als feine Boten. Als wir heimfehrten, fanden 
wir herrichend in der Halle zu Halga-Björg Swen, Sarl 
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in Hardaland, einen fernverjippten Vetter unſres Königs: 
haufes. Der war auf das erjte Gerücht von jenem 
blutigen Tag herbeigeeilt in das verwaijte, daS meilterlofe, 
unverteidigte Land: denn die Wifinger waren hurtig wieder 
abgejegelt, nachdem jie ihren reichen Raub auf die Drachen 
geichleppt. Swen aber, der Finjtere, hätte wohl auch des 
Königsknaben, des echten Erben, nicht gefchont, fand er 
ihn in der leeren Halle! Aber der geplante Mord des 
Gefippen blieb ihm erjpart: denn wie durch Zauber war 
das Kind entrüdt aus dem wohl umhegten Objtanger, in 
deſſen Raſen jchlummernd es die Wärterin verlajjen. 

Sarl Swen griff nah dem entfunfenen Königsitab: 
feine mitgebrachten Gauleute — die landfremden! — er: 
zwangen jeine Wahl. Bergebens eiferten wir drei und 
unſre Gelippen gegen den Anmaßer: wir forderten, der 
jolle nur als Muntwalt des Königsknaben der Herrigaft 
einjtweilen walten! — Denn wir gaben die Hoffnung 
nicht auf, den DBerfchollenen wiederzufinden. Aber der 
Schwarzlodige lachte: ‚Tot ift der Neitling des alten 
Adlers! Wünſcht nicht, mir ihn lebend zu bringen! Oder 
vielmehr den, welchen ihr für ihn ausgebt: wenige Atem: 
züge hätte er dann noch zu leben.‘ 

Wir aber verzagten nicht: wir vermuteten, die Wifinger 
hätten ihn gefunden und mit den andern Ergriffenen fort- 
geführt: Freilich jollte er ja ſchon am Abend verfchwunden 
fein, noch bevor in der Nacht die Räuber die Halle 
erreichten: allein wir hofften gegen die Hoffnung und 
unermüdlich z0gen wir aus jedes Frühjahr, jobald die 
Fjorde eisfrei geworden, und forichten und juchten in jener 
Wifinge Heimat — in Spearife — und ſonſt an allen 
Küſten Nordlands, ja auch Sachslands und Sogar Francias 
nad) dem Verſchwundenen: auch in mander Hafenjtadt 
eures weltfernen Eilands: alles vergeblich! 
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Als wir aber wieder einmal heimgefehrt waren aus 
dem fundlojen Suchen, da empfing uns in allen Hallen, 
Höfen und Hütten verzmeifelndes Klagen über des Gewalt: 
herren graufam hartes Walten. Bon Winter zu Winter 
trieb er’3 ärger! Nicht als ein König herrichte er, der 
doch nur um feines Bolfes willen waltet über ung freie 
Nordleute: nein, fein Wille — laut ſprach er’3 aus in 
frevfer Überhebung! — fein Königsmwille follte oberſtes 
Sefeg fein in jeinem Neid. Das aber ift unerhört bei 
allen Nordleuten, jo lange fie fchreiten auf der Männer: 
Erde! Und er Tieß es nicht bei dem frevlen Wort recht: 
ofen, maßlofen, ruchlojen, wahnfinnigen Königsſtolzes: 
frevfe Taten führten es aus. Wer ihm widerſprach, war 
er noch jo tapfer im Heerfeil, — noch jo weile im Rat, 
verbannt ward er aus feinem Angeiiht! Gewalt-Drud 
gegen jeden freien Naden, der fich nicht beugte feinen 
KRönigslaunen, füllte da3 Land. Da beriefen wir Arninge 
ein Al-Land-Ding nach Halgajtein an dem Mf-Fjord, zu 
beraten über den Sammer des Volkes und wie ihm zu 
helfen jei. Aber der Gewaltherr erfuhr’s: mit feinen 
Gefolgen, den wilden Gejellen aus Hardaland, und mit 
vielen getvorbenen Söldnern, — Wilingern, Yandräubern, 
üblen Zauber-Finnen, — überfiel er und, jprengte ung 
auseinander, mordete, wen er erreichte, vertrieb die übrigen 
aus der Heimat und mwütete num ohne Wideritand milder 
als zuvor!“ 

Da ftöhnte jung Sigwalt, die Hand des Alten ab- 
ſchüttelnd und mit der Rechten an die Stirne fchlagend: 
„Und ic ſaß hier und trank Schoßvaters Met und Tieß 
mein Volk verderben! Aber Geduld, Halgaland! Dein 
König kommt!“ Und zornig fchlug er mit geballter Fauft 
auf den Tiſch, daß die Hörner und Becher erflirrten. 

„But gefreiicht, junger Adler!” Yächelte der Graubart 
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wohlgefällig, „ja, bald jollit du die Fänge brauchen! — 
Wir drei und wenige Genojjen waren den Mordbuben 
entfommen. Noch einmal begannen wir die hoffnungstoje 
Suche: — diesmal bis Friesland! Vergeblich! Wir 
anferten zuletzt vor einem Heinen friefifhen Werder. 
Traurig lagen wir drei eines Nachts auf Ded der Kleinen 
Fiſchernaue, auf der wir entflohen waren. Es war ein 
nebelreicher, düſterer Herbſttag geweſen: aber jet drang 
zuweilen der Vollmond durch zerrifien Gewölk, das vor 
dem Winde trieb: und dann erglänzte unjer Scifflein, 
Maſt und Luvjegel jilberhel. Zum Tode betrübt ſprach 
ih da zum Bruder: ‚Untragbar Hartes legte Odin uns 
auf. Weder den Königserben läßt er uns finden noch den 
Machträuber, den Nechtsbrecher ftürzen: mit anjehen müſſen 
wir’3, wie unjer Volk zertreten wird. Sch mag's nicht 
länger tragen. Sch binde mir den jchweren Drei-Anfer 
dort um den Hals und... — ‚Nicht alfo, mein Bruder,‘ 
ſprach Arnſtein kopfſchüttelnd. ‚Wohl wollen wir ein Ende 
maden. Uber nicht hinab zu Ran, in ihr graufigez 
Netz .. . — ‚Und dann gar nach Hel,‘ rief mein Neffe, 
diefer Arngrimr da. ‚Nach Hel! Dem ewig freudlofen, 
wo bleiche Schatten jeufzend jchweben, noch einmal zu 
fterben wünfchend, um nie mehr zu erwachen. Graundaft 
ift Hell! Nein, heraus die Schwerter, alle drei. Keiner 
fol den Kampf überleben! Und nah dem Bluttod: — 
auf, nad Walhall! — ‚Sa,‘ jIchloß ich und griff ans 
Schwert. ‚Was frommt’3 zu leben, da jung Sigwalt 
tot!‘ 

‚sung Sigwalt lebt!‘ ſprach da eine Stimme hinter 
ung, vom Strande her, — eine Stimme, deren gleichen 
ih noch nie gehört: nicht laut: verhalten, aber alldurc)- 
dringend. Wir fprangen auf, wir fahen Hinter uns: da 
glitt dicht an unſrem Badbord Hin, aus dem Nebel in den 
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Bereich des Vollmonds tauchend, ein winzig Heiner Kahn: 
an deſſen Steuer ftand ein Gewaltiger in dunflem Mantel 
mit breitrandigem Hut. Wir erjchrafen über dem plöß- 
fihen Auftauchen von Schiff und Mann, die nun dicht 
Bord an Bord mit uns lagen. Bald aber faßte ich mich 
und ſprach entgegen: ‚Der du unhörbar nahjt und geheime 
Zwieſprach erlaufcheit, wie lautet dein Name?‘ 

‚Nur eines Namens genügte mir nie, ſeit ich unter 
die Völker fuhr.‘ — ‚Und dies Schifflein? fragte Arngrimr. 
‚Wie kannt du auf diefem Baumblatt in See gehen?‘ — 
‚Stidbladnir,‘ lachte der Wirrbart, ‚ilt der Schiffe beites.‘ — 
‚Einen Kaufmann act’ ich di, einen fchlauen Friefen,‘ 
meinte mißtrauifch der Bruder. — ‚Sa,‘ fuhr ich fort, 
‚der nach Golde gehrt. Aber wähnteft du, durch günjtige 
Kunde, durch täufchenden Troft Gold al3 Botenlohn von 
und zu erliften und Gabe... — ‚Da irrjt du, Freund,‘ 
lachte traurig mein Neffe, ‚leer find uns Ranzen und 
Taſche.“ — „Alle Lande Haben wir durdforiht nad 
Sigwalt,‘ Schloß ich unmwillig. ‚Nichts fanden wir! Warum 
jollten wir dir glauben?! — Nicht glauben follt ihr: — 
ſehen! Schaut her!‘ ſprach der Fremde befehlend. Er 
redte den rechten Arm aus dem Mantel vor, bog ihn, 
ftemmte die Fauſt auf die Hüfte und gebot: ‚Seht durch 
dieſes Arm-Bogens Rund. Schaut in die Halle des Königs 
von Kent.‘ 

Wir drängten und vor, dicht heran, die Köpfe dicht 
aneinander und oh Wunder! Wir ſahen ...“ — „Nun?" 
rief mit weitgeöffneten Augen auf den Erzähler ftarrend 
die KRönigstochter. Aber glühende Nöte der Scham über- 
goß jofort die Wangen der Sungfrau, die in die Rede der 
Männer geredet. — „Ihn jahen wir, hold Königskind! 
Und di! Und König Hengift dort auf jenem Hochſitz 
und viele diefer Thane bier figen an dieſen Tiſchen.“ — 
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„Ja,“ fuhr der Neffe fort, „und jo deutlich und hell zeigte 
ihn uns der Vollmond mie ihn hier die vielen Yadeln 
nicht zeigen.” — „Und jo ähnlich jah er feinem Vater,“ ... 
unterbrach Arn. — „Und jo ganz ähnlich auch dem Knaben 
in den Tagen, da er verichwand . . .“ — „Daß wir alle 
drei jubelnd riefen: ‚ja, er ift’s: er lebt! Heil, König von 
Halgaland!‘" — „Und als wir nun die Augen endlich von 
ihm löften und dem Zaubermann danfend ins Antlitz 
ſehen wollten, ...." — „Da verſchwamm der plößlich in 
wallendem Nebel...“ — „Bunfel Gewölk zog über den 
Mond ..." — „Und verichwunden waren Nachen und 
Mann!" 

„Und erfannten wir da alle, wer der Fremdling ge— 
weſen.“ — „Und erjchauernd ſanken wir auf die Kniee 
“ und riefen: ‚Dank dir und Heil, Odin von Asgardh! 
Du — wahrli der Wunſchgott!“ — „Und noch) in der- 
jelben Nacht lenkten wir unjer Scifflein nordmwärts, lan— 
deten alsbald an abgelegener Felfenbucht der lieben Hei- 
mat, beriefen die nächiten Gefippen, Nachbarn und andre 
treue Männer in nächtiger Heimlichkeit, verkündeten ihnen 
die frohe Kunde und fragten, wer mit uns ausziehen wolle, 
den Königsſohn würdig abzuholen nach Halgaland zum 
Kampf um fein Erbe?" — „Und meldeten fi) da fo 
viele, — denn der Haß gegen den blutigen Eber war noch 
immer gejtiegen! — daß wir gar mande zurüdweijen 
mußten von dem einen Drachenſchiff, das wir nur auf 
bringen fonnten für jo weite und fo wichtige Fahrt." — 
„Und glüdlicden Fahrwind, freudigen Oftnordoft, blies uns 
der Wunjch- und Wind-ott in die Segel, daß wir in nie 
erhörter NRafchheit diefen Strand erreichten..." — „Und 
gleich unfern Sungfönig trafen, einfam auf dem Dünen: 
Sand Liegend, voll Sehnſucht, wie er uns ſagte, nach der 
Heimat und hinweg von hier.“ 

2* 
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Da traf Sigwalt ein fchmerzlicher Bli der fanften 
braunen Augen. — — | 


IV. 


Allein abermals ſah er da3 nicht, wie er nun auf: 
Iprang und, die Rechte zu dem König emporredfend, freudig 
rief: „Sa! Mich verzehrte ein Sehnen: — ich wußte nicht, 
nad) wa3? Nach) wen? Nun weiß ich’3: nach der Hei- 
mat, die den Netter, den Rächer ruft. So heiſch' ich denn 
Urlaub, König Hengift, Schoßvater: — nein, den Blut- 
vater haft du mir erſetzt. Habe denn Dank, mein Bater, für 
alle Liebe und Güte! Urlaub heifch’ ich für immerdar!“ 

Da ſchwebte unhörbar ein Seufzer aus den zudenden 
Lippen des Mädchen?. 

Der alte König aber ſprach gar ernft: „Leicht wird 
dir, furz machſt du das Scheiden — nad) fo langen 
Sahren! Doch iſt's der Jugend Art: in die Zukunft jchaut 
fie, freudig hoffend, vor-, nicht rückwärts blickt fie auf das 
Vergangene! Und ich darf nicht fchelten, nicht wehren. Dich 
ruft dein Volk, dich entjendet der waltende Wodan. So 
zieh Hin im Schuge guter Gewalten. Zum Abſchied — 
als lebte Gabe! — geb’ ich dir mit mein beftes Orlog— 
ſchiff und Hundert Helme: ich brauche fie nicht zu bannen 
zu dieſer Heerfahrt: ich weiß, viel mehr als hundert wer— 
den ſich drängen unter deine Sahne: denn aller Herzen — 
ach aller! — Liebling warjt du hier. In wenigen Nächten 
iind Schiff und Schar gerüftet: dann magft du jcheiden — 
wie du e3 wünſcheſt! — für immer.“ 

Des Alten Stimme bebte: er jtocdte: ein rajcher Blid 
ſuchte der Tochter Auge: aber dieſe hielt die dunfeln 
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Wimpern tief geſenkt. „Doch,“ fchloß er, „vergiß in der 


Heimat nicht ganz diejes Landes... ." — „Zweite Hei- 
mat ward e3 mir!" rief der Jüngling. — „Noch der 
treuen Herzen, welche dir bier fchlagen.” — „Oh mein 


Bater! Dh Guntfride! Laß dich Schweiter nennen! Aber... 
wohin — wie — entihmwand die Jungfrau jo raſch?“ 


Und nad wenigen Nächten lag das mächtige Königs— 
ichiff neben dem kleineren aus Halgaland jegelfertig mie 
diefes. Und auf beiden Deden ftanden hinter den hohen 
und Ddichtgefügten Schildwehren der Flanfen die Hundert 
Krieger von Kent und die fechzig aus Halgaland in voller 
Waffnung. 

Bon der Königsburg Her führte — außer der breiten 
Königs- und Heer-Straße — nad der Küſte herab ein 
Ihmaler Pfad durch einen ſchönen Wald: diefen Weg, ihm 
allvertraut und lieb, wählte Sigwalt für feinen lebten 
Gang, nachdem er von dem König und deſſen Thanen 
Abſchied genommen hatte und nun die Seinen auf den 
Schiffen aufſuchte zur Abfahrt. Langjam fchritt er: oft 
blieb er unterwegs ftehen, mancher Stunde des frohen 
Weidwerks gedenkend, auch mancher des Ballipiel3 mit der 
Königstochter und deren Maiden, von manch altem Baum 
Abſchied nehmend, wie von altem Freund. 

Gerade hatte er finnend zu einer mächtigen Eiche 
hinaufgejhaut, — ‚dem Wodan-Wipfel‘, wie die Krone 
hieß — und wollte nun fürbaß jchreiten: da raufchte e3 
in dem dichten Bufchicht von niedrigen Hainbuchen um 
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den Stamm her und eine fanfte Stimme fprad: „Nimm 
noch was mit!" Und aus dem Didicht trat des Königs— 
findes zarte Geſtalt. 

„Guntfride!“ rief der Jüngling freudig überrajcht. 
„Das ift gütig, ift freundlich: dies Lebte wie alles zuvor. 
Umſonſt forſchte ich nach dir oben im Frau'nſaal, Abſchied 
zu nehmen. Deine Gürtelmaid wußte nicht, wo...“ 

„sch aber wußte, du werdeft ihn nochmal grüßen, den 
Wodanwad. Denn du bijt treu in deiner — Freunde 
ſchaft. Und Hier, dor unsern lieben Bäumen, follteft du 
ein Andenken nehmen an Guntfride.” Sie fchlug den 
lichtgrünen Mantel auseinander und reichte ihm dar ein 
vieredig Stüd blaugrauen Tuches, das war in Gold reich 
mit Runen benäht und mit Bildern beftidt. Sie hielt es 
ihm nun, auseinandergejpreitet, vor die Augen. Freudig 
griff er danah: „Eine Fahne! Meine Fahne, wie der 
alte Arn mich gelehrt. Durch den graublauen Himmel hin 
ichweben GSiegvater® Raben. Und fieh, ringsherum der 
Runenſpruch auf meiner Spange: ‚Reid lohnt Odin treue 
Freundſchaft.“ Sch danfe dir, Liebe Schweiter! Wer Hat 
dih al’ das gelehrt?" 

„Kun: Urn. Und — das Herz. Uber emjig galt e3 
ftifen und nähen. Hatte ich doch nur wenige Tage! So 
nahm ich die Nächte dazu." — „Deshalb aljo jah man 
dich faft nie mehr al diefe Zeit!" — „Wahricheinlich 
deshalb," Lächelte fie traurig. — „Möge ftet$ der Sieg 
in diejer Fahne raufchen ob deinem Haupt!" — Da ge: 
dachte Sigwalt der herrlichen Walfüre, die ihm das Gleiche 
gewünſcht, — nein, geweisſagt. Schon öffnete er die 
Lippen, ihr davon zu jagen: Doch er gedachte, wie er 
Schweigen gelobt. Und er fchwieg. 

„Uber nicht nur Siegvater befreunde dich,“ fuhr jie 
fort und ſah zur Erde. „Brigga führe dir zu Die freudige 
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Frau, dir zu dienen in Demut, dir die Halle, dir all’ 
dein Leben zu jhmüden durch Schönheit. Denn folches, 
Dünft mich, ift Frauen Art und Amt.” — Da gedadıte 
Sigwalt der fchönen Walfüre, aber auch ihres Warnworts, 
fie wieder ſchauen werde jein Verderben. So jchüttelte er 
leife das Haupt. „untfridens aber,“ jchloß fie, „jollit 
du nur dann gedenken, wann du ihrer bedarfit. Du oder 
.... Die Deinen. Wohl bin ich nur ein Weib: aber viel 
mag Weibesfreundichaft frommen, ijt fie treu. Und ich 
bin treu." Schon war jie im Buchen-Didicht verſchwunden. 
„Suntfride! Habe Dank! Verweile noch.“ Aber jchon 
nidten ganz fern die Büjche, durch die fie dahinglitt. Noch 
einen kurzen Blid warf der Süngling ihr nad; dann 
ihlug er das Fahnentuch um die Schulter und jauchzend 
iprang er hügelab hinunter zur Küſte. 


— —— — — ee 


Nun traten von links her — von der andern Seite 
des Schmalpfades — aus dem wildverwachſenen Buſchicht 
ein hoher Mann und — in linnenblüten> farbenem Ge— 
wand — eine wunderherrliche Frau. Sener jah dem ent 
eilenden Helden, dieje der verſchwundenen Zungfrau nad). 

„Arger Gott!" ſprach zuerft die Eönigliche Frau. „Aber: 
mals führjt du deiner Lieblinge einen zu deinen ftolzen 
Bielen und wenig kümmert's dich dabei, geht der Weg 
dabei über zudende Herzen. Mich erbarmt des Lieben, 
jtillen Kindes, des pfeilwunden jungen Rehs! Sch will 
ihr Vergeſſen in die Seele zaubern.“ | 

Odhin zudte leiſe die Achjeln: „Tu's, wenn du millft. 
— Aber wie fpracheft du, als ich die gleiche Gunſt Hilde 
gönnen wollte nach SHelgis Tal? Wie ſprach da die 
Göttin der echten, weil der treuen Liebe, nicht Freia, die 
heiße, die wechjelfroge? ‚Beller um Liebe leiden, ja um 
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Liebe fterben al3 ohne Liebe leben.‘ Haft du jeither dei- 
nen Sinn gewandelt?" 

„Du weiſt, Frigga ift unwandelbar,“ ſprach die jchüne 
Frau und legte ihre beiden herrlichen Arme auf jeine bei- 
den Schultern. „So bleibe ihr der Liebe Leid. Auch) 
das iſt Glück. Und vielleicht wird ihr doch noch ein Lohn 
ihrer Treue.” 

„Niemand weiß finniger Treue zu lohnen, al3 Frigga, 
der Treue Göttin ſelbſt,“ fprach er und küßte fie auf die 
Augen 
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Und wäre nun viel davon zu jagen, wie Sigwalt mit 
feinen beiden Schiffen, vor gutem Winde treibend, gar 
raſch an die Küfte feiner Heimat gelangte, wie ſie lan- 
deten, wie aus allen Heraden und Fylfir die Männer 
herbeieilten, auf die Kunde, König Sigwins Sohn ſei 
heimgefehrt, fein Erbe zu nehmen von dem Landräuber 
und die gequälten Ddalbauern und Bonden zu befreien 
bon Drud und Jochzwang. Und wie fein Haufe fchnell 
anwuchs — mie ein Schneeflumpen, der vom Gleticher 

herabruticht, — fo daß er nad) wenigen Nächten den Ge- 
waltherrn aufjuchen konnte in feiner feiten Zwingburg, die 
er fih nahe der alten Königshalle aufgetürmt Hatte am 
Haugar-Fjord, unter harter ron der Bauern ringsum. 
Und wie bei dem erjten Sturmlauf jung Sigwalts Adler: 
helm der früheite war, der auftauchte oberhalb des äußern 
Ringwalls, wie der Schwarzfünig von dem höheren inneren 
Ringwall herab mit beiden Händen einen viel Hundert 
Pfund jchweren zadigen Felsftein mwohlgezielt auf deſſen 
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Helm fchleuderte, unvermerft von dem Süngling, fo daß 
der alte Urn Hinter ihm, ohnmächtig, jeinem jungen Herrn 
zu helfen, laut aufichrie vor Schred, wie aber der Fels, 
gerade bevor er die Spite der Adlerſchwingen erreichte, 
ſeitwärts abjprang, wie don unjichtbarem Schild aufge- 
fangen, zum Staunen von Feind und Freund. Wie dann 
der Königsſohn auch den zweiten Wall erflomm und auf 
der Krone Swen, der ſich grimmig wehrte, mit dem Speere 
durchſtach. Wie dann alles Bolf zum Ding gebannt wurde 
bei der alten Halga-Bjürg und wie der Gieger, hier von 
allen Männern zum König von Halgaland geforen, den 
Hodhlib feines Waters in der Halle beitieg. Aber oft 
kömmt furze Runde dem Ohr willfonmener als langes 
Lied und auch wuchtigem Werk genügen oft wenige Worte. 

König Sigwalt fandte nun die Hundert Kentumaren, 
reich bedankt und reich beichenft für fie jelbit, für König 
Hengift und deſſen Tochter nach Haufe, und wandte all’ 
feine Sorge dem jo lang und ſchwer bedrüdten Wolfe zu. 
Er erließ die Schabung, die der Goldgehrende allen Frei- 
männern und Freihöfen aufgebürdet und jpendete reich aus 
dem Horte, den der Harte Habjüchtig Hochgehäuft. Und 
fangen bald die Sfalden feiner Taten im Kampf und im 
Frieden Lob in Liedjtäben, von denen manche auch in 
diefe Schlichtrede einschlüpften. 

Allein der junge Herricher ward gar oft abgerufen aus 
den milden Werfen des Friedens Durch neue und alte 
Feinde. Tojtig, Swens Sohn, den der zum Sarl von 
Hardaland beitellt Hatte, war auf Raubfahrt fern geweſen 
in den blauen Meeren von Orefa-Land, al3 der Gewalt— 
herr fiel. In die Heimat zurüdgefehrt, gelobte er Blut- 
rache für den Vater und fiel heerend ein in Halgaland: 
mächtig und gefährlih war er durch die Waffen unge: 
zählter Wikinger, die, feine alten Raubgenofjen in gar 
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maucer fühnen Fahrt, dem Sarl gegen Goldjold und um 
der Beute willen eifrig halfen: denn Toftig Hatte ihnen 
geeidet, ſchönungslos jollten fie morden, brennen, vauben, 
Weiber und Kinder fortichleppen, das ganze Land wüſten 
und dden dürfen. Das taten fie denn nach Herzensbegehr 
und desgleichen Toftig der Bluträcher und feine grimmen 
Männer aus Hardaland. So mußte denn König Sigwalt 
gar oft ausziehen bald zu Land, bald zur Gee, feine 
Bauern zu fügen. Dabei ftaunten nun wieder gar mäch— 
tig Feind und Freund: nicht nur, daß er niemals ſieglos 
ward, — treu, wie ein zahmer Edelfalk, fangen die Skal— 
den — jchwebte der Sieg ob dem blaugrauen Banner — 
jtärfer noch, daß der Held unverwundbar jchien, wie durch 
Bauber gefeit. Sauchzend warf er ſich in die Speere, in 
jede Gefahr: und nicht die Haut ward ihm geribt in fo 
vielen, vielen Gefechten. Ohne Gefichtsberge war jein 
Helm: offen trug er das Antlid dem Feind entgegen, in 
den Ddichteiten Keil der Speerwerfer von Hardaland ſprang 
er, in das Schwirrgemwölf der Pfeile der finnischen Bogen- 
Ihüben,.die der Sarl geworben: jede Spite, mit dem Saft 
der Tollfiriche oder dem Gift der Kupferotter beftrichen, 
trug den jihern Tod in jeden Ri der Haut: — aber 
hart vor feiner Stirn prallten fie zurüd, wie erjchroden 
bor der grauen Augen zornigem Blitz. 

Einmal jprengte er — allzufühn! — den Seinen weit 
voraus einen fahlen SteilfelS hinan, von dejjen Krone die 
Seinde zu vertreiben. Sein Schwarzroß ftrauchelte und 
fiel auf die Kniee: der Reiter konnte es nicht aufreißen: 
in der Linken, der Zügelhand, trug er zugleich den jchwe- 
ren Schaft des Rabenbanners, das er nicht preisgeben 
wollte, fowenig wie in der Rechten das Schwert: denn 
ſchon waren die Yanzenträger des Karls, von oben herab» 
geiprungen in wilden Sägen, ganz nahe: lebend hofften 
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te den hilflofen Reiter im wankenden Gattel zu greifen: 
— da riß — jo ſchien es — eine unfichtbare Hand den 
ichnaubenden Hengit in die Höhe und nieder zu Boden 
rannte er in raſchem Anlauf die Borderiten. 

Ein andermal war Sigwalt, nur von Arngrimr be- 
gleitet, zur Nacht ausgefahren in Eleinem Boot, die An— 
ferungen zahlreicher Wikinger aus Dänenland heimlich zu 
erkunden, die fi) vor dem Haugar-Fiord geichart hatten, 
alsbald ein paar hundert Räuber zu landen und abermals 
alle Schreden der Heerung in Sigwalts Königsfrieden 
zu tragen. Trefflid war die Spähung gelungen: die 
wenig Vorſichtigen ſchmauſten, zechten und lärmten an 
Bord: furz vor Sonnenaufgang wandten die Kühnen das 
Schifflein gen Norden, ungejehen nad) Haufe zu fommen 
mit wichtiger Kundſchaft. Aber plößlich erhob fi — ge- 
rade als die Sonnenſcheibe über die Meeresfläche geftiegen 
war und fie weithin erhellte — ein furchtbarer Sturm 
aus Nordnordoit, dem weder Segelfunft noch Ruderkraft 
gewachſen war: trog alles Wider-Ringens der vier ſtarken 
Urme ward das Heine Fahrzeug wie ein jchwimmender 
Strohhalm zurücdgeworfen nad Südſüdweſt, zurüd ganz 
in die Nähe der feindlichen Drachen. Bald hatte man num 
von deren Maſtkörben aus die Hilflos Treibenden entdedt, 
erfannt: und jene hochbordigen, tiefgehenden, fteuergehor- 
jam gebauten Orlogjchiffe, von Hundert Rudern beflügelt, 
fonnten e3 wagen, dem Sturm entgegenzufahren, — wie 
oft taten fie das zu eitel Quftbarfeit! — und jene Nuß— 
ichale abzufangen oder durch das bloße Anfahren umzu- 
jürgen. Alsbald jahen die Bedrängten die ftolgen Drachen 
von vorn und von beiden Flanken heranraufchen. 

„In die Schären dort, gen Dften, nah zu Land!“ 
gebot der König, der — ftehend — das Steuer führte, 
„Leg dich aus! Zieh fo ſtark du kannſt. In jenes Seicht 
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fünnen uns die Tiefgänger nicht folgen fonit zerichellen fie 
am Geflipp ringsum!" Mit der Kraft der Verzweiflung 
arbeiteten die beiden Männer. Und wirklich gelang der 
vermwegene Plan: ohne aufzurennen — Arngrimr ftaunte 
über des Königs Steuerfunft, aber diejer ſelbſt noch mehr! 
— ſchoß der flache Kiel durch einen gefährlich ſchmalen 
Spalt mitten in das Gewirr der Bafalt-Sllippen, die zum 
Teil aus dem Waſſer ragten, zum Teil wie ſchwarze See- 
ungetüme hart unter der Oberfläche zu lauern chienen. 
Und die feindliden Schiffe vermieden es weislich, ven 
Flüchtlingen hierher zu folgen. Aber, o Schreden! Sie 
ließen vor der einzigen Öffnung der Treisfürmigen Schären 
die Anker nieder und hielten jene enge Spalte bewacht, 
durch die das Bot allein wieder ausfahren Fonnte, 

Die beiden Schienen verloren! Verhungern oder jich ge- 
fangen geben: — es blieb nichts drittes: fie waren fchon 
gefangen in dem Kefjel, in welchem die Brandung, wütend 
freifelnd, den weißen Giſchtſchaum der giftig-hellgrünen 
Wogen hoch über die Klippen, über die Helme der Männer 
ichleuderte, daS Fleine Boot fortwährend im Kreife herum- 
wirbelte und fo tief mit Wafjer füllte, daß e3 zu finfen 
drohte: es war ein ohnmächtig Bemühen, diefe Waſſer— 
mengen mit den beiden gemwölbten Schilden auszufchöpfen. 

„Wir ſinken,“ ſprach der König, das nubloje Werk 
aufgebend, „Dank für deine Treue. So greifen fie ung 
doch nicht lebend.“ Und er ließ den Schild auf den 
Boden des Nachens gleiten. 

„Halt!“ rief Arngrimr. „Schau dorthin — dort im 
Weiten. Plöslih! Was fliegt da Weißes, was läßt fich 
herab Hoch aus der Luft?" — „Ein weißer Schwan!“ — 
„Unmöglich! So weit im Meer!" — „Bei jolhem Sturm!“ 
— „Da! Zwiſchen und und den Lande ſchwimmt er." — 
„Sieh, er ſchwebt Hoch auf den Wellenfänmen, die müjjen 
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ihn tragen. Nach Oſten ſchwimmt er pfeilgerade." — 
„Run muß er zerichellen an jener jchwarzen Felswand.“ — 
„Nein! Schau! Da öffnet fih vor ihm ein gähnender 
Spalt." — „Den jah ich doch zuvor nit!" — „Bran- 
dung dedte ihn und Schaum.” — „Der Schwan ſchwimmt 
darauf 108." — „Durch Ihwimmt er. Er iſt verſchwun— 
den!" — „Er ift draußen, in der Weitjee!! — „Folgen 
wir ihm!" — „Wir find gerettet!“ 
| Und fie ruderten mit allen Kräften auf den neu ent- 
dedten Spalt zu: haarſcharf ſchoß das ſchmale Schifflein 
durch die Enge, nicht ohne an beiden Borden fcharf an- 
gejchrammt zu werden. Aber nun waren fie draußen, 
oſtwärts vor dem reife der Klippen und durch deren 
hohe Wände Hier den Bliden der Feinde entzogen. 

„Schau! Der Schwan! Er fliegt. Denn der Sturm 
läßt nad." — „Er ſucht Land! Der fennt ficher den 
Weg. Er zeigt ihn uns! Folgen wir ihm. An Land!“ 
— „sn die Heimat! In die Freiheit!” 

Als aber der alte Arn das von dem Schwan ver- 
nahm, nidte er bedeutjam mit dem Haupte: „Das war 
fein Federvieh! Fliege nicht im Meerjturm. Das war 
eine Schwanenjungfrau, Siegvaterd rettende Botin.“ — 
„Du magjt wohl Recht Haben,” meinte Sigwalt. — 
„uch, nur einmal wieder fie Schauen!“ feufzte er leife und 
traurig. 


Denn — ſeltſam zu jagen! — troß feines dur al’ 
Kordland jchnell wachjenden Ruhmes —, troß aller Siege 
— auch jene Dänenflotte war in der folgenden Nacht, 
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dank der gelungenen Erfpähung, durch Überfall auf Heinen 
Boten mit Feuer und Schwert vernichtet worden, bevor 
die Drachen ihre arge Brut hatten an Land werfen fünnen: 
3 war ein großer, jtolzer Sieg! — Sigwalt, in der 
Blüte der Jugendkraft, war nicht fröhlich: traurig war er 
wieder, wie einit an der Küſte von Rent: ja noch viel 
frauriger. : Ein träumeriſches Wünjchen, ein fchmerzliches 
Sehnen jchien geheim an ihm zu zehren. Nicht öfter, 
nicht länger als die Königspflicht der Wirtlichfeit gebot, 
weilte er in der Äl-Halle an den Gaftabenden: früh fuchte 
er fein Lager, das er mehr, als ſonſt Fraftitrogende Jugend, 
zu lieben jchien. Sein einfam Lager! Denn vergebens 
mahnten, ja drängten ihn Urn und die andern Hallgenofjen, 
nun, nachdem jeine Herrichaft gefeitigt, dem Königshaus 
die Königin zu geben. 

Eines Abends ſprach der Ulte zu ihm — abjeit der 
andern: „Leer fteht der Pla zur Linken neben deinem 
Hochſitz. Das ſoll nicht fein. Deiner reichgeihmüdten 
Halle fehlt der ſchönſte Schmud: die Hall-Herrin. Und 
wohlgetan wär’ es auch, durch Verſchwägerung einen der 
Nachbarkönige eng uns zu verbinden. Keiner jagt dir 
nein. Und noch weniger eine ihrer Töchter! Nicht Thor: 
gerd von Throndheim, nicht Alfheid von Upfala, nicht 
Rauthild von Raumariki. Schön find fie alle drei und 
reinen Herzend. Oder“ — fügte er zögernd, mit prüfen- 
dem Blide, Hinzu — „darf ih ein Eilfhiff rüſten als 
Brautichiff, Maft und Rabe befränzen und, — ein grauer 
Freimerber — treten in König Hengilt3 Saal? Sei ge 
wiß: nicht allein fomm’ ich zurüd! Schön Guntfrid .. .* 

„Iſt meine treue Schweiter. Und bleibt es. Gute 
Nacht, Alter. Du meint es gut. Aber laß mich fchlafen, 
. . . träumen!" Und er hob die lebte Hall-Fadel aus der 
Pfeiler-Dfe und ging langſamen Schrittes, Ieife jeufzend, 
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in ſein Schlafhaus. Dort angelangt löſchte er das Licht, 
warf ſich auf das aus gehäuften Wildfellen hoch geſchichtete 
Lager, ſchloß die Augen und griff mit beiden Armen in 
die dunkle leere Luft: „O komm, komm, Schlaf, und 
bringe den Traum, den holden: zeige mir wieder die 
ſchlanke Geſtalt, die einzige Sehnſuchtbeſchwichtigerin, das 
einzige Glück meines Lebens: ach ein Traumglück! Aber 
nur dieſer Traum iſt mein Leben!“ Und bald entſchlief 
er; und ein ſeliges Lächeln ſpielte um ſeine Lippen. 


VII 


Zur gleichen Stunde ſaßen Odin und Frigga neben- 
einander auf dem Doppelhochſitz zu Hlidjfialf, Odins Halle, 
von wannen er alle neun Welten überbliden mag. Und 
beide jchauten durch das flimmernde Mondlicht der Sommer: 
nacht in das offne Fenjter zum Schlafhauje und jahen ihn 
Yiegen, den lächelnden Träumer, der im Schlaf weilings 
abgerifjene Worte jpra und mit dem rechten Arm mand)- 
mal ausholte, aber nicht gar weit, als wolle er eine nahe 
Geftalt noch näher an fich ziehn. 

Die Göttin Hatte den Arm vertraulih auf die Yinfe 
Schulter des Gatten gelehnt, der, den Speer zwiſchen den 
beiden Füßen auf den Boden gejtüßt, die Spibe über die 
rehte Schulter gelehnt, finnend hHinabblidte: langſam 
jtrihen die Finger feiner Linken durch den wirren Bart. 
Scharf jah jie auf ihn, wie um Hinter der gewaltigen 
Stirne feine Gedanken zu leſen, aber nicht umſonſt hieß 
er der unergründliche Grübler. 

„Arger Gott .. .* begann fie. Da wandte er ihr 
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voll das Antliß zu: Schön ftand ihm das heiter überlegne 
Lächeln, das die bärtigen Lippen leis öffnete: „Diejer 
Anſprache Haft du mich gewöhnt. Auswendig kann ich fie. 
Willſt du fie nicht Fünftig mweglaffen? Sie verfteht fich 
von ſelbſt!“ Und ruhig jah er wieder hinab. — „Wie 
lange noch,” fuhr fie ungeduldig fort, „ſoll dieſes Spiel 
währen?" — „Es ilt fein Spiel. Ich forge, e3 wird 
bittrer Ernſt.“ — „Seit lange, lange — Seit er fie zuerit 
gejchaut! — quält ihn die jehnende Liebe. Und länger 
noch quält Tiebendes Sehnen Guntfride, meine janfte Lieb- 
lingin. Der ftattliche Held, ihm gebührt die Gattin am 
Herde. Und fol das nicht mein braun jung Nehlein 
werden, — warum gibjft du ihm — deinem Batjohn, 
deinem Schügling! — nicht ein ander würdig Gemahl!" 

Odin lupfte leicht die Schultern, wie er pflag, Tehnte 
er ab. „Bin ich der Gott der Verliebten? Rufe Freia. 
Die verjteht das und tut das. Und wie gern!" lachte 
er. — „Du entichlüpfeft mir nicht!“ — „Arger Gott!“ 
lächelte Odin. — „Warum gaufelit du dem Sehnenden jo 
oft — wie gerade jet wieder! — im Traum ihr Bildnis 
vor?" — „Der arme Junge! Solchen Liebesgenuß — 
außer der Ehe! — ſelbſt deine Gejtrengheit mag ihm den 
Doch gönnen!" — „Warum tuft du das?" — „Er — er 
Soll ihrer nicht vergefjen. Und fol gern in Kampf und 
Schlacht reiten, weil er weiß, fie ijt ihm dann helfend 
nah.“ — „Und weshalb führft du die beiden zufammen 
mit der Linken und hältft fie auseinander mit der Rechten ?“ 
— „Weil...: — viel frägt forjhende Frau! Weil Die 
Nornen mir verfündet, ihr Geſchick jei eng ver..nden. 
Und um diefer fehnenden Liebe willen werde er den Blut- 
tod Sterben. Dann aber kann er eingehn unter die Ein- 
heriar nach Walhall, wie vor ihm jein Vater.“ — „Nun 
wohl, jo gib ihm Sigridh zum Weibe.“ 





„Wer bijt du, Sungfrau der Wunder?‘ (Seite 12) 
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Leicht Fopfichüttelnd blies er mit leiſem Spott in den 
Bart: „Puh! Weiter nichts? Meine Walfüren jollen nicht 
Kindlein wiegen. Brauche fie zu bejierem Werk!!! — 
„Richt befier Werk ward dem Weibe." — „Meinit du? 
Anders denft Sigrivh, mein fühnherzig Kind. Frage die 
rohe." — Da erhob fi die Göttin vom Site, Hoheit- 
voll: ein edles Feuer leuchtete aus ihren großen Augen: 
„sh habe fie gefragt." — „Nun?“ meinte Odin fehr 
ruhig. — „Vielmehr — Sie fragte mid." — „Das 
wäre!” rief er jetzt, unwillig. — „Sa, grübelnder Aſe, 
Bielfluger, Vielwiſſender: alles weißt du denn doch nicht.“ 
— „Ad nein! Nicht einmal die Nornen!“ — jeufzte er. 
— „Biele Rätjel weißt du zu raten! Doch in der Mäd- 
chen Herzen, in der Weiber Seelen..." — „Oft Ichalteit 
du Schon,“ Tächelte er, „der ‚arge Gott‘ fei darin nur all: 
zuviel erfahren;“ er lächelte vergnüglich vor fih Hin. — 
„Spotte nicht! Sch fürchte, dieſe beiden machen dir den 
Spott vergehn! — Höre denn. Wenig Freude Hab’ ich 
an deiner Wunjchmaide wilder, tobender Schar: nicht 
meine Züchter find e8!" — „ES wären dir wohl zu 
piele geworden,“ flüfterte er lächelnd, aber unhörbar, fie 


nicht zu kränken. „Ehelos gezeugt follen fie der Ehe - 


fremd bleiben.” — „Das follen fie! Höherer Freuden ge- 
nießen fie." — „Uber zuweilen durchbricht die echte Weibe3- 
art in ihnen deine Pläne. Gedenkſt du noch Hildens? 
Und ift es dir etwa nad) Wunſch und zu Freude geraten, 
daß du durch allerlei Zauber deinen Liebling Brunhild 
und deinen Enfel Sigurdh getrennt?“ — „Schweig mir 
davon!“ grollte er finjter. — „So trotzt auch Sigridhens 
Weibesherz deinem Willen. Längft hatt’ ich’3 erfannt: — 
du nicht, du großer Ergrübler! — nicht die Walfüre, die 
Liebende in ihr war’ und iſt's, die fo eifrig, fo treu ihn 
beichüste und beihüst, wie nie Walfüre getan." — Ein 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. VI. 3 
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ungläubiger Blif traf fie von der Seite: „Eia! Nein! 
So wollte ih nit. Nur er ſollte .. .“ — „Ja,“ Tachte 
die Schöne Göttin und warf die Dichten mweizenblonden 
Doppelflechten über die Schultern zurüd, „jo mwollteft du. 
Uber jo will nicht ſie! Wiſſe denn: manche Nacht, wann 
du ihm ihr Traumbild gezeigt, ſaß fie jelber leibhaftig an 
feinem Lager.“ 

Auf fprang der Gott und ftieß den Speer auf den 
Eitrih, daß der erdröhnte. „Sie hat es gewagt? Die 
Walfüre! Und du, ftrenge Göttin, du haft es gewußt 
und geduldet?" — „Gern! Denn fein Unrecht geichah 
dabei. Sittig ſaß ſie neben feinem Pfühl, unerreichbar 
feinem greifenden Arm." — „Er jah fie ja nit!" — 
„Doch! Sch Hatte ihm die Augen berührt, daß er fie jah 
mit geſchloſſenen Lidern. Ei, feliger machte ihn das als 
dein Traumgeipenft." — „Und du — Frigga! — Halt 
meine Walfüre betört, haft mit ihr zuſammen ...“ — 
„Behüte! Sie ahnt nicht, daß ich um ihre Liebe weiß, 
daß ich fie fchweben jah in fein Gemach.“ — „Aber 
warum ...2" — „Weil ih will, — nachdem Guntfrid 
ausgeichloffen! — daß dieſe Liebe Ehe wird. Nur Ehe 
it echte Liebe.“ — „Nimmermehr! Eh’ töt' ih ihn: 
Sungfrau bleibt mir Sigridvh und Walfüre. Sie wird! 
Sie will’s felbit.“ | 

„Glaubſt du? — Wohlan, jo Höre alles. Geftern 
ſuchte fie mich in dem ftilliten Gemach von Fenfal, trat 
vor mich Hin und ſprach: — zwar übergoß ihr holde 
Scham dabei die Wangen, aber feit jah fie mir ins Auge: 
‚Hilf, Ehegöttin! Nicht Freia ruf ih an: wir bedürfen 
ihrer nicht: — GSigwalt, mein’ ich, der Held, und id. 
Er liebt mich, oft rief er’s im Schlaf. Und fein ift mein 
Herz. Und mein Leben. Hilf, daß wir zufammen fommen 
am ehelichen Herd. Siegvater hat verwehrt, mich ihm zu 
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zeigen, bis er felbft mich entfendet: fonft droh' ihm Ver— 
derben. Das allein Hält mich ab: font Hätt’ ich längſt 
dem Verbote getroßt.‘" — „Verwegene!“ — „‚Du aber,‘ 
— fuhr fie fort —, ‚die fie die Harte fchelten, ich weiß: 
du ſchirmſt, ja, du bift jelbjt die wahre Liebe. Dich ruf 
ih an. — Du bift nicht meine Mutter: — die Erdenfrau 
itarb, fobald fie mich geboren: — aber als die gütige 
Mutter aller Weiber ruf ich dich an: wende Siegvaters 
Willen.‘ — Unmutig jchüttelte der das mächtige Haupt. 
— „Oder erfinne — liſtig, jagt man, tft dein Sinn! — 
erfinde einen Ausweg aus jeinem Verbot." — Da lachte 
Odin grimmig vor fich Hin: „Wird dir ſchwer werden!" — 
„sh will nicht erliften: erweichen, erbitten will ich dich!“ 
Und leife zog fie ihm Haupt und Naden näher an ihren 
Bufen. — Aber ungeftüm riß er fich los und jchritt Hin- 
aus: „Spare das! Nie! Sie bleibt Walküre.“ 


IX. 


Wenige Tage darauf ging König Sigwalt in den 
Haugar-Wald zur Jagd: die Bären, die zahlreich in jenen 
Selshöhlen hauften, riffen gar viele Rinder und Schafe der 
Bauern auf der Sommermweide: die Dorfhirten wagten ſich 
gar nicht mehr aus den Gehöften mit ihren Herden. 

Mehr um der Schubpflicht willen des Königs als aus 
Luſt am Weidwerf war er ausgezogen: denn wie alle Luft 
war auch dieje aus feiner Seele gewichen, verdrängt von 
jehnendem Sram, der ihn auch die Gejellung der Freunde 
meiden ließ: jo Hatte er auch diejen gefährlichen Gang allein 
angetreten. 

3* 
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Bald Hatte er am frühen Morgen des Brachmonds ım 
tauigen Waldgras und weichen Moos die Doppelipur von 
Bär und Bärin ermerft und daneben die flacheren Stapf- 
Ihritte des Jungen: um dieſe Beit, furz nach dem Wurf, 
wann der Bär noch bei der Mutter bleibt, wird das — 
neben den Saugen — auch jchon gewöhnt, Beeren, Honig 
und Fleiſch zu jchmeden: in diefen Tagen find die Vieh- 
Ihäden am ſtärkſten die Tiere am gefräßigiten und 
böfeiten; wohl wußte das der Säger: drum hatte er außer 
dem Kurzihwert im Wehrgurt zwei ftarfe Speere mit- 
genommen, gleich geichicdt zu Wurf und Stoß. 

Dhne Mühe verfolgte er die Spuren bis zu der 
Sraßitätte, die nahe der Lagerhöhle zu Liegen pflegt: 
Ihon jah er in einer Waldblöße die Alten und das mwollige, 
täppijche, drollige Junge liegen: fie fraßen alle drei 
ar einem mächtigen jungen Stier, den der Alte draußen 
auf der Weide gerijien und jo weit in den Urwald ge 
ichleppt hatte. 

Obgleich die beiden Alten ihm den Nücden zeigten, 
trug Doch der Wind ihnen gar bald den Ruch des Menichen 
zu: beide wandten jih: und jobald der Bär den Jäger 
eräugte, richtete er fich, grimmig brummend, auf und jchritt, 
die Pranfen aneinanderjchlagend, daß fie klirrten — ein 
Zeichen ſchlimmſten Zorn3! — aufrecht auf den Feind zu, 
während die Mutter bemüht war, das unge durch 
Stoßen und Scieben mit dem Kopf von dem Tederen 
Fraß hinweg, den es winfelnd nicht Yaffen wollte, in das 
dichtefte Gebüfch Hineinzudrängen und zu flüchten. 

‚Tapfer iſt Thors Tier und des Todes würdig tapfrer 
Thane,‘ diefer kentiſche Weidmannſpruch fam Sigwalt zu 
Sinn, als der Bär gegen den hochgeichwungnen Speer mit 
der bligenden Bronzeſpitze furchtlos heranfchritt: auf halbe 
Speerwurfweite ließ er ihn heranftapfen: das ging ziemlich 
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langfam, während die Schweren, ſcheinbar Schwerfälligen, 
auf vier Füßen unglaublich Schnell laufen können. 

Scharf zielte er nın, den Arm hin- und herwägend: 
mit Verdruß erkannte er, daß die Herzitelle durch die 
umgebogne linfe Vorderpranfe jebt gededt war: jo mußte 
er die rechte Bruftjeite zum Ziele nehmen: nochmal wog 
er den Speer: num flog der und fehlte nicht: der Bär fiel, 
getroffen, auf die rechte Seite und rührte fich nicht mehr. 

Un ihm vorbei ſprang Hurtig der Säger: denn er wollte 
die Alte und die Brut nicht entfommen laſſen. Und nicht 
fange wahrlich hatte er nach jener zu fuchen: die tapfre 
Bärin war fofort umgefehrt, jobald fie das Junge in dem 
für Menſchen undurchdringbaren Dorngehege des Unter: 
Holzes gejichert jah: fie eilte zurüc, dem Gatten im Kampfe 
zu helfen: wild brummte fie, als fie den regungslos liegen 
ſah und lief den Sieger an, fie wagrecht, ohne fih auf: 
zurichten. Schwerer it — tie der Weidmann weiß — 
dem Tier in folder Stellung beizufommen: denn das 
Herz iſt dann von born unerreichbar und hält es im 
Anlauf den Rachen noch geichloffen, ift es nur im Genid 
tödlich zu treffen. Wohl erwog das der Süngling: So 
Iprang er exit, al3 das Untier Schon fait feine Schuhe er- 
reichte, behend zur Seite und bohrte dem Vorbeirennenden 
die Scharfe Spibe des Speers mit aller Kraft tief in das 
Gefüge, das den Hinterkopf und den Rückenwirbel fcheidet 
und verbindet zugleich. 

Die Bärin ſank auf allen Bieren zur Erde nieder, tot. 
Der Sieger beugte fich vor, den Speer aus der Wunde zu 
ziehen. Da ſchlug an fein Ohr ein lauter Warnjchrei: — 
Hoch aus den Lüften fchien er zu fommen: „Sigwalt! Schau 
um! Der Bär!" 

Zu fpät! Der Bär, nicht tödlich getroffen, hatte ſich 
auf die vier Füße erhoben und den langen Speerichaft in 
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jeinen Rippen mit der furchtbaren Pranke zerbrochen: auf- 
richten fonnte er fich nicht mehr: aber auf allen Bieren 
war er raſch und unhörbar herangerannt: nun ſchlug er 
die beiden Vorderpranfen dem Vorgebeugten von Hinten in 
die Hüften: unter dem wuchtigen Schlage fiel Sigwalt auf 
das Antlitz: er war verloren. 

Da hörte er das Scharfe Saufen eines Wurſſpeers: 
laut auf ſchrie der Bär, der grimme Halt feiner Tatzen 
glitt ab, er ſank von dem Ergriffenen zurüd. Der ſprang 
auf und wandte fich: tot lag das Ungetüm, in dem Genid 
aber ſtak ihm — gerade in der tödlihen Stelle — ein 
Wurfipeer. Vergeblich jah er fich rings in der Runde nad) 
dem Werfer, — feinem Netter — um: niemand und nicht3 
war zu ſehen, weit und breit. Nur über den Wipfeln der 
hohen Tannen über ihm rauſchte Bewegung, während fonft 
nirgends ein Windhauch wehte. 

Er z0g nun den fremden Wurfipeer aus dem Naden 
des toten Tieres: ſtaunend betrachtete er ihn: nie hatte der 
Waffenfundige defjengleichen gelehen: unbefannt war ihm 
das Holz des Schlanfen Schaftes: am oberen Ende waren 
— zur Beihtwingung des Wurfes — links und recht Die 
Tedern des weißen Schwans in zwei goldenen Dfen ein- 
gefügt und eine goldene Zwinge hielt die Teuchtende 
Spitze: oberhalb der Zwinge war mit Gold eingelegt die 
Rune: S (8). 

„Sigridh!“ jauchzte er da felig. „sa, auch deine 
Stimme war's! Nur einmal, ach! Hab’ ich fie gehört. 
Uber unvergeßbar Hielt fie mir Ohr feit und Seele. 
Sigrid, Sigridh, wo bift du?" Sehnſüchtig, laut rief 
er e3 in die Lüfte hinauf. Uber alles blieb ftill: nur das 
leiſe Wiehern eines Roſſes glaubte er über den Wipfeln 
zu vernehmen. 

Da mahnte ihn bremmender Schmerz der Wunde von 
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dem Bärengriff: er Hatte ihrer nicht geachtet, fie kaum 
gefühlt in der Erregung. Nun fiel ihm ein, daß ganz 
nahe, bei einer Felſenhöhle, in der er oft auf der Jagd 
geruht, ein jchöner Waldquell entiprang: in deffen reinem 
Naß wollte er das Blut abjpülen. 

Sp nahm er neben feinem Wurffpeer den fremden mit: 
„Komm, Geliebte! hole deinen Speer. Er bleibt mein 
Pfand, daß ich Dich wiederfehe.“ 

Bald war die Duelle erreicht: mohltätig fühlte das 
friſche Naß die wunde Stelle Nun Iodte der Duft friſch— 
gejchnittnen Heues, das die Jäger in der Felswölbung 
gehäuft Hatten, behufs weicherer Raſt für den münden 
MWeidmann: er büdte das hohe Haupt mit dem grünen 
Sagdhut unter dem überhängenden Fels des Cingangs 
der dämmerdunfeln Höhle und jtredte fi) auf das ein- 
fadende Lager. 


X. 


Aber er fonnte, er wollte nicht einjchlafen! Zärtlich 
ſtrich er, ftreichelte er den glatten Schaft des ſchwanen— 
flügligen Speer: „Hier haben ihre Tieben Hände gehaftet! 
DH Sigridh! Was alles danf ich dir, wie oft mein 
Leben! Wie getreulich jchirmend ſchwebſt du mir zu 
Häupten al’ die Zeit, im Kampf und im Traum! Und 
heute! Heute Haft du mich beim Namen gerufen! Und 
ein fichtbar Zeichen von dir halt’ ich in Händen! Dant 
dir! Heißen Dank! Aber ach, tiefer als der Dank ift 
das Weh, dies verzehrende Sehnen! Hätt' ich dich doch 
fieber nie gejchaut! Dder wär’ ich gleich geftorben nad) 
jenem erſten jeligen Anblid! Dank? ein, ich kann dir 
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nicht danfen für ein Leben, das ich als Dnal dahinfchleppe. 
Dh nur einmal noch dich Schauen! Du ſagteſt, das werde 
mein Verderben? Oh willfommenes Verderben! Gigridh, 
Sigridd, höre mih! Komm, fomm zu mir! Dann will 
ich gerne jterben !“ 

Kaum war der Widerhall der Leidenschaftlichen Worte 
verhallt an den Wänden der Höhle, als von außen her 
— hoch von oben — eine Tieblihe Stimme erflang: 
„Sigwalt! Sigwalt! Sit fo dein Wille? Sit das deine 
Wahl?" — „sa, ja," jubelte er, aufjpringend. „Dich 


Ihauen, did — einmal! — Füllen und dann Sterben!" — 
„Du wirjt dies Wort nie bereuen?“ — „Niemals! Oh 
fomm!" — „Du mwillit es...: dir werde dein Wille — 


Komm, Falfa, abwärts, mein Roß!“ 

Wieder ein leiſes Wiehern — Diesmal ganz nahe, vor 
der Höhle — und in der fchmalen Offnung des Eingangs 
Itand die Walfüre. 

„Geliebte!“ rief er vorjpringend und beide Arne gegen 
fie hebend. — „Geliebter!“ ermwiderte fie. „Sch bin dein.“ 
Und ſtürmiſch warf fie jih an feine Bruft. 


XI. 


Jun ward es ftill in der Höhle, geraume Zeit ganz 
jtill. Sie jchwiegen, die beiden Seligen da drinnen! das 
höchſte Glück ist Stumm. — — — Nichts vernahm man 
al3 draußen das eintönige, kaum hörbare ©eriejel des 
Waldquell3 über die glatten Kiefel. Weit weg im Walde 
Hopfte der fcheue Schwarzipedht an die Rinden der Eichen; 
duch den Wacholderftrauh hart an dem Höhleneingang 
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Ichlüpfte einmal ein Zaunkönig und guckte neugierig hinein 
nit den Hugen Äugelein: er hatte wohl früher hier Halme 
geholt zum Neſt oder nach Heu-Müden gejagt: aber wie 
er die beiden da drinnen ruhen ſah Bruft an Bruft, 
hufchte er draußen vorbei mit filberhellem Ruf: er hatte 
alles veritanden. — Endlich begann Sigridh, das entfefjelt 
Hutende Gelod — der Schwanenhelm war ihr längſt vom 
Haupt geglitten — aus dem glühenden Antlit ftreichend, 
ih janft aus den Armen zu löſen, die fie noch immer nicht 
laſſen wollten. 

„Oh bleibe noh! Du darfit mich nicht fchon ver- 
laſſen!“ — „Mein Sigwalt, ja, ich bleibe. ch werde 
dih nie mehr verlafien.” — „Wie? Gigridh, mein 
Weib... .?2" — „Das ward id. Und das — nur 
das! — bleib’ ih. Die Walfüre — deine Beichirmerin!“ 
— hier zudte es wehmütig um die vollen Lippen — „ste 
ift dahin, fiir immerdar dahin!" — „Wie? Du hättelt...?” 
— „Ich habe mich dir gegeben: ich kann nicht mehr 
Siegvater3 Schild . . . . Schildjungfrau fein.” Schämig 
barg fie die Augen an jeinem Hals. — „Öeliebte! Welch 
Opfer!“ — Da Hob fie wieder das Haupt und jah ihm 
felig in die Augen: „Opfer? Die Liebe fennt fein Opfer. — 
Und du? Was Haft du Hingegeben für diefe Stunde? 
Dich Telbit, dein Leben in den fichern Tod! Denn, glaube 
mir, die Nornen lügen nicht und Giegvater — mein 
Bater! — ſcherzt nit. Wehe dir," — fie erjchauderte 
leiſe — „entdedt er alles." — „Sch fürchte nicht Nornen, 
nicht Ddin. Dich will ich und das Verderben. Sterben 
um Liebe: — wie Selig!” — „Sterben um Liebe — wie 
jelig!“ wiederholte fie, ernjt mit dem Haupte nidend. 
„Sieh, als zuerit ich Dich Jah, dort, an jener fernen 
Küſte, — mie feine Schau vorher entzüdte mich dein 
Bild..." — „Und ih! Seither... 1" — „Ich weiß,“ 
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lächelte fie und Füßte ihn auf die Stirne. „Sch weiß 
alles, was du gelitten in wachen Nächten, in fieberndem 
Traum. Wie ergriff mich dein Sehnen — ja, e3 ergriff 
mich: teilen mußte ich es. Wie gern hätt’ ich dich ge- 
wect in mancher Nacht mit glühendem Kuß und geflüftert: 
‚Sigridh, nach der du rufit, fie iſt da, fie ift dein!“ — 
„Warum dann... .?" — „Warum ich’3 nicht tat? DH 
Seliebter, nicht aus Stolz: — Weibegitolz zerſchmilzt wie 
Ei3 in Glut in Weibesliebe. Nicht aus Kälte: — heiß 
Ihlug dir mein Herz entgegen! Aus Sorge um dich! 
Durfte id — nach kurzer Wonne! — dein Verderben 
werden? Nach langem Ringen rief ich Frigga an: die 
Ehegöttin — ad, fie Hatte wohl Schon viel entdedt — 
fie mußte wollen, daß diefe Liebe Ehe werde: denn daß 
fie nicht mehr erlöſche — das mußte jie. ‚Vollliebe, das 
iſt Ewigkeit,‘ ſprach fie ernit mit dem Haupte nidend, als 
ich flehend ihre Kniee umfaßte.. Gütevoll — mie eine 
Mutter — erhob mich die jonst fo jtrenge Frau, wiſchte 
mit dem eignen Goldhaar die Tränen von meinen Wangen 
und ſprach: ‚Mich freut’3, fucht das Weib ftatt des Kampfs 
auf der Walftatt den Frieden des Herdes. Getroft, mein 
Töchterhen! Manches willigt mir Allvater zu, ftreich’ ich 
ihm bittend das Kinn. Sch will's verfuchen.‘ Und fie 
hat e3 verſucht. Ach, umſonſt!“ 

„Sraufamer Gott! Wie jagt dagegen doch fein Span- 
genspruh? ‚Neich lohnt... .‘" NRafch verhielt fie ihm 
den Mund: „Schilt nicht Siegvater. Er will ja dir und 
deinem Bater treue Freundichaft lohnen. Sch foll dich 
ihüßen, wie er dem Sterbenden verſprach, nicht dir nahn: 
zu deinem Verderben.“ — „Sch aber will um dich ver- 
derben!" — „US ich das erfannt — unzweifelhaft — 
aus tiefſtem Ernſt deiner Seele daS vernommen, — da 
beichloß ich — ach nein! nicht beichließen, wählen! — ich 
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mußte, hingerifjen, Hingezwungen, dir willfahren — zu 
deinem Verderben!“ — „Glück auf zum fel’gen Untergang!” 
rief er und riß fie ungeftüm wieder an feine Bruft. „Dant 
dir, ewig Danf. Diefe Stunde ward unfer: fein Gott, fein 
Schickſal fann fie ung mehr rauben. Und trifft mich Odin 
Zorn zu Tode, — dich, die Tochter, kann er nicht trafen.” 
Da Lächelte fie traurig und ſprach: „Wenig weißt du von 
Walvaters Wut." Erſchrocken ſprang er auf: „Und du, 
die fie Fennt, du trotzeſt ihr? Und du Liebft ihn doch, 
deinen Vater?" — „Mehr als alles — nad) dir!" Sie 
erhob fih nun auch von dem Lager und beide traten bor 
die Höhle hinaus. 

Da Stand, mit dem Zügel an eine junge Erle gebun- 
den, ein eifengraues, herrliches Roß; das wieherte freudig 
der Herrin entgegen, und ſcharrte mit dem rechten Vorder- 
Huf ungeduldig den Moosgrund, müde des langen Harrens 
und Luftigen, raſchen Rennens begehriam. Sigridh zer: 
drücdte eine Träne in den Augen, unfichtbar für den Ge— 
liebten. Aber fie konnte nicht Hindern, daß ihre Stimme 
ein wenig bebte, als fie, den gelöften Zaum dem treuen, 
Hugen Tier auf den Rüden legend und ihm den fchlanfen 
Hals Hopfend, ſprach: „Nein, Falka! Nie mehr wirft du 
mic tragen in freudigem Witt hoch durch die Luft, über 
ihimmernde Helme, durch der Wurflanzen graues Gewölk. 
Nie mehr! Ledig läufft du zurück nach Walhall! Grüße 
mir Frigga, grüße mir Helmwine, grüße Waltraute und 
alle die Schweitern. Sag ihnen: ‚Sigridh tat wie fie 
mußte.‘ — Auf und empor!" Sie gab dem Tier einen 
leichten Schlag auf den Vorderbug: einen ftaunenden, 
traurigen BlidE warf es noch auf die Reiterin: dann 
Ihwang es fi) mit mächtigem Sat vom Boden empor 
Ihräg in die Luft und war bald den nachſchauenden Augen 
in den Wolfen verichwunden. 
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Nun ſenkte Sigridh das Haupt und ſprach: „Und 
wohin nun? Der Himmel iſt mir verſchloſſen. Wo hat 
Sigridh nun Heimat?“ Ganz leife, nur zu fich felbit 
hatte fie geiprochen: aber er hatte es gehört: „Hier,“ rief 
er, „an meinem Herzen. Sn meiner Halle! Komm, Frau 
Königin von Halgaland.“ Und rafch zog er fie an der 
Nechten mit fi) vorwärts auf dem Weg aus dem Walde 
nad) Halga-Bjürg. 

So Jah er nicht, wie fie leiſe das Haupt jchüttelte, 
hörte nicht, wie fie Hauchte: „Nicht Jungfrau, nicht Ehe— 
frau! Nur mein Vater kann mid) ja zur Ehe geben! — 
Uber,“ — und hier leuchtete ſtolze Freude aus den gold- 
braunen Augen — „jein Lieb, fein Eigen, fein Glück! 
— Zwar,“ jchloß fie ernit, „auf wie lange? Raſch reifen 
Siegvaters Naben, Hurtig erkennt Hugin. Und doch: — 
gejegnet, kurze Seligfeit.“ 

And tapfer folgte fie feiner führenden Hand. 


XII. 


Allein viel länger, als die Kühnen gehofft, Tießen fie 
auf fi) warten, Odins Raben und Rache. Sie wußten 
ja nit, — auch nicht Sigridh — daß am frühen Morgen 
des Tages ihrer Bereinigung jchlimme Botihaft aus 
Niefenheim den König der Aſen und faſt alle feine Scharen 
abgerufen hatte zu langer, langwieriger Heerfahrt. 

Die Feuerrieſen Hatten vom Südende Midhgardhs, 
von Muspelheim her, den Erdwall, den die Menfchen 
dort unter Thor3 Leitung errichtet, in plößlichem, unauf- 
baltbarem Einfturm durchbrochen, indem fie — auf Lofis 
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geheimen Nat — nicht wagrecht, von außen, jondern 
jenfrecht, au der Tiefe aufiteigend, aus feueripeienden 
Bergen, Erdipalten und heißen Wafferdampf zifchenden 
Geifern, von unten nach oben, das mühejchwere Werk in 
einer Nacht zerjtört Hatten. Unhemmbar ergojien fie nun 
flammende Zerſtörung über die Siedelungen der Menfchen, 
die verzmweifelnd die Hilfe der Götter anriefen. 

Allvater eilte, fie zu bringen. War doch die Lohe fo 
plöglih und jo hoch emporgezüngelt, daß fie jogar Huging, 
des jchnellen und Eugen Raben, Yinfe Schwinge angejengt 
und der treue Bote, nur mühſam flatternd, mit feiner 
Schreckenskunde die goldenen Binnen von Asgardh erreicht 
hatte. Sofort befahl Ddin Heimdall, in das gellende Horn 
zu ftoßen und ſobald Frigga ihn vollgewaffnet hatte — 
obwohl fie mit Kinde ging, ließ fie fi) das nicht wehren! 
— ftürmte er auf dem raſchen Luftroß dem ganzen Auf: 
gebot der Götter und der Einheriar vorauf gen Mittag: 
zum Schub Asgardhs und der Göttinnen. hatte er nur 
Heimdall an der Regenbogenbrüde, dann eine Schar Einheriar 
zurüdgelajjen — und die Walfüren. 

Sp Hatte Sigridh, vor Tagesanbruch enteilt, feine 
Mahnung zur Heerfahrt erhalten: ihr Fehlen fiel auch 
jpäter nicht gleich auf: waren doch die Schildmaide, denen 
einzelner Helden Beihirmung übertragen, gar oft und lang 
über die Länder und Meere verftreut. 

Monde, viele Monde vergingen und die Scharen von 
Asgardh mweilten immer noch fern: nicht zu bemeiftern war 
in der Glut der Sommerhitze der feuerflammende Feind, 
auch nicht in dem warmen Herbft des Südens: erjt während 
des falten Winter gelang es allmählich, die Feuerriejen 
langjam zu bändigen und endlich zurüdzudrängen. 

Das Fernbleiben Sigridhs — nad) geraumer Zeit — 
blieb Frigga freilich nicht verborgen: fie ahnte deren Tat, 
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erriet deren Aufenthalt. So beftätigte nur, was fie ge- 
fürchtet, Gna, ihre raſche Botin, die fie in Schwalben- 
geitalt entjendet hatte nad) Halgaland. „Man ehrt fie 
dort hoch in der Halle,” berichtete die Wohliwollende, „als 
echte Herrin. ‚Frau Königin‘ grüßen fie Hallmänner und 
Säfte. Freilich," fügte fie zögernd bei, „nicht Ehegürtel 
trägt fie, nicht Ehring." — „Nicht möcht” ich's ihr raten,“ 
grollte die Göttin. — „Sie iſt jo ſchön, fo rührend in 
ihrem Glück — in ihrer Zärtlichkeit... ." — „Weh ihr 
und ihrer freveln Umarmung! Ich fann fie nicht mehr 
Ihüßen vor ihres Vaters Born: fie ſtrafen ift fein Recht: 
ich greife ihm nicht vor.“ 

So hatte daS Baar geraume Zeit ungeitörten Glückes 
gewonnen. Als aber Odin endlich — nad) neun Monden — 
fiegreich heimgefehrt war und der jcharfäugige Hugin bei 
einem Flug über Halgaland Hin fofort alles erſchaut und 
einem Herrn in Asgardh verkündet hatte, da entbrannte 
der in fo furchtbaren Zorn, wie ihn Frigga und die andern 
Alen nie an ihm gejehen. Nicht rote Lohen des Grimmes, 
wie fonjt wohl, jtiegen ihm in Wangen und Stirn, — er 
erbleihte vor Wut. Wort und Stimme verfagten ihm. 
Stumm hob er den Speer, ihn drohend gen Halgaland 
Ihüttelnd, und gewaltig ausjchreitend gen Oſten, wo 
Sigwalts Lande lagen. Aber plöglich blieb er Stehen und 
wandte fich nordmwärts. 

„Wohin?“ rief ihm Frigga von der Schwelle nad), bis 
wohin fie ihm erbangend gefolgt war. 

„Exit zu den Nornen: dann zu — — ihr,” ſprach 
er zurüd, an der Türe vorbeifchreitend. „Nicht ihm 
zürne ich: nichts Habe ich ihm verboten, nicht er brad) 
meinen Willen. Daß Mannes Heißliebe auch einer Jung— 
frau nicht ſchont, — man hat’s Schon oft erlebt.“ 

„Du ſelbſt. Man weiß es,“ grollte Frigga. 
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„Uber fie, mein Kind, mein Blut..." 

Freia im roten Gelock war laujchend in die offne 
Türe getreten: „Wohl eben deswegen!" wagte fie zu 
lächeln. Aber erichroden, verihüchtert entwich fie ins 
Haus, als er ihr zuherrihte: „Du, ew'ge Verführerin, 
ihmweig! — Sigridh! Sie ſoll's bereuen!" — „Das 
wird fie nie,” ſprach Frigga, „tie ich fie fenne. Wahrlid), 
bor vielen andern war fie würdig des Ehrings,“ ſchloß fie 
leufzend. 


Als Ddin von den Nornen wiederfehrte, war der heiße 
Born Falter Ruhe gewichen; unheimlich ruhig — lächelnd, — 
ſprach er, den gefürchteten Speer. an die Hallenwand 
lehnend: zu Frigga, die Widar, den Knaben, an der Bruft 
hielt, den jie während des Vaters Abmejenheit geboren: 
„Kun brauche ich nicht mehr ihr die Strafe zu erfinnen. 
Das Schidjal wird fie ftrafen an meiner Statt. Und das 
it gut. Das Schidjal ift unerbittlih, nicht — mie du 
weißt! — Allvater. 


XIII. 


Wenige Nächte darauf ward König Sigwalt von feinem 
Nordhag her gemeldet, abermals habe Jarl Toftig viele 
Helme jeiner Herade aufgeboten und dänische Seeräuber 
um Sold geworben, abermals jei er eingefallen in die 
Nordmark von Halgaland und abermals heere er furchtbar, 
mit Brand und Mord, nicht Weiber, nicht Rinder ver- 
ſchonend. 

Sofort zog der Landſchirmer gegen ihn aus. Hart 
ward ihm der Abſchied von Sigridh: denn einer ſchweren 
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Stunde fah die entgegen in den nächiten Tagen. Und 
auh das junge Weib fchmiegte immer wieder das 
blafje Gefiht an feine Schulter und hielt ihn umfaßt 
mit den Armen. Und er fühlte an feinem Hal ihre 
Tränen. 

„Mußt nicht weinen!" tröftete er. „Unzählige Weiber 
haben’3 gejund beftanden und waren dann — bei des Rindes 
erjtem Schrei! — glüdlicher als je zuvor. Fürchte Dich nicht, 
Walküre!“ 

Laut auf ſchluchzte ſie da und ſchlug die lichten Hände 
vor die Stirn. „Walküre! Ja, das iſt's! Meinſt du, 
Sigridh meint um drohende WeibesWehen? O nein! 
Aber daß ih dich — zum eritenmal! — unbeſchirmt muß 
ausziehen lafjen in die jchwirrenden Speere, — das ift 
das Untragbare! Weh uns, mir haben ihn jelbjt zer- 
broden, den Schild, den Odin deinem Bater für dich 
verſprach. Weh, wenn fie mir dich auf vier Speeren in 
die Halle tragen, wie ich fo viele todwunde Männer habe 
tragen jehn! Oh Siegvater, ftrafe mich! Aber ihm 
zürne nicht! Sch — ih warf mich ihm in die Arme. Sch 
allein Heifche die Strafe für meine alleinige Schuld!" 

Mit den eignen waffenvertrauten Händen waffnete fie 
ihn jorgfältig vom Helm bis zum Sporn: jede Schuß: und 
jede Truß-Waffe prüfte fie genau, bevor fie ihm jie anlegte 
oder hinreichte. Traurig ftreichelte fie feinem Rappen 
Hals und Mähne: „Reich füllt” ich dir mit goldgelbem 
Weizen zum Abfchied die Raufe. Trage mir treulich den 
Trauten zurück!“ 

Uber der Hengit ließ den Kopf bangen und fah zur 
Erde. — 

Und von der Binne der Burg blidte fie den Aus- 
ziehenden nah, — e3 waren alle Hal-Männer, bis auf 
den Torwart — bis fein ragender Adlerhelm auch ihrem 
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Iharfen Auge nicht mehr fichtbar war. Da brad) ſie 
zuſammen mit ſchrillem Schrei. Raſch trugen ihre Frau'n 
ſie aufs Lager. 


XIV. 


In der zweitfolgenden Nacht — ſchon begannen die 
Sterne zu bleichen — pochte es ungeſtüm an das Tor der 
Burg. Der greife Torwart tat auf: entſetzt fuhr er zu— 
rüd: der Schlüffel entfiel ihm: Hoch hob er die Kienfackel 
vor fih Hin und klagte: „Huf Odin! — Herr König — 
was ift Eu? Bleich wie der Tod — ohne Helm, ohne 
Schild — von Blut überjtrömt — Ihr wankt!“ 

„Schweig! Schließ das Tor! Wirf den Notriegel 
vor! Wo iſt ...?“ — „Die Herrin it eines Knaben 
genejen. Aber die Frauen jagen... .“ 

Schon war er enteilt. Schon lag er auf den Knieen 
an ihrem Schmerzen3-Pfühl — neben der Schildwiege —, 
das biutende Haupt auf ihre Füße gebeugt. — Stumm 
wies er die Frauen hinaus. Er jchwieg. Auch der Höchite 
Schmerz it ſtumm. — Uber ein leifer Schrei — ein 
Kindesſchrei — weckte die Mutter: fie jchlug die Augen 
auf: bei dem fahlen Schein einer Wandfadel erjah fie ihn, 
— erſah alles! 

„Oh Geliebter,“ — ſie, „wir müſſen ſcheiden. Ich 
ſterbe. Und du. 

„Ich folge bir. Dder gehe dir voraus. Alles ver: 
Ioren! Sieg und Leben! Während ich auf dem Heide: 
ſtrand Toſtig bekämpfte, landeten die Seeräuber in unjrem 
Rüden. Schon hatten fie meine Fahne errafft. Sch ent- 
riß fie ihnen wieder — der Schaft zerjpellte — aber da! 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke, Erſte Serie Bd. VI, 4 
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— um meine Bruft wand ich das Tuch: ich will darin 
verbrannt fein. — Nun fiel mein Hengjt, mein Schwert 
zerbrach, mein Schild zerbarft: — ‚Alle auf den König!‘ 
— ich hörte den Lofungsruf, durch meinen Helm jchlug 
ein. Enterbeil .. .” 

„Oh,“ ftöhnte fie und rang die Hände, „und deine 
Walfüre! Hier lag fie und wand fi in Wehen, ein un- 
nütz Weib!“ 

„Die Freunde ſchützten mich Wehrlofen, Wunden mit 
ihren Leibern. Alle drei fielen fie, Arnftein und Arngrimr 
und zulebt, meine Flucht dedend im Engpaß, Urn der 
Alte. Um fie her Tiegen all’ meine Speergenofjen, tot. 
Sch allein entfam, verfolgt, gejagt, gehetzt von ihren 
Neitern, zulebt auf jteilem Felsfteig mic) bergend. Aber 
bald, bald müfjen ihre Gäule wiehern vor unferem männer- 
leeren Haus und... .“ 

Er wollte ſich erheben, aber er janf vornüber: Ohn— 
macht jchloß ihm den Mund. Mit Unjtrengung hob die 
Matte die Hand und ftrich ihm über das blutige Gelod, 
das auf ihrem Bufen lag. 

Und ftile ward e3 nun in dem Gemach: — Wie da- 
mals dort in der Höhle. — — 


Draußen aber, auf der breiten Heerftraße, nahte Hir- 
rend und rafjelnd die Vorhut der Verfolger, an der Spibe 
feiner Reiter Jarl Toſtig: Schon erjah er im fteigenden 
Morgenliht die Zinnen der Burg. 

„Ad, jeht die Türme von Halga- Biörgl” rief er, ſich 
auf dem Gaule zurücwendend „Bald follen fie brennen 
Yichterloh und alles Leben darin und darunter! Und er 
ſchwang die Fadel, die er jtatt des Speeres in der Ned) 
ten trug. 
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„Kein, Hausbrenner! Das jollen fie nicht!” erſcholl 
da eine furchtbare Stimme aus dem dichten Bufchwerf 
zur Rechten der Straße. „Stirb, Landwüſter! Aber nicht 
nah Walhall mit dir. Unblutig fällit du! Hinab in den 
Eisftrom der Nattern, Weibermörder, Kinderfchlächter!“ 
Und Odin trat aus dem Dickicht in die Mitte der Straße 
in al’ feinen ftrahlenden Waffen, den Schredenshelm mit 
den drohend entgegengefträubten Adlerflügeln auf dem 
Haupt. 

Da erichraf das Rotroß de3 Jarls, bäumte fih in 
wilden Entſetzen, überichlug ſich nad) rückwärts und be- 
grub unter fich den Reiter mit gebrochnem Genid. 

„Ddin über uns! Ddin Hat uns alle!” fchrien die 
Seinen,. warfen die Säule herum und ftoben zurüd, in 
wilder Flucht entichart. 

„Run komm!“ ſprach der Gott in das Gebüfch hinein 
in jchwerem, jchwerem Ton. „Komm, Frigga. Das 
Ende naht.“ 


XV. 


Alsbald ſtanden die beiden — durch das offne Fenſter 
des Schlafhauſes waren fie unvermerkt eingejchwebt — 
vor dem Lager, auf dem Sigwalt und Sigridh ruhten. 

Es war jest Lichter Morgen: die Sonne Hatte hell auf 
das Pfühl gefchienen: plötzlich Schloß fie ein dunkler 
Schatte aus. 

Da erwachte Sigwalt aus ſeiner Betäubung: „Das 
iſt Odin,“ ſprach er. 

Auch das bleiche Weib ſchlug die Augen auf: „Und 
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feine Strafe. Sch erwarte fie. Aber das Helle da neben 
ihm ...das ift...“ 

„Frigga,“ Sprach die Göttin, vortretend. „Unfelige! 
Sprih! Gib acht, wie du jeßt antmworteft: bereuft du ?“ 

Da lächelte fie: „Sch tät’s nochmal.“ 

Einen bedeutungsvollen Bid warf Frigga auf den 
Gemahl. 

Der aber ſagte ruhig, ohne Zorn: „Deine Strafe, 
verblendet Kind, ift: — ewige Trennung von ihm. — 
Komm, König Sigmwalt, Sigwins Sohn, mein Patkind. 
Nicht dir zürn' id. Tapfer und treu ftirbft du mir den 
Bluttod. Bereite dich! Sch rufe Waltraute: fie trägt dich 
nah Asgardh, zum DBater, mit am in Walhalls Wonnen 
zu wohnen.“ 

„Und — fie?“ 

„Das jterblich gewordene Weib, — es finft nad) 
Hel. u 

Da ſchloß er beide Arme um die rührende Geſtalt: 
„Und ich mit ihr.“ 

„Unſinniger! Traurig iſt Hel, elend das Leben der 
bleichen Schatten! Wahrlich, lieber möcht' ich als Pflug— 
knecht des ärmſten Bonden atmen auf der ſonnenbeſchienenen 
Erde, denn in Hel den Königsſtab ſchwingen über alle 
Schatten. Auf! Dein wartet Walhalls Glanz.“ 

„Sie gab Walhall dahin um ihre Liebe: — wähnſt 
du, Sigwalts Liebe iſt ſchwächer?“ 

Da verſtummte Odin. — — 

Aber Frigga ſprach, die Hand auf ſeine Schulter le— 
gend: „Das war noch nie!“ 

Allein der Gott beharrte: „Und dein Vater: — was 
ſag' ich ihm von dir?" 

„Sag ihm: ‚Dein Sohn gab Liebe um Liebe und Treue 
hielt er für Treue ta 
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„sch fage dir — ih ſah's! — traurig iſt der bleichen 
Schatten Leben in Hel.“ 

„Sie wird dort leben.“ 

„Odin,“ flüſterte die Göttin, „das iſt größer als dein 
Zorn, ſtärker als dein Verbot: heb' es auf. Die Walküre 
iſt dir doch verloren. Tu das deiner Würdige: — das 
Große. Wie lautet es doch: ‚reich Lohnt Odin..." — 
Da ſprach der Gott: „Treue Freundschaft.‘ Zwingen nad) 
Walhall kann ich nicht: das ift ein Necht, nicht eine Pflicht.“ 
Kun beugte er ſich vor und beider Hände zufammenfügend 
fuhr er fort: „Sch, meiner Tochter Sigridh Muntwalt, 
vermähle fie zur Ehefrau König Sigwalt von Halgaland. 
Auf den Muntſchatz verzicht’ id: mit dem Leben hat er 
ihn bezahlt.“ 

„And hier, junge Frau, nimm du diejen Ring: Friggas 
Ring. Die Weiber in Hel follen als Eheweib dich be- 
grüßen.“ 

„Dank, Dank! Aber. . mein Kind... vermailt... 
e3 wird vergehn . . .!“ 

„Sorge nicht! Auch nicht verdurften ſoll's!“ Lächelte 
die Göttin, nahm das Heine Weſen fo zärtlich wie nur fie 
es veriteht aus der Schildwiege, öffnete ihr weites Bufen- 
gewand und Yegte fein Mündlein an die fchwellende, Die 
wunderſchöne Brust: jofort begann es gierig, die Götter 
mild zu faugen. „Trinke nur,“ ſprach fie, ſich mütterlih 
herabbeugend, „es bleibt noch genug für Widar. Und 
wann der Knabe der Muttermilch nicht mehr bedarf, — 
nad Kent bring’ ich ihn behütlih. Dort lebt ein Mäd— 
hen...." — „Guntfride!“ Hauchte Sigwalt. „Sie ift 
treu. Sa, fie fol ihn aufziehn.“ — „Zu einem Helden,“ 
ſprach Odin, „wie jein Bater war und fein Ahn. Sfiold 
Ddinsenfel foll er heißen und — mit dem Namen ziemt 
es fih, Gabe zu geben! — fein Ruhm joll ganz Nord- 
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land erfüllen. Ihr aber, heiße Herzen, — ruhet nun.” — 
„sa, in Hel," ſprach Sigwalt, „aber...“ — „Bereint 
auf immerdar!" lächelte Sigridhd. — Da ftarben beide. 

Schweigend jtanden die Götter eine Weile bei den 
Toten. — Dann ſprach Odin, der Gattin Hand ergreifend: 
„sch danke dir, Frigga. Du konnteſt das Schickſal nicht 
wenden, aber... .* — „Berihönen. Das ift Frauen 
Amt.“ 


— ii — — 


Skilicho 


Hiſtoxiſcher Roman aus der Völkerwanderung 
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I. 


In dem Palatium des großen Kaiſers Theodoſius 
zu Mailand diente ein umfangreicher, auf allen vier Sei— 
ten von Säulengängen umgebener Hof den kriegeriſchen 
Spielen der vornehmen Knaben und Jünglinge wie der 
Römer ſo der vielen befreundeten oder auch unterworfenen 
Völker, die als Zöglinge, als „Gäſte“, in Wahrheit oft 
als Geiſeln, unter Aufſicht und Gewalt des Imperators 
in Italien lebten. 

In dieſem Hofe tummelten ſich gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts unter Römern, Griechen, Aſiaten auch zahl— 
reiche junge Germanen von mancherlei Stämmen. Der 
Älteſte von dieſen, auch ſeiner Volksgenoſſen hohe Geſtalten 
um Haupteslänge überragend, aber das blonde Haar nach 
Römerſitte kurz geſchnitten und den ſproſſenden Flaumbart 
beſchoren, in römiſche Tunika gekleidet, mit römiſchen San— 
dalen beſchuht, hatte ſich aus dem Getümmel der wett— 
ſpielenden Genoſſen zurückgezogen und auf eine der hohen 
Stufen des Säulengangs geſetzt, von wo er ſinnend das 
Auge über die eifrig, ja hitzig mit Ringen, Speerwurf, 
Pfeilſchuß Wettkämpfenden gleiten ließ. 

Lange ſaß er ſo, ruhig, verhalten, mit ernſterem Aus— 
druck als ſeinen Jahren zukam. Da ſtörte ihn aus ſeinem 
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Nachdenken auf ein etwa fünf Jahre jüngerer Freund, der, 
ebenfall3 unverfennbar ein Germane, nichts Römiſches an 
ih trug, fondern in allen Stüden die Tracht feines Volfes. 

„Eh Stilicho, höre!“ rief er mit heller, wohllautender 
Stimme in der Sprade der Weſtgoten, einen gotilchen 
Wurfjpeer jchwingend, „Halt du gefehen wie ich eben den 
Schild der römiſchen Legionare — aus norishem Erz! 
— dicht am Stachel mit dem Wurfger durchbohrte? Hei, 
gotiicher Speer bricht römischen Schild! Nicht du könnteſt 
tärfer werfen!" — „Bielleicht nicht,” Lächelte der andre. 
„Aber fchärfer zielen. Haft du vergefjen... .““ — „Beim 
Schwerte Gottes, ich vergeß es nit! Wie du neulich 
meinen Speer, der den Bielring der Scheibe getroffen, mit 
deiner Lanze zeripellt!" — „Scharf zielen, mein Alarich, 
ift noch beſſer als ſtark werfen.“ 

„Wohl, wohl! — — Uber laß doch dies Latein. Sprich 
dein Vandaliſch wie ich mein Gotiſch: wir veritehen uns 
damit prächtig. Sind wir doch alle Goten, deine Van— 
dalen wie wir.“ — „ssa, aber ich habe feit des Vaters 
Tod fait ganz vergejien fie zu fprechen, die Sprade 
der...“ — „Barbaren, willit du jagen,” rief Alarich 
zornig. „Hei, darüber Tieße fich viel reden.” — „Gewiß, 
mein Wildfang! Aber ich fürchte, wir find — beide! — 
noch zu jung, was Geſcheites darüber zu reden." — 
„Magſt Recht Haben!“ rief Alarich, ließ die Lanze fallen 
und ſprang mit einem Sab die mehreren Marmorjtufen 
Hinan, ſich neben ihm niederlafjend und vertraulih an 
feine Schulter Iehnend: „UF! Macht Speerwerfen heiß in 
diejem jchönen, aber ſchwülen Land! Oh, Vetter Ataulf, 
org’ uns für einen fühlen Trunk!“ 

„Gern,“ antwortete ein ihm ungefähr gleichaltriger, 
aber ganz hervorragend, ganz auffallend jchöner Süngling 
in wallendem Goldgelod. „Komm mit, Herackan, Hilf 
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ausfuchen: du verftehjt dich auf die Falerner des Impe— 


rators.“ — „Aber nicht für Soten und Vandalen,“ er- 
widerte ein junger Römer mit feindjeligem Blid. „Ihr 
Bären!" — „So fpüre denn des Bären Pranfen!" rief 


Utaulf, fprang von vorn auf ihn zu, hob ihn im Ning- 
fampf flugs in die Höhe und Hätte ihn auf den Rüden 
in den hochaufgefchütteten Sand geworfen, wäre nicht ein 
andrer junger Römer plöblich Hinterrüds herangeiprungen 
und hätte ihn niedergeriffen, jo daß beide Ringer auf den 
Boden rollten. 

Sofort war Ataulf wieder auf den Füßen und faßte 
den Überfallenden an der Gurgel: „Carinus! Elender Nei- 
ding!" — Uber diefer Römer war ſtark und zäh: er riß 
ſich los, ſprang zurüd, raffte eine Lanze aus dem Stand 
der Speere an der Wand und fällte fie gegen Ataulfs 
Bruft. — Da faufte mit einem Sprung Stiliho herab 
und warf fich zwilchen den Römer und den Goten: „Halt! 
Haltet an! Wollt ihr des Imperators Haus und Wirt- 
fichfeit mit Blut befleden? Er riß Garinus den Speer 
aus der Hand. 

Auch Alarich trat jebt herzu: „Was Haft du, Better, 
mit den beiden Walen?“ — „Ah,“ meinte der die Fauſt 
drohend erhebend, „der eine gönnt uns feinen Tropfen 
Mein, der andere überhaupt gar nichts." — „Am Tieb- 
ten nicht einmal daS Leben. Ihr Barbaren jeid das Un- 
glüd des Römerreichs,“ ſprach Heraclian, eines Senator 
Sohn, und fchritt hinaus. — „Und Carinus?“ fragte 
Stiliho. Bevor Ataulf antworten fonnte, rief jener: 
„Wenn Ddiejer gelbzottige Skythe noch einmal wagt, der 
Kaiſertochter Placidia auf feiner mißtönigen Harfe vorzu- 
Himpern — jo tief find wir gejunfen im Haus des Sm: 
perators! — reiß’ ich ihm die blauen Ölogaugen aus.“ 
Damit folgte er feinem Freund Heraclian. 
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„Sind Liebe Leute!“ lachte Warich, ihnen nachblidend. 
— „Bei aller imperatorischen Pracht, — ih find’ es un- 
behaglich in diefem Palatium. Ah, Hoffentlich ruft der 
Bater mich und den Better, feinen Mündel, bald ab aus 
diefer — mie foll ich fagen? — Erziehung oder Ber: 
geijelung? hinaus in die rauhen Wälder und zu den 
Auerjtieren am Danubius! Sind mir lieber als dieſe gift- 
geſchwollnen Walen. Ungern, Freund Stilicho, laß ich 
dich hier zurüd.“ 

„Warum? Sch gehöre Hierher. Wohin follte ich 
gehen?" — „Du kannſt fragen? Zu deinem Boff! 
Dahin gehörft du.” — „Ja,“ meinte Ataulf, „zu den 
tapfern Bandalen in PBannonien. Man jagt ja, du 
ſtammeſt aus ihrem Königsgeichleht, den Aſdingen.“ — 
„Sewiß! Uber der Bater befahl mir fterbend, — für 
den großen Imperator ftarb er, nad) einem Sieg über die 
Sranfen — todwund bradten ſie ihn mir über die Alpen 
Hierher — er befahl mir, bei Theodoſius und deſſen Haus 
jolang ich lebe auszuharren in treuem Waffendienft für 
Nom. Er ftammelte dann noch was von Dankespflicht, 
von Sühnen einer Schuld, — ich konnt’ es nicht mehr 
veritehn. Uber er ließ mich ſchwören. Ich ſchwor: und 
nun halt ich meinen Eid.“ 


I. 


Und viele Jahre verjtrichen. — Aus dem Süngling 
Stiliho war ein reifer, ein herrlicher Mann geworden, 
ein Held, der in vielen Schlachten die germanischen Reiter— 
geſchwader Roms zum Siege geführt Hatte: gegen Anmaßer, 
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die fi wider Theodofius erhoben, aber auch gar oft gegen 
Germanen von allerlei Stämmen. Jedoch auch ein Staats— 
mann war er, der, von aller Bildung der damaligen 
Römerwelt Ddurhdrungen, in dem Nat des großen 
Imperators eine ſtets befragte, meist befolgte Stimme 
führte. 

Seht kam dieſer edle Herriher zu fterben: und er 
wußte das und beftellte fein Haus und fein Reid. Er 
entließ die vornehmen Beamten de3 PBalaftes, die er zu 
ih beichieden, und gebot, Stilicho zu rufen. Mit feind- 
leligen Neidesbliden jahen die fcheidenden Nömer den 
„Barbaren“ — allein — über die Schwelle des Faijerlichen 
Schlafgemachs Ichreiten. 

Der Imperator winkte ihm, fi auf den Rand des 
niederen Pfühls zu jegen, richtete jih auf aus den Kiffen 
und begann: „sch Ichließe die Augen leichter, Magiſter 
militum, hat mein letter Blid auf dir geruht. Denn — 
mag e3 meinen Stolz, — den eines Römers vom ältejten 
Adel der Duiriten! — jchmerzen — das Reich Cäfars, 
das Reich Trajans iſt jo weit gefommen, daß nad) meinem 
Tod ein Öermane feine jtärfite, ach fait jeine einzige Stübe 
fein wird. Stübe, Schild gegen Feinde auf allen Seiten 
— dor allem gegen deine Germanen. Großes, Größtes 
vertrau' ih dir an. Wohl Hab’ ich dich fchon bisher hoch 
geehrt, dir mehr vertraut als allen Römern meines Hofes: 
meine Lieblingsnichte, die Fromme Serena, Hab’ ich dir 
vermählt, dich jo zu einem Glied meines Haujes erhoben: 
aber jegt erit — nach meinem Tode — jollit du mein 
Höchites Vertrauen ... ." Er ftodte: Schwäche hemmte 
ihm die Zunge. Nach einer Weile fuhr er fort: „Nimm 
die Urkunde dort aus jener Kapjel. Du weißt, meine 
Erben find zwei Knaben: Arcadius, der ältere, fol in 
Byzanz das Dftreih . . ach, ‚beherrichen?‘ Ihn und das 
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Ditreih wird Nufinus Leiten." — „Mein Todfeind,“ 
dachte Stiliho, „ſchon ſeit der Schulzeit." Aber er ver- 
neigte fi und ſchwieg. — „Honorius aber, das Rind, 
und das Weſtreich ſollſt du mir ſchützen, zum Guten 
führen, beherrichen: du, der VBandale, das ewige Rom!" — 
„Du ehrit mich Hoch, Imperator.“ — „Aber veriprid) 
mir: nie, niemals Krieg zwilchen den Brüdern!" — 
„Behüte! Welch Unheil wär's für beide!" — „Sn allen 
Stüden, die das Dftreich angehen, gehorchſt du Arcadius.“ 
— „Und Rufinus,“ dachte Stilicho. — „Er iſt dein Herr 
wie Honorius. Und nun fommt das Lebte, Schwerte für 
dich zu vernehmen. Sch hab’ es dir eripart bis zur lebten 
Stunde meines Lebens. Erfahre jet, daß ich bejondern 
Grund Habe, dir zu — mißtrauen.“ 

„Theodoſius,“ rief Stilicho tief verlegt und fprang 
auf. — „Stil. Höre! Sch habe nicht mehr viel Zeit. — 
Wenn nun doch einmal der Germane, der VBandale in 
dir — das liegt ja im Blut! — ſich jo mächtig regte, 
daß du — bei aufgezwungener Enticheidung! — mehr als 
Germane denn al3 Römer fühltejt, dächteit, Handelteft?" — 
„Oh Smoperator! Allüberall, im Balaft, im Heer, in 
Sstalien, in den Provinzen, tritt mir dies Mißtrauen, 
diejer Haß gegen den ‚Barbaren‘ entgegen: bald heimlich, 
bald offen drohend. Das hemmt meine Schritte, das ver- 
bittert, vergiftet mein Leben. Die Germanen fchelten mic) 
abtrünnig, die Römer fchelten mich den rohen, treulojen 
Barbaren. Wohl: es it mein Schidjal, es wird der 
Kampf meines Lebens — mit andern. Aber, daß au 
mein Kaifer, daß du...! Du haft fein Recht zu folcher 
Kränkung.“ — „Doch . . . vielleicht. Wär's denn ein 
Wunder, mwär’s ein jchändliches Geichehnis, wenn im 
Wideritreit deines römiſchen Staates und deines germanischen 
Blutes diejes einmal — vorübergehend! — ſiegte?“ 
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„Das iſt unmöglih!" — „Das ift möglich: denn e3 
iſt geſchehn.“ — „Wie? Wer? Welcher Verräter... .?* 
— „Schweig! Schilt ihn nicht: denn es war dein 
Bater.“ 

Stiliho fuhr auf: „Mein ... mein Vater? Nein!“ 

„sa. Er focht lange tapfer und treu für mich. Aber 
furz vor feinem Tode drangen in das Reich — dort in 
Pannonien — jeine Bolfsgenofjen, die Vandalen: fie ver- 
handelten mit ihm, der den Limes verteidigte — in feiner 
Sprache: lange Hatte er fie nicht gehört: mächtig drang fie 
an jein Ohr, allzumächtig in fein Herz: er wollte zu ihnen 
übergehn — gegen Rom.“ — „Undenkbar!“ — „Dort... 
in jenem Schrein liegt fein aufgefangener Brief an König 
Wilumer. Sch rief ihn ab, bevor er den Plan ausführen 
fonnte. Hier, in diefem Gemach, an jenem Fenſter dort, 
zeigte ich ihm den Brief und — begnadigte ihn.” — 
„O Theodofius!" — „Er fiel mir zu Füßen und rief: 
‚Ach Imperator, du weißt nicht, wie ftark, wie zwingend 
das Blut, das Volksblut im Manne wirft. Sollte ich die 
Meinen zujammenhauen? Du weißt nit. . .!" Aber 
ih wußte. Auch ich Habe ja ein Volk, bin ein Römer. 
Und ich verzieh ihm, Tieß ihm Rang und Würden, ver- 
traute — unbeſchränkt! — jeinem Sohn. Aber du be- 
greifit: was den Vater Hingerifien, könnte auch den 
Sohn..." — „Niemals! Sch ſchwör's.“ — „Gut. 
Sp ſchwöre auf diejen Splitter vom Kreuze Chrifti, — in 
jener Arca liegt er — daß du dich folang du atmeft nur 
als Römer fühlen wirft, als Schirmer dieſes Reiches, 
nie abfallen wirt in Tat oder Gedanken zu deinen 
Germanen.“ 

Stilicho, tief erichüttert, trat dicht an das Bett: „Laß 
den Splitter von altem Holz, laß auch den Schwur. Sch 
verjpreche dir hier mit dem Schlag meiner Rechten auf 
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Treu’ und Ehre — Splitter und Eid würden mich nicht 
fejter binden — ich gelobe, ich werde tun, wie du begehrt. 
Sch gelobe es auf mein Schwert.“ Und er legte die Hand 
auf den ehernen Griff. 

„Seltſam,“ ſprach der Kranke. „Er verſpricht Nom, 
ein Römer zu ſein — auf germaniſche Art. Aber du 
wirſt's halten, ich weiß. — Und nun, mein Freund, meine 
einzige Hoffnung für des Reiches Zukunft, nun das Letzte: 
nimm dies Kodizill zu meinem Teſtament — dort — in 
dem Geheimfach der Marmorwand — links — öffne es 
nach meinem Tod: — aber allein. Und halt' es geheim 
ſolang wie irgend möglich. Hoffentlich — ich flehe darum 
zu Gott! — hoffentlich wirſt du nie nötig finden, es zu 
brauchen. Wird es aber nötig — ah entſetzlich! —, 
dann brauch' es ſchonungslos. Erſt das Reich, dann erſt 
meine Söhne. — Geh jetzt, laß mich. Ich will allein 
ſterben: mit den Menſchen bin ich fertig: nun muß ich mit 
meinem Gott reden.“ 


III. 


Und abermal3 waren viele Jahre verfloſſen. Stilicho 
hatte, jeinem Worte getreu, nur für das Römerreich gelebt 
in Rrieg und Frieden, zunächſt für das ihm bejonders 
anvertraute Weitreih. Siegreich hatte er in Stalien, in 
Gallien, in Rätien, in Noricum, am Po, am Rhein, an 
der Donau Einfälle der Germanen von gar manchen 
Stämmen abgewehrt. Sein und der Kaifernichte Serena 
Sohn, Eucherius, war zum ftattlichen Jüngling heran- 
gewachſen. Den Imperator Honorius Hatte er, ihn noch 
fefter an ſich zu feſſeln als durch die Dankbarkeit — fie 
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it oft gar ſchwach bei kleinen Menſchen auf Kaiſer— 
thronen — mit feiner Tochter Maria, dann, nach deren 
frühen, Finderlofem Tod, mit der zweiten, Thermantia, 
vermählt. Allein dies war der erite Plan, der dem 
erfolgreichen Staatsmann fehlihlug: der Hof wußte, — 
oder flülterte doch — daß die beiden Bräute von dem faft 
noch Enabenhaften Bräutigam unberührt geblieben waren, 
und die Eunuchen des Palaftes flüfterten noch leiſer, der 
Srund fei, daß dem Imperator feine üppig fchöne und 
geiltig allen Frauen — und jehr vielen Männern! — des 
Hofes, ja des Reiches überlegene Halbſchweſter, Galla 
Placidia, viel bejjer gefalle al3 feine beiden Frauen umd 
alle Frauen, die er Fannte. 
| Mit Gram fah der Vater wie die erite fo die zweite 
Tochter, jeinen Liebling, in allem Pomp der Kaiferfchaft, 
bom Gatten vernachläfiigt, dahin mwelfen. Er entichloß 
ich Fühn und offen, wie er war, Abhilfe zu juchen da, 
wo ihm die Wurzel de3 Übels zu liegen fchien: bei Placidia 
ſelbſt. 
Vorſichtig, ſchonend begann er in dem Sprechſaal des 
Palaſtes zu Mailand ein Zwiegeſpräch mit der Warnung 
vor dem — „freilich ja verleumderiſchen!“ — Gerede der 
zahlreichen Prieſter am Hofe, die an der Härtlichfeit der 
Geſchwiſter Anſtoß nahmen, ja ſogar mit leifen Andeutungen 
Ihon in ihren Predigten... Uber übel fan er an! Das 
von Gejundheit und Kraft jtrogende, von Schönheit 
Itrahlende Geſchöpf jchüttelte das prachtvolle blaujchwarze 
Gelock, das von der goldnen Stirnbinde kaum gebändigt 
werden fonnte und lachte dem Mächtigen übermütig, aber 
jo anmutig ins Geficht, daß er ihr nicht zürnen fonnte: 
„Ei, lieber Held und Barbarenbefieger, wer fagt dir, daß 
fie verleumden?“ — „Placidia!" — „Nun, nun, nur 
nicht gleich das Ärgſte denfen von der armen Kaifertochter, 
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tugendfamer Germane! Was fanı ich dafür, daß ich 
Ihöner bin al3 alle Mädchen und Frauen, die ich je ge- 
ſehn? Und daß ich das fo gut weiß? Nun, e3 ilt fein 
Wunder: haben es mir do alle Männer gejagt, die ic) 
je geſehn: — ausgenommen du, geitreng erniter Magiiter 
militum! Und das jol mich nicht freuen? Dann wär’ 
ich fein Weib! Sch bin aber eins, ach, fo jehr." Sie 
lachte vor ih Hin: „Denke nur, geſtern hätten ich Atauff, 
der Gelandte der Weſtgoten — ein bildſchönes Stüd von 
einem Barbaren, ja ein germanischer Apoll!“ — fie 
errötete Teicht — „und der Präfekt Carinus — jchon als 
Haumbärtige Buben haben fie fi um mich gerauft! — 
ihter mit den Schwertern um mich beworben, wild mir 
nabend: aber ich Tief davon und febte mi) an des 
Imperators Seite. Großer Staatölenfer und Schladhten- 
fieger, ich Hoffe, ich bring’ es noch zu höherer Macht im 
Reich mit meiner Schönheit al3 du mit all’ deiner Weis— 
heit und Heldenichaft. Und hab’ ic) Mäuslein — treulich 
hielt ich ftetS zu dir! — nicht Schon manches Veh zernagt, 
das Seine Feinde über des Löwen Haupt geworfen? Sc 
bin deine beite Verbündete: aljo freue dich, Hält der Kaiſer 
was auf Placidia. Uber vergib: ich enteile. Er hat 
mich zu fich befohlen: und ‚dem Herrſcher gehorchen iſt 
höchſtes Geſetzt — oder doch höchſte Schlauheit.“ Und 
wieder lachte fie und ſchwebte anmutvoll hinaus. | 
Er ſah ihr finnend, Fopfihüttelnd nah: „Sch werde 
nicht klug aus dem herrlichen Mädchen! Was ift ſtärker 
in ihr? Die Luft zu herrichen wie eine Kaiferin — eben 
al3 des Theodofius Tochter — oder des Weibes Drang, 
gepriejen zu werden? Sollte nicht bald in ihr auch ein 
andrer Drang erwachen: der, geliebt zu werden? Heißer 
noch, der Drang zu lieben? Mir tft, fie wirft fi) in die 
Herrichjucht, jenem Holden Sehnen zu entrinnen: fie will 
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nicht Weib, — Herrſcherin will fie fein. Wie lang noch — 
wird ihr das genügen? Und was dann, wann das andre 
fommt? Dann, fürcdht’ ich, werden Weitreich und Oftreich 
zufammen nicht ausreichen, dieſes Weib abzuhalten von 
feinem ‚,Glückt — oder von jeinem Berderben!” 








IV. 


Nachdenklich wollte er das dumpfe Gemach verlafien, 
draußen auf dem weiten Neitplab vor dem Palaſt durd) 
eine Schau über die neu angeworbenen germanijchen Leib- 
wachen — die „Cuſtodes“ — des Kaiſers fi zu er- 
friihen, da traten über die Schwelle feine Gattin und 
jein Sohn, offenbar in Unfrieden untereinander: jeufzend 
bemerkte das der Gemahl und DBater. 

Serenas edle Züge hatten unter den Jahre hindurch 
fortgefegten frommen Übungen einen allzuftrengen, ja fin- 
ſteren Ausdrud angenommen: jie begann: „Herr Sohn, 
verflage mich beim Vater wenigjtens in meiner Gegenwart.“ 

Der Süngling mit den traurigen Augen fcehüttelte die 
dunfeln Loden: „Mutter, ic) wagte nur, zu bitten.” — 
„Uber als das nichts Half, da wardit du..." — „Be 
trübt. Nicht meinethalben wahrlih." — „Was tft?“ 
fragte Stilicho ermüdet. 

„Es it, daß dein Sohn ein halber Heide if. Sa, 
ja! Er verfehrt, er lebt nur mit Künſtlern, Runftforfchern, 
Gelehrten und Poeten: man weiß aber, al’ diefe Menjchen 
denken mehr an Apollo denn an Chrijtus. Und zumal - 
jein Bujenfreund, der junge Claudian, der Verſedrechſler! 
Man jagt, der fei ein ganzer Heide.” — „Jedenfalls 
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ein ganzer Dichter," ſprach Stilicho ernit, „der größte 
ſeit Bergilius.” — „Unfer Sohn verdirbt e3 mit Der 
heiligen Kirche!" — „Die möchte am Tiebjten mich ver- 
derben,“ lächelte der Vater bitter. — „Am lebten Sonn: 
tag ſoll ſogar jchon in der Bafılifa Sankt Johannis gegen 
ihn und gegen Claudian gepredigt worden fein.” — „Gegen 
was und gegen wen predigen fie nicht, dieſe deine Heiligen 
auf Erden!" — „Nicht gegen dich, da fei Gott vor,” rief 
fie erſchrocken. „Wir dürfen nicht die Gunft der Heiligen 
veriwirfen, nicht der im Himmel, nicht der auf Erden." — 
„Unter diejen find gar fonderbare,” grollte Stilicho. „Aber 
Ener @treit,.. . 2" 

„Kein Streit, Bater. Ich bat nur die Mutter..." — 
„gurüdzumeichen vor dem Zorn feiner heidnifchen Freunde 
und Göbendiener! Sch erfuhr, daß in dem längſt — ſeit 
Conſtantius — geichlojjenen Tempel der Rhea das Mar: 
morbild der Götzin eine koſtbare Halskette trage. Was 
braudt die Dämonin ſolchen Schmud? Sch ließ mir die 
Cella öffnen, nahm den Schmuck ...“ — „Ei nit doch!“ 
zürnte der Gatte. — „Warte Doch mit deiner Schelte! 
Nicht für mid wahrlih! Es find herrliche Perlenfchnüre. 
Sch fchenfte fie dem Bild der Heiligen Jungfrau in ihrer 
ärmlichen Kapelle jenjeit des Tiberd. Das erfuhren die 
Heidenfreunde — und fie toben." — „Sie toben nidt, 
Mutter, fie Hagen.” — „Wie erfuhren ſie's?“ forſchte 
Stiliho. — „Sa, wie? Durch Rechtsbruch! Denn immer 
noch ftehlen fich die Götzendiener, Firchlichen und weltlichen 
Geſetzen trogend, durch Beltechung der Pförtner in ihre 
geiperrten Tempel, dort zu opfern. So fanden fie’3 aus. 
Keinesfalls darfit du der Heiligen einen Schmud wieder 
nehmen, den fie einmal hat. Schwer würde fie zürnen!“ 

Stiliho lächelte: „Sit alfo wie andere Frauen!” Nun 
aber furchte er die Brauen: „Sch werde dem Tempel — 
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er it nur gefchloffen, nicht eingezogen — den Wert er- 
legen, obwohl ich des Geldes zur Zeit zu ganz anderem 
dringend bedarf. Übrigens, Eucherius, glaubft du an die 
Wunder der Göttin Ahea?" — „So wenig, mein Vater, 
wie an die der Junfrau Maria.” — „Unfeliger!” rief die 
Mutter und Ichlug ein Kreuz. 

Aber Stiliho lächelte ſchon wieder: „Laſſen wir allen 
Leuten ihren Glauben, Eucherius. Aber auch ihren Un- 
glauben, Frau. — Allein, lieber Sohn, nun wirft du aud) 
deinen Vater anflagen bei deinen Heiden. Sch brauche 
Gold, viel Gold: mehr noch als für Non, für Byzanz, 
dem ich Söldner werde jchiden müſſen — gegen Freund 
Alarich. Zum Danf wird mic) Rufinus wieder des Hoch: 
verrat3 bejchuldigen bei beiden Kaifern. Da hab’ ich denn 
eine Kleine Anleihe gemacht bei dem Jupiter des Kapitols: 
ih habe die fchweren Goldplatten der Wände einjchmelzen 
laſſen, Hunnen und Manen damit zu werben." — „So 
weiß darum, Vater: ich jchelte nicht: das Imperium geht 
allem vor, fo lehrteit du mi vom Knaben an. Aber 
weißt du auch, was ſich auf der Rüdjeite der Platten ein- 
geribt fand? ‚Fluch dem Näuber!! Eine Verwünſchung 
haft du auf dich geladen, die uralt iſt.“ — „Doch nicht,“ 
(achte der Vater. „Der Fluch iſt geflucht in den Schrift: 
zügen unjerer Tage: nad) der Abnahme eingeritt. Prieſter 
find Priefter: man muß fih alle vom Leibe Halten.” — 
„Du läfterft, mein Gemahl! Die Zeit fann fommen, da 
nur der ChHriftenpriefter Gebet dich retten mag." — „Dann 


bin ich verloren. — Und nun, vertragt euh. Nom Hat — 


Raum für viele Götter nebeneinander.” — „Sa, du läßt 
jogar deine germaniichen Söldner ihren Götzen opfern!“ 
grollte Serena. 

„Gewiß. Weh dem, der Göttern opfert, an die er nicht 
glaubt. — Genug! — Komm mit, Eucherius! Nicht immer 
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bei den Büchern! Aufs Pferd! Alaniſche Reiter find Triich 
angefommen; Saulus führt fie, ein abenteuernder Hau— 
degen, ein wilder Heide, aber auch ein wilder Neiter. Wir 
wollen jehen, wie er führt und reitet! Heute hab’ ih no 
eine freie Stunde: — morgen gilt es wichtige Entſchei— 
dung.“ 


V. 


Er ahnte nicht, wie wichtig fie werden follte — für 
beide Reiche: und für ihn. 

Schon längere Zeit weilte an dem Hof Ataulf, der 
„apolliniihe" Wetter Alarichs, als deſſen Gefandter: er 
jollte ein Waffenbündnis herbeiführen zwiichen dem Weit- 
reih und denjenigen weitgotifchen Gauen, die ſich — [oder 
genug — an jenen baltifchen Adeling geſchloſſen hatten. 
Denn ein König der Weftgoten fehlte feit fajt einem Men- 
ichenalter, jeit daS Volf vor den Hunnen über die Donau 
geflüchtet war. Mari) war nur der freie und ohne Ber- 
pflihtung zu dauernder Verbindung geforene Führer heimat- 
[08 gewordener Scharen, die feit jener Flucht im Ditreich 
eine neue Heimat zu finden vergeblich fuchten. Das Un- 
fihere in der Stellung des Goten mußte den bejonnenen, 
nur auf das Wohl des Reichs bedachten Staatsmann zau- 
dern lafjen, unter den zahlreichen germanifchen Führern, 
die fih um ein folche® Bündnis bewarben, gerade dem 
Sugendfreund, — fo herzlich er ihn Tiebte, — den Vor— 
zug zu geben; zumal er den ungemefjenen Wagemut des 
Mannes Tannte, deffen Sippe nicht umſonſt jeit grauer 
Borzeit den Namen der „Balten“, daS Heipt der Kühnen, 
führte. Er fürchtete, fein Heldenfinniger Freund werde, 
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wenn der Sorge vor dem Weſtreich enthoben, gar bald 
die Waffen gegen das Dftreich wenden, dejjen reichite 
Provinzen, deſſen üppige Hauptftadt von den gotilchen 
Siten in Thrafien leicht zu erreichen waren: Stilicho 
aber vergaß feinen Augenblid fein Beriprechen, daS ganze 
Römerreich — aljo auch deſſen öſtlichen Teil — vor jeder 
Gefahr zu ſchirmen. So hatte er geraume Heit den un- 
geftüm drängenden Ataulf Hingehalten: er erflärte offen, 
er müſſe, bevor er fich enticheide, den Bericht feiner nad) 
Byzanz entjendeten Boten vernehmen, auch der von Kaijer 
Arcadius angefündeten Gejandten, die mit jenen zugleich 
unterwegs waren und durch Eilreiter ihr Eintreffen in 
Mailand — von Ravenna her — für den folgenden Tag 
angezeigt hatten. Es verlautete, auch neue Geſandte Ala- 
richs hätten ſich dieſem Zug angeſchloſſen. Deshalb war 
Ataulf den Kommenden auf der alten Römerſtraße, — 
der ämiliihen — entgegengeritten. Aber wie erftaunte 
er, als er den Führer der gotischen Gefandtichaft erblidte: 
Alarich ſelbſt! „Better,“ rief er freudig, ſein Weißroß 
Ipornend, „du, du ſelbſt in Stalien!“ 

„sa, ich bin mein eigner Gejandter,” lachte jener und 
tric) die blonden Locken zurüd, die wallend unter dem 
Adlerhelm hervordrängten. 

„Ich Dachte, du habeſt einjtweilen jchon losgeſchlagen 
da drüben.“ 

„Wird wohl bald irren! Wirit zufrieden jein. Erit 
aber muß ich diejen unfern Freund — den unbegreiflich 
Eigenjinnigen! — gewonnen haben.“ 

„Wird Dir ſchwer werden. Seit Wochen quäle ich mid) 
mit ihm. Er hält dich für zu ſchwach.“ 

„So? Nun, da fann ih ihn jebt beruhigen! Uber 
ichweige: da haben und Die neugierigen byzantiniſchen 
Zeiletreter eingeholt. Vorwärts, Vetter. Laſſen wir die 
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Rößlein Springen. Folgt mir, meine Goten! Großem 
Gefchie reitet ihr entgegen." Und faufend fprengte der 
Heine Zug in die öſtliche Vorſtadt von Mailand. 
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Alsbald Hatte Stilicho, unter Genehmigung des Impe— 
rator3, eine Verſammlung des Faiferlihen Nates berufen 
in den prunkvollen, mit Edelfteinen, Edelmetallen und 
Mojaiten an der niedrig gewölbten Dede, ven Diden 
Säulen und den marmorgetäfelten Wänden überladen ge- 
ſchmückten Empfangjaal, hier die Geſandten zu vernehmen. 
Honorius ließ ſich — im legten Augenblid — entichuldigen: 
fein ihn foeben wieder wie falt immer quälender Kopf- 
ſchmerz verjtatte feinerlei Anftrengung: er werde fich mit 
jeiner Schweiter in der Sänfte in den Hühnerhof des 
Palatiums tragen laffen und dort feine Lieblinge füttern; 
er jei im voraus mit allen Entſcheidungen des Magiiter 
— militum einverjtanden. Der furchte die Stirn: „ES handelt 
ih um Byzanz und Rom und er füttert das Geflügel!” 
Er befahl, den Burpurthron zu verhängen und jebte ſich 
auf deſſen oberite Stufe nieder. Er hatte angeordnet, erit 
ſeine eignen zurüdgefehrten Boten allein eintreten zu laſſen, 
den jchlauen Manen Goar, den Bruder des Saulus, und 
den Senator Ämilius, einen ihm treu ergebenen Jugend- 
freund: aus ihrem Bericht wollte er den Maßſtab ge- 
winnen, die Ausfagen der Byzantiner, die Forderungen 
der Goten richtig zu würdigen: aber es fam anders. — 

Sobald die Dftiarii, die von Gold an ihren langen 
Gewändern jtarrenden Türhüter, das breite Haupttor des 
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Saales öffneten, jene beiden einzulaffen, wurden fie ſamt 
den Hereinzuführenden zur Seite gejchoben und über die 
Schwelle drängte, gefolgt von Ataulf, des Balten hoch— 
ragende Geſtalt. Er eilte mit rafchen Schritten auf den 
Thron zu und hatte Stilicho in die Arme geichloffen, be- 
vor der erſtaunt ſich Erhebende ihn recht erfannt hatte. 
„Stiliho! Alter Genog! Ah, dich wieder jehn ijt allein 
Schon die lange Reife wert!" — „Marih! Du felbft hier! 
Alſo — Gott jei Dank! — Fein Krieg mit Byzanz!" — 
„Sage: noch fein Krieg!" Tachte der Gote, „'s ift richtiger. 
Ob Krieg fein wird oder nicht, — du haft es zu ent- 
icheiden.“ Er trat zurüd und rief den jebt erft, beleidigt, 
eintretenden Byzantinern und Römern zu: „Kommt nun 
nur auch herein, vielfromme, vielgelehrte, vielfluge Herren. 
Verzeiht mein Ungeftüm: aber ich habe ihn fo lang nicht 
gefehn, Dielen Lieben Barbarenverderber! Was ihr zu 
lagen habt, könnt ihr ohne Scheu auch dor mir fagen, 
wenn’3 wahr fein jollte: wenn nicht, bleibt’3 beſſer um- 
gefagt. Und ih? Hei, ich habe Feine Geheimnifje vor 
euh! Ihr wißt längſt, was ich will! Und daß did, 
Freund, die großen Staatsmänner von Byzanz nicht 
täufchen, — vielgeübte Meijter find fie diefer ihrer Haupt- 
ſtaatskunſt! — dafür jorgt dein treuer Mlarich beſſer als 
deine eignen Kundichafter. “ 

Den Geärgerten blieb nichts übrig, als fih zu fügen, 
‚da Stiliho, den offenbar das Wiederjehn ebenfalls er: 
freute, feine Anftalt machte, den kecken Streich rück— 
gängig zu machen. Bielmehr winkte er den Ditiarii einer 
Seitentür, durch welche nun die draußen Harrenden 
PBalajträte, die Conſiliarii ſancti confiltorii, eintraten. 
Sie nahmen auf den mit foftbaren perjiichen Teppichen 
belegten Marmorbänfen im Halbfreis gegenüber dem 
Throne Platz. 
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„Sprecht ihr zuerſt, Gefandte des Imperators des Dit: 
reichs. Sagt an, was begehrt Byzanz von der älteren 
Schweiter Roma? Und aus welchen Gründen des Rechts 
oder der Not? Meine eignen Boten mögen widersprechen, 
aus eigner Anſchauung — wenn ihr etwa — aus Ber: 
fehen! — euch... täufchen folltet.“ 

Der Ültefte der Byzantiner, der Protonotarius Arche- 
laos, neigte fich und begann: „Recht und Not! Treffend, 
o Magifter militum, nennſt du beide: denn ein Recht auf 
Hilfe Hat eine Schweiter gegenüber der andern. Und die 
Not? Sie iſt wahrlich groß! Das wird auch er bezeugen, 
— er fann’3 am beiten! — der fie fchafft: diefer Häupt- 
ling der Barbaren.“ 

„Ja,“ lachte Alarich behaglich vor fich Hin, beide Hände 
auf den Griff des Langfchwerts jtübend, „es geht ihnen, 
wie dem aufgetanten Strom, mit Örundeis: fein Rat und 
feine Hilfe!" — „Uber fie haben's jelbft verſchuldet,“ meinte 
Ataulf. 

„Dagegen ruf' ich die Heiligen zu Zeugen,“ ſprach der 
zweite Byzantiner, der Biſchof Chriſtophoros von Niko— 
media. „Ja, es iſt freilich wahr, wir hatten den Horden 
dieſes Häuptlings, um ſie zur Abwehr anderer Barbaren 
zu gewinnen, Wohnſitze in Thrakien angewieſen und Geld— 
zahlungen und Getreidelieferungen verſprochen .. . .“ 

„Aber die Wohnſitze,“ grollte der Balte, „erwieſen 
ſich als um die Hälfte zu ſchmal, die Geldzahlungen blieben 
ganz aus und ebenſo das Getreide. Beim Schwerte 
Gottes! Wir würden das Korn, das wir brauchen, 
wahrlich lieber ſelber bauen als geliefert erhalten: — oder 
vielmehr nicht geliefert erhalten! — aber auf dem ſchlechten 
Boden wächſt nicht, was unſere ſtets überquellende Volks— 
zahl braucht. Wir hungern! Warum habt ihr nicht Wort 
gehalten?“ 
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„Seldmangel,“ ſprach achjelzudend der Protonotar. — 
„Mißernte,” entjchuldigte kopfnickend der Biſchof. 

„Und dabei wahnfinnige Vergeudung in Byzanz!" rief 
Ataulf. — „Sa! Jede Woche, jeden Tag! Bei den 
Seiten, zu denen fie die Frechheit hatten, mich jelbit ein- 
zuladen. Soll mein Bolf verhungern, indes Byzanz in 
Schlemmerei verjintt? Nein, bei meinem Schwert! 
Und deshalb Hab’ ich, Freund Stilicho, zwar noch immer 
nicht den Waffenfchrei gerufen wider den mwortbrücdigen 
Smperator: aber die Zufuhr — zu Lande wenigjtens! — 
Hab’ ich ihm abgejperrt: fie ſollen's Ternen dort im 
„Goldnen Haus‘, wie der Mangel drüdt. Und wird 
meinem Bolfe nicht jein Recht, fo ziehen meine Taufend- 
Iichaften zugleich gegen Byzanz und Athen. Dies Unheil 
abzuwenden, ruf ih dich an, Stilicho, den gerechten 
Mann: mahne Arcadius, fein Wort zu halten und, weigert 
er ſich wider alles Recht, jo zwing’ ihn dazu im Bunde 
mit mir. Sprid, willit du dem Nechte Helfen, Stilicho?“ 
ſchloß er ungejtüm. 

Aber der jchüttelte bedächtig das Haupt: „Meine Boten, 
Spar, und du, Amilius, gründlicher Rechtsfenner, was jagt 
ihr dazu?" — Der Senator erwiderte: „Alles ist, mie 
der Gote behauptet: fein Necht it verlegt: er klagt mit 
Fug.“ 

Nun trat, in ſeinem Panzer von Hornringen, der 
Alane vor, den die gelbe Haut und die plattgedrückte 
Stumpfnaſe als Mongolen kennzeichneten: er rief: „Mag 
ſein! Verſteh' nichts von Recht und Unrecht. Aber 
Byzanz iſt ſchwer bedrängt, braucht dringend Hilfe: oder 
die Stadt fällt: fällt durch Hunger in dieſer Germanen 
Hand.“ 

„Da ſei Gott vor,“ ſprach Stilicho. „Gott, und die 
ewige Roma! — Freund Alarich, du haſt's gewollt, — du 
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jelbft! — daß wir hier vor den Gejandten von Byzanz 
verhandeln: du haft das eigenmächtig herbeigezwungen: — 
trage nun die Folgen! Denn laut jag’ ich dir hier vor 
ihnen: du magft im Rechte fein, ich glaub’ es. Aber bin 
ih Richter über den Sohn des großen Theodojius? Das 
jei fern. Niemals hoffe, daß ich die Legionen der alten 
Roma gegen die neue führe! Das wäre Selbitmord, 
wäre Zerſtörung des Werkes der Cäſaren von Konſtantin 
bis Theodofius, wäre... .“ Bruch meines Wortes 
wollte er jagen: aber er brah ab, das Geheimnis 
wahrend. 

„Arcadius wird dir danken!“ rief der PBrotonotar. — 
„Schlimm wär's, tät ich's um diefen Dank! ch Tenne 
Rufinus.“ — „Der Herr wird dir lohnen im Jenſeits,“ 
beteuerte der Biſchof. — „Weh’ dem, der nur um Himmels— 
Lohn feine Pflicht auf Erden tut.” — „Und nebenbei iſt's 
das Schlauſte,“ Tachte der Mane. „Mag für den Augen- 
bli Byzanz ein wenig faſten müfjen, — es iſt feift, kann 
lange wie der Dachs im Winterfchlaf von jeinem Fette 
zehren. Bald ift die Not vorbei, fahren feine Getreide- 
Ihiffe ein. Und was vermag überhaupt auf die Dauer 
gegen das Dftreich, daS von der Donau bis nad Perſien 
reicht, ein Häuptling weniger Horden blonder Germanen, 
die auseinander leichter und lieber laufen als zuſammen? 
Byzanz hat viele Völker, viele Könige bezwungen: — was 
ijt diefer Balte?“ 

Da trat Marich vor gegen ihn: ganz ruhig, verhalten, 
feine Waffe, Fein Rüftzeug an ihm klirrte: „Das will ich 
dir jagen, Soldknecht,“ ſprach er langſam. „Bor dir fteht 
der König des Volkes der Weſtgoten.“ Da ging gewaltige 
Erregung durch die Verfammelten: Überrafhung, Schred, 
Entjegen. Auch Stilicho fprang jtaunend auf. „Nicht wahr, 
welch ein Wort?" jubelte Atauff. 
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„Sa, Freund Stilicho, ich fehe, du kannſt eg würdigen. 
Sch, — id) ward von der Tat überrafcht wie ihr von dem 
Wort. Sch hatt’ es längſt als notwendig erkannt, follten 
wir nicht untergehn, feit Sahrzehnten in mehr als zwanzig 
Splitter unjeres Volks gefpalten. Aber nit an mid 
dacht’ ich, bei Gottes Schwert. Ich hätte manchen mir 
vorgezogen, Better Ataulf, Vetter Sarus etwa. Aber eines 
Tages, plöglih, nachdem mein Vorſchlag, Byzanz ab- 
zufperren, gut geheißen war im Lager, da erbrauften viele 
taufend Stimmen auf einmal: ‚Heil Mari), dem König 
der Weitgoten‘. Und bevor ich wußte, wie mir gejchah, 
hatten fie mich auf einen breiten Schild gehoben und 
trugen mich, ‚Heil!“ jauchzend, durch die Gafjen der Zelt— 
Hütten. Sch konnte nicht wideriprechen: wie ein Sturm 
riß es mich wie alle fort. Und hätt’ ich’3 gekonnt, — ich 
hätt! es nicht getan. Denn Yängft hatt’ ich's eingejehn: 
was uns fehlte al’ die vielen Jahre, das war ein Haupt, 
ein einziges, unjeres Volkes. Ein Haupt, das den Ränken 
der beiden Kaiferreihe — ja, Freund GStiliho, Der 
beiden! — aufmerfjam folgen, fie abwehren konnte in 
Frieden und Krieg. AM unjere Siege hatten uns fpäter 
— im Frieden — nichts genübt: fo wie wir den Speer 
aus der Hand legten, drohte der Hunger. Denn fie gaben 
uns fein Aderland, feine eigene Scholle, fein Vaterland! 
Das müfjen wir haben, oder untergehn: das heißt aufgehn 
in Öyzantinern und Römern.“ 

„Und wäre das ein Unglüd, Mari?" Mit diefer ganz 
ruhig, bedachtſam gejprochenen Frage unterbrach Stilicho 
den DBegeiiterten. 

Der fuhr auf: „Wa. .? Wie? Was? Du ſprichſt 
zum König der Weftgoten, zum Haupte eines Volkes! Du 
Armer, armer Herr der halben Welt! Du freilich haft 
fein Voll. Wie fannit du leben?“ 


* ⸗ 
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„sch Iebe für das Nömerreih. Und damit auch für 
alle Germanen, die nicht dem Wahnwitz verfallen find, 
jemals dies Neich zeritören, erjegen zu wollen. Aber genug 
davon heute und hier. Mir ift, die Stunde fommt, da 
wir Dielen Streit mit Stärferem als mit Worten ent- 
icheiden. — Alſo König! — Das ändert deine Macht, nicht 
meine Pflicht. Niemals kämpfe ich gegen den Sohn des 
Theodofius. Höre mein letztes Wort: ziehe deine Scharen 
zurüd, die Byzanz bedrohen: dann will ich verjuchen, 
Arcadius zu bewegen, deine Wünſche zu erfüllen.“ 

„And weigert er fich, wirft du ihn dann mit mir zu- 
fammen zwingen? O Stilicho, wir beide Schild an 
Schild, — wer auf Erden kann uns widerjtehen?" — 
„Die Pflicht: fie ift mächtiger als alles.” — „Alfo ich fol 
weichen: und Hilft das nicht, Hilfit du mir auch nicht? 
Und weiche ich nicht und ziehe auf die Stadt der Lüge 
und faſſe fie an der Kehle, dann... .?" — „Führe ich 
mein Heer und meine Flotte zum Entſatz, das heißt: 
des Imperators Honorius Heer und Flotte,” ver- 
befjerte er rajch: er hatte Heraclian und Carinus, jebt 
vornehme Heerführer, und Beamte, einverjtandne Blide 
tauschen ſehen. 

Aber Alarich fuhr fort: „Alſo Krieg! Denn ich kann 
nicht zurüd. Mein Bolf! ES darbt. Krieg zwifchen 
uns, alter Waffengenoß! O Stilicho, das follte nicht fein! 
Bilt du denn ganz — und nur! — Römer? Weh um 
dich! Auf Wiederjehen denn auf dem Feld der Schlacht!” 
Und er wandte fih und ftürmte hinaus. 


— — nen 
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Ataulf, der ihm auf dem Fuße gefolgt war, hielt ihn 
drangen am Mantel feit: „warte noch!" flüfterte er. 
„Richt Stifiho doch iſt Imperator: der heißt Honorius. 
Und feine Schweiter, die Vielichöne, die heißt Placidia! 
Und fie, die Herrliche, beichied mich geheim in ihr Gemach 
jobald die Verfammlung zu Ende ſei. Dort — Hinter der 
Säule, ſiehſt du! — wartet ihre Sklavin. Ich jolge ihr. 
Mir eilt’s. Sie ift zauberjhön und . 

„Ein Rätſel! Weiß Gott, mas bie. ——— will. 
Vielleicht weiß ſie's ſelbſt nicht. Hüte dich, Better! Und 
fomm bald. Sch rüfte zum Heimritt.“ 


— — — — 


Die Kaiſerſchweſter bewohnte mit ihrem zahlreichen 
Hofſtaat von Hausbeamten, Freigelaſſenen und unfreien 
Dienern und Dienerinnen den ganzen Oſtflügel des Palaſtes, 
deſſen drei Bauſeiten gegen Oſten, Weſten und Norden 
Türen und Fenſter öffneten, aber nicht — der Hitze 
wegen — gegen Süden, wo ſich breite Hofräume an— 
ſchloſſen und darüber hinaus ſchattige Gärten. Pracht und 
Prunk herrſchten überall: aber am üppigſten in einem 
kleinen Gemach des Frauen-Baus, das zwiſchen dem großen 
Empfangſaal und dem Schlafzimmer lag. Es hatte außer 
der breiten Doppeltür jener Saal zwei geheime ſchmale 
Pforten, eingelaſſen in die Wände aus dem koſtbaren 
numidiſchen Marmor, deſſen tief dunkles Rot, zuſammen— 
wirkend mit dem undurchſichtigen Marienglas des einzigen 
ſchmalen Rundbogenfenſters zwiſchen dicken byzantiniſchen 
Säulen, gar wenig Licht aufkommen ließ in dem niedrig 
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gewölbten Gelaß, in dem die hoch auf dem Mofaik-Eftrich 
gehäuften fyrifchen Teppiche jeden Schall dämpften, jedes 
Wort mie geflüftert vernehmen Yießen. Vor dem über 
Leibeshöhe ragenden fchmalen Spiegel aus geglätteten 
ſpaniſchem Silber glimmte Tag wie Nacht Licht in einer 
goldbraunen Bernjtein- Ampel, die im Verbrennen des 
Dochtes Duft, allzujtarfen Duft, ausjtrömte: die Herrin 
war’s gewöhnt: aber ihre Beſucher überfam dabei traum- 
hafte, jüße, beraufchende Betäubung. Das anfehnlicdhite 
Gerät in dem ziemlich leeren Gemach war ein nur wenig 
vom Boden erhöhtes Ruhebett: ſchwer golden das Geftell 
mit feinen Lömwenpranfen nachgebildeten vier Füßen: Seide, 
£oftbarite, jerifche, gelbe die Kiffen, gefüllt mit dem weichen 
Bruftflaum der Wildgans aus Germanien, dunfelpurpuren 
die goldgefranite Dede; über dem Kopfende ragte ein 
Eifenbeingejtell mit wallenden Slamingo-Federn vom Wil, 
deren unabläffiges Neigen und Niden die Arbeit der 
Fächerſklavin erjparte. 

In dieſes Gemach trat nun aus dem Schlafzimmer, 
wo fie die Gartengewandung mit dem Abendfleid ver- 
tauscht Hatte, durch die enge Geheimtür Placidia, und ließ 
den herrlichen Leib langjam auf die Kine gleiten: fie 
wandte das Antlit dem Spiegel zu und ſtützte das Haupt 
auf die Hand. Sie jeufzte Schwer. „Ah, unerträglich! 
Dies Leben it lebender Tod. Drei Stunden Honorius. 
Honorius! Seine Leerheit und — noch ärger! — feine 
effe Zärtlichkeit. Stiliho hat recht: ſchon merfen’3 die 
Leute. Neulich meinte mein Beichtvater, der heilige Vater 
fonne — für viele Gebete und noch mehr Solidi — aud) 
Bruder und Schweiter entbinden von... .! Und Ehe Sei 
ja gar nicht nötig, wenn nur die Schwefter gehorfam die 
Bärtlichfeit des Faiferlichen Bruders dulde. Der Nieder- 
trächtige! Nie fommt er wieder in meine Nähe! Nein, 





„Behalt es, Freund! Zum Gedächtnis diefer Stunde.“ 
(Seite 84) 
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Priefter! Wehe dem Weibe, das fich gibt, wenn es nicht 
muß — aus. Hunger des Herzens." — 

Sie hielt inne und jeufzte. Dann fuhr ſie fort: „Kann 
es kommen, daß es muß? Was mir die ‚Freundinnen‘ — 
aber ich habe nicht eine, einfam bin ich, wie auf öder 
Inſel verbannt! — was mir die beneidenswerten Törinnen 
erzählen von Venus, die raſen mache, fo daß fie — mie 
die Nachtmotten ins Licht — ſich ins DVerderben jtürzen 
müſſen — in Schmad, Elend, Tod, — ah, es mag herr- 
fich jein, fo zu erglühen. Aber ach ich Arme! ch werde 
e3 nie erleben. — — Schönheit, Mannesichönheit? Je » 
nun, der Schönfte, den ich jemals jah, ijt jener goldblonde 
Sote. Oft muß ich fein gedenfen,.... recht oft. Aber 
it das Liebe? Mein Bruder jagt: ‚deine Leidenjchaft 
heißt Herrihen, nicht Lieben. Nicht nad) dem Braut: 
ichleier, nach einer Krone verlangt dein Haupt.‘ Wenig 
weiß der Schwächling, wie wahr er fpricht. Seit jene 
alte ägyptiſche Sibylle — eine Zauberin wohl! — in 
meiner Hand gelefen: ‚KRaifertochter, Kaiſerſchweſter, Dir 
wird nur wohl als Kaijerin‘, — ſeitdem hat dieſes Wort 
wie ein Zauberſpruch al’ mein Gehirn erfüllt: — ad, 
ich fürchte, mit Gift erfüllt — und wohl aud) den Drt 
wo andern Mädchen das Herz Ichlägt. — Kaiſerin! Aber 
die eigenen Brüder verjperren mir — beide! — den 
Thron von Rom und den von Byzanz Hm! Müffen 
denn gerade meine Brüder Kaijer fein hüben und drüben ? 
Ohnmächtige Knaben find fie beide! Wie viele Impe— 
ratoren find durch Gegen-mperatoren, durch meuternde 
Feldherren erjebt worden! Sollten,“ lachte fie vor ſich 
hin „Arcadius und Honorius wirklich unerjeglich fein für 
das Wohl des Cäſariſchen Reiches? Diefem Yäßt man 
jeine Hühner, jenem feine noch dümmeren Goldfiiche und 
ſie jind zufrieden. Sollte denn unter dieſen ränfereichen 

Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serte Br. VI. 6 
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Römern, unter diejen fühnen Germanen nicht ein Mann 
Mut und Luft haben, einen diefer Bapyros-Throne um- 
zublafen mit einem Hauch und — außer dem Kaiſerdiadem 
— zu gewinnen das jchönfte Weib der Erde —? Wie fie 
alfe jagen. Sa,” Tächelte fie in den Spiegel, fich ein 
wenig aufrichtend, „vu bijt wirklich Schön, Placidia.“ Und 
fie ftrich daS üppige Haar unter die Stirnbinde zurüd, Die 
weißen Schläfe, das zierliche Heine Ohr frei machend. 
„Aber ah, für wen bin ich Schön? Nur für den toten 
Spiegel. Nicht für einen geliebten Mann. Wenn er danı 
auch nicht Kaifer oder König wäre! Pfui, Placidia, auf 
welchen Gedanfen ertappe ich dich? Liebe ſtatt Herrichaft? 
Kein, nein, nein." — 

Über ein Heines fuhr fie fort: „Da rühmen fie fo laut 
meine neu vermählte Schwägerin, des Herrn Bruders im 
Byzanz Gemahlin, eine Barbarin, ein fränkiſch Weib aus 
Gallien, jagt man, mit roten Haaren! Pfui! welch Un: 
glüd, rothaarig zu fein! Aber doch! Wie ich fie beneide! 
Schön und — Kaiſerin! Eine Barbarin! Und ich, des 
großen Theodofius Tochter, darf Hühner füttern. Freilich: 
nur des Arcadius Kaijerin: Lieber tot! — Nein, da Lob’ 
ih mir doch vor allen Männern — ihn! (Schon wieder: 
er!) Er foll mir jagen, wer Schöner ift: ich oder jene? 
Aber mir ift nicht bang darum: er liebt mich tief. Aber 
auch er denkt nicht daran, Sich jelbit den Purpur umzu— 
werfen. Muß ich wählen zwilchen dem Diadem und ihm? 
— Oder Eucherius, der Verträumte? Auch er Tiebt mid). 
Könnte nicht Stilicho den Sohn auf den Thron in Byzanz 
erheben? Und dann Placidia in der goldenen Stadt 
herrichen, viel herrlicher al3 in dem verfallenden Rom, 
dem fjumpfigen Ravenna, dieſem flahen Mailand. Und 
die rothaarige Barbarin? Bah, die jchidt man zurüd in 
die Wälder des Rheins. Alfo Krieg zwiſchen Arcadius 
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und Eucherius? Und wenn der Pflichtengel Stilicho nicht 
will? Ei, dann bleibt mir mein ſchöner Gote. Der lärmt 
wohl ohnehin bald mit feinen Waffen vor den Toren des 
Urcadius! Ei ja, welch ein ftattlicher Imperator des 
Drient3! Er wäre mir der aller-allerliebite Herrſcher und 
— Gemahl. Mit den andern Namen fpielen nur meine 
Gedanken, jie jegeln irr umher, um ftet3 bei ihm zu landen: 
an ihn allein denk' ich im geheimen. Und wag’ ich doch 
dies Haupt bei jo Fühnem Spiel um das Diadem, dann 
will ic) ihn dabei gewinnen... DO du Törin! Hüte dich, 
ihm in die Arme zu jpringen — auch ohne Diaden. 
‚Königin der Schönheit‘ hat er mich genannt: ‚jtets gehſt 
du deshalb unter Krone!‘ Das war Hübfh! Sit er doch 
auch an Geift und Seele ſchön. Dh, ich denke fchon wieder 
an ihn. . Horch, leiſe Iniricht es in der Marmorwand: 
ich erjchrede: und ich weiß doch: er iſt es!" 


VII. 


Bon der Begleiterin, die außen jtehen blieb, durch die 
ſchmale Pforte hereingejchoben, jah fich der Germane er- 
taunt um in dem Gemad), das er noch nie hatte betreten 
dürfen. Das Dämmerdunfel, der jtarfe Duft des ſüßlichen 
Rauchwerks — Miyrrhen und Berniteinitaub — die ftille 
Abgeſchloſſenheit, die Lautlofigfeit wirkten drückend, be- 
wältigend. Und nun erjt der Anblick des herrlichen Weibes 
auf dem Pfühl! Ohne ſich zu regen wandte fie nur lang- 
ſam leiſe das Haupt auf dem Kiffen ihm zu: dabei Löfte 
ich das fchmale goldene Stirnband und die Flut des 
ſchwarzen Gelocks wallte auf die mweißen Schultern, die 
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blendenden und vollen Arme, als fie Yächelnd flüfterte: 
„Endlich !“ 

Heiß ſchoß ihm das Blut zu Herzen. Er trat raſch 
an das Nuhelager heran, kniete nieder, Hob den goldnen 
Reif, der auf den Teppich geglitten war, und reichte ihn 
dar. Uber fie jihüttelte das Haupt, daß das dunkle Ge— 
woge noch freier flutete: „behalt’ es, Freund! Zum Ge— 
dächtnis dieſer Stunde.“ 

„O Placidia, es iſt ein Diadem! Das ziemt mir 
nicht!“ 

„Auch nicht, wenn ich es dir verleihe? — Steh' auf! 
Nein, nicht mich berühren. Tritt zurück — gleich! Sonſt 
ruft,“ lächelte ſie, „ein Druck auf dieſen Knopf von Topas 
alle Wachen des Palaſtes zum Schutz der armen Kaiſer— 
ſchweſter wider den Barbaren!“ 

„Du rufſt und ſtößeſt zurück! Du ſcheinſt viel zu geben 
und verſagſt alles. Der letzte Sklave, der deine Sänfte 
trägt, darf beim Einſteigen den Druck deines Armes auf 
ſeiner Schulter fühlen und ih..." — „Ja,“ lachte fie, 
„der Sflave ift mein. Du aber bilt ein freier Gote, ein 
Edeling: ich habe Fein Necht an dir, feine Macht über 
dich." — „Reine Macht über mi! Und mir vergehn 
bei deinem Anblid Denfen und Sinnen.” — „Ei, wenn 
das wahr wäre? Wirklich? So zeig’ e3 durch die Tat. 
Du kommſt aus der Verfammlung: dort hat dein Better 
verkündet — feine KRönigichaft. Du ftaunft? Woher ich's 
weiß? Ei nun, der Bertraute, den Honorius beauf- 
tragt Hatte, ihm alles gleich zu verfünden, hat doch den 
Umweg vorgezogen, der durch dies Gemach führt: vor dem 
Imperator erfährt gar viele des Imperators Schweiter. 
— Aber mir tat die Nachricht weh.“ 

„Dir? Warum? Was haft du gegen meinen Better?“ 
— „Nichts — als daß er nicht du iſt.“ — „Wie? Ber- 
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steh’ ich recht?" — „Iſt doch leicht zu verftehen! Gie 
richtete fich jebt ein wenig auf: „sch vermifje längit eins 
— nur eins! — an diejem fchönen Haupt." — „Was?“ — 
„Die Krone, die ihm gebührt." — „Placidia!“ — „Nun 
wählen dieſe blonden Toren endlih einen König — 
und wählen den Falſchen! Laſſen den gebornen König 
ſtehn!“ 

„Alarich iſt drei Jahre älter und ohne Zweifel der 
klügſte Kopf wie der größte Held unſres Volkes.“ 

Sie zuckte die Achſeln: „aber dein Kopf gefällt mir 
beſſer! Du biſt . . . doch wozu dir wiederholen, was Dir 
ſchon allzuviele Weiber gejagt haben? Übrigens gibt 
es noch Höheres als den Ächlichten Reif eines Germanen- 
königs!“ 

Sie ſchwieg eine Weile und ſah zur Erde: dann 
ſchlug ſie die dunkelblauen Augen weit auf: „alſo jetzt 
gibt es Krieg mit Byzanz?“ 

„Ja, dank Alarich und dem Himmel. Und diesmal 
ſoll er Ernſt verſpüren, der Jammerkaiſer ... vergib, er 
ift dein... —“ | 

„Bitte, tu’ dir feinen Zwang an. Ich verachte ihn 
tiefer, denn ich kenne ihn bejjer al3 du. Wo wird der 
Krieg enden?" — „Hoffentlih in dem Saal, in dem — 
bisher! fein Thron ſtand!“ 

Kun ſetzte jie fich aufrecht: „und dieſer leere Thron, 
— mas wirit du damit anfangen?“ 

„sch meine,” Yächelte er, „ich werf’ ihn ins Meer.“ 

„Kein!“ rief fie und ftand auf: fie reichte ihm bis an 
die Stirn: „Beiteigen jollit du ihn! Und Dies goldne 
Ding da ſetze auf: e3 iſt ein Kaijerdiadem: — und dann, 
Imperator des Orients, denfe daran, wer dir jene Krone 
gab und — diejen Gedanken!“ 

Und bevor der Staunende fich jelbjt wieder gefunden, 
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vaufchte Die Hohe Geftalt an ihm vorbei: fie war durch 
die geheime Tür des Schlafgemachs verihwunden: Yaut 
hörte er drinnen einen Riegel vorjchieben. Er jah ihr 
nach wie betäubt, dann auf das Diadenm in jeiner Hand: 
nun faßte er betroffen an die heiß erglühende Stirn, und 
ſtürmte dann hinaus in den Empfangjaal: „zu Warich!" 
rief er. 


Zweites Bud. 
JJ 


Eine Zeitlang hatte es nun den Anſchein, als ſollte 
der Thron des Arcadius in der Tat leer werden für einen 
kühneren Beſchreiter. — Alarich und Ataulf, aus Italien 
zurückgekehrt, hatten ſofort ihre Tauſendſchaften von Grie— 
chenland in Eilmärſchen auf die große alte Straße nach 
Nordoſten gen Byzanz geführt und die unfähigen Feld— 
herren, die ihnen den Weg verſperren wollten, zurückge— 
worfen: die Bahn nach der ungenügend beſetzten, ausge— 
dehnten Hauptſtadt war frei. Aber plötzlich ſahen ſie ſich 
zugleich von vorn und von der rechten öſtlichen Flanke, 
von der Meerſeite her, bedroht — von Stilicho. Dieſer 
hatte ſeine zahlreichen Schiffe geteilt, die Hälfte ſeiner 
Mannſchaften auf der Straße ſelbſt, in einer Linie mit 
der Küſte, zwiſchen der Spitze des Gotenheeres und By— 
zanz, die andere in des Königs vorüberziehender Flanke 
gelandet und beide Bedrohungen mit ſo überlegener — 
römiſcher — Feldherrnſchaft verwertet, daß den Goten nur 
der Rückzug nach Südweſten übrig blieb. Es kam faſt 
gar nicht zum Gefecht. Der König war aufsfs ſchwerſte 
gehemmt in jeinen Bewegungen durch den ungeheuren Troß, 
den er mit fich führte: Weiber, Kinder, Greife, Kranke, 
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unfreie Knechte und Mägde, fopfreiche Herden, Zelte, diefe 
auf vielen mit je acht Rindern beipannten breiten Wagen 
und Karren, welche dazu die Fahrhabe des Wandervolfes 
bargen. Er fonnte, wollte diefe Wehrlojen, welche die 
Zahl feiner Krieger ganz gewaltig überjtiegen, nicht den 
Folgen einer Niederlage: — Bernichtung oder Verknech— 
tung — ausſetzen. 

Nur Ataulf, der ſchon vor Stilichos Landung unauf— 
haltſam vorwärts gedrängt hatte — „ich muß Arcadius 
auf ſeinem Thron etwas beſtellen von ſeiner ſchönen 
Schweſter!“ hatte er auf des Königs ſtaunende Frage mit 
Lachen geantwortet — wollte auch jetzt noch um jeden 
Preis den Durchbruch nach Byzanz erkämpfen. Kaum 
hatte er den heiß erbetnen Befehl über die Nachhut des 
weichenden Volksheeres erhalten, als er ſofort, anſtatt dem 
Troßzug deckend zu folgen, ſeine Reiter Kehrt machen ließ 
und in raſendem Anlauf die Vorhut der verfolgenden 
Kaiſerlichen anfiel. Übel kam er an: es waren in fünf— 
facher Übermacht die erleſenſten Geſchwader Stilichos, 
lauter Germanen, geführt von Sarus, aus einem andern 
Zweig des Baltengeſchlechts, der dem um zehn Jahre 
jüngeren Better bei deſſen Erhebung auf den Königſchild 
den Tod gejchworen hatte. Dazu famen die zahlreichen, 
im vieljährigen Dienſt für die Römer erprobten Alanen 
auf ihren Fleinen zottigen, höchit ausdauernden Mongolen: 
Säulen unter ihrem Häuptling Saul. 

Utaulf brach den hoffnungsloſen Kampf nicht ab, fo- 
fang er das Schwert führen fonnte: und als Saul feine 
rechte Schulter getroffen, nahm er das Schwert in die 
Linke, mit der Rechten den Zügel haltend. Erft als ein 
grimmer GStreitarthieb des Sarus ihm durch den zer- 
ichrotenen Helm ziemlich tief in den Schädel gedrungen 
war, mußte er es gefchehen laſſen, daß die Gefolgen den 
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Weißhengſt herumriſſen und mit dem Wunden zurüchkjagten. 
Das war faſt der einzige Zuſammenſtoß der Heere. Sehr 
geſchickt führte der König quer durch ganz Griechenland, 
immer nad) Südweſten zurückweichend, ſeine unbehilflich 
ſchwerfälligen Maſſen ſtets dicht vor der drohenden Um— 
klafterung davon. 

Wortreich war der Dank des geretteten Imperators 
in Byzanz! Und nicht nur in Worten beſtand er, — 
auch in allerlei Zeichen, die nach viel ausſahen und wenig 
koſteten. So ſandte ihm Arcadius ſein Moſaikbild, ver— 
lieh ihm den Titel „Patricius“ und verſprach ihm ein 
Reiterſtandbild vor dem Haupttor des Palatiums. Ja, 
die Geſandten ſtellten den baldigen Beſuch des Kaiſers 
im Lager in Ausſicht: er wolle ſeinem Befreier mündlich 
danken. Aber die ihm entgegengeſandten Ehrenwachen 
kehrten mit der Meldung zurück, der kaiſerliche Zug ſei 
auf der Heerſtraße nicht zu ſehen. 


Stilicho ſaß allein in ſeinem Zelt, bei dem flackernden 
Licht einer Pechfackel über die Straßenkarte von Theſſalien 
gebeugt, wohin die Goten zurückgewichen waren. In Nach— 
ſinnen und Berechnungen vertieft, achtete er kaum darauf 
daß vor ſeinem Zelt mehrere ihm fremde Stimmen ver— 
nehmbar wurden, aber auch die ſeiner — germaniſchen — 
Zeltwächter. Plötzlich ward der Zeltvorhang aufgeſchlagen 
und vor ihn trat ein wunderſchönes, ja unheimlich ſchönes 
Weib: im Schein der Fackel ſchien ihr rotes Haar wie 
Feuer zu flammen. Hoch anfgerichtet, ſchweigend ſtand ſie 
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vor ihm. Er ſprang auf und neigte ſich tief: „Imperatrix 
Eudoria! Nie noch Hab’ ich, Baſiliſſa, dein Antlitz ge- 
ihaut: aber du biſt es.“ 

„Richtig geraten, Held Stilicho,“ Tächelte fie 16 ließ 
ſich auf einen Feldftuhl gleiten, den dunfeln Mantel ab- 
werfend: das meißjeidene Untergewand umflutete nun in 
langen Falten die ſchlanke Geſtalt. „Der Imperator, 
mein hoher Herr und Gemahl, iſt — wie gewöhnlich — 
frank. Oder doch — mie immer! — jhwad. So hab’ 
ich es an feiner Statt übernommen, dir zu danken: nimm 
ven Dank Eudorias dazu, Netter und Befreier.“ Und fie 
reichte ihm über den Tiſch hinüber die Hand, die grauen 
Augen tief in die feinen jenfend. 

„Ich tat nur meine Pflicht." — „Uber du Hattejt Die 
Kraft, fie zu tun. Du Haft überhaupt Kraft — nein,“ 
verbejjerte fie langiam, ihn genau mufternd, — „du biſt 
Kraft. Mein Hoher Gemahl und Herr, — er Jollte doch 
jeine Heere führen, — Heißt er doch vom ‚Imperium‘ — 
er follte ihnen vorfechten im Speerfampf: du weißt, ich 
bin eine Germanin: das königliche Blut der Meromwingen 
ſtürmt in dieſen Adern. Wohlan: bei uns ift der fein 
Herricher, der fein Held. Mein Hoher Herr und Gemahl 
aber iſt immer — mid’. Nicht er hat, du haft mich vor 
Schmach gerettet. Dank, Held Stilicho.“ Und ihr Auge 
nahm durſtig fein männlih ſchönes, ernſtes Bild in 
ſich auf. 

„Wie kamſt du....? Sch Hörte nur wenig — und 
fait Unglaubliches von dir, Baſiliſſa.“ 

„Die ich, die Barbarin, auf den Thron der Cäjaren 
kam?“ fragte fie lachend. „Sa, ’3 iſt jeltfam. Hei, um. 
diefer roten Haare willen. Das Königskind war früh als 
Geijel in die goldne Stadt gebradt: ach, ihm war fie 
nicht golden. Finſtre Weiber, in grau und ſchwarz ge: 
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wandet, in einem weihrauchdufterfüllten finitern Gewölbe 
rillen mir Sriff und Berahta aus der Seele: das konnten 
fie: aber ihre blutigen Märtyrer fonnten fie mir nicht 
einpflanzen. So glaubte und glaub’ ih an — nidts! 
So wuchs ich heran. Rufinus — du kennſt ihn?“ 
Stilicho nidte ftumm. „Rufinus, der bisher meinen hohen 
Gemahl und Herrn beherricht Hatte, wollte ihm feine Tochter 
vermählen: Arcadius tat alles, was der wollte: er hätte 
auch) das getan! Aber de3 Rufinus Nebenbuhler, der 
Obereunuch . . . ." — „Eutropius." — „Entdedte mid 
in meinem Kloiterferfer, verpflanzte mich in fein Haus, 
nächſt dem PBalaft und, fam Arcadius vorüber, mußte ich 
mich in der offenen Säulenhalle zeigen: mein Feuerhar 
gefiel ihm. Und als Rufinus den kaiſerlichen Hochzeitzug 
aus dem Palaſt anführte, die Tochter aus dem Vaterhaus 
— an der Ede der Straße — abzuholen, jiehe, da machte 
der Imperator drei Türen vor diefem Eckhauſe — vor meiner 
Säulenhalle — Halt, ftieg aus der Sänfte, trat ein und 
führte mich al3 Braut in jeinen Palaft.“ 

„Das iſt wie eine Dichtung Ovids! Oder Claudians!“ 

„Ach, ich mußte gleich beim Eintritt in das Kaiſerhaus 
meinen fchönen Namen ‚Hildgundis‘ mit dem fremden 
Eudoria vertaufchen. Das war das erite Bittere. Und 
leither nichts als Bitteres. Nächte, Tage, Monde, Jahre 
— nichts als Bitteres, als Ekel. Ekel an... . anderen. 
Und zulegt — an mir jelbit." 

Das ſchöne Weib legte beide Arme auf den Tiſch und 
drüdte das Antlitz auf die verichlungenen Hände. Mitleid- 
voll betrachtete er fie eine Zeitlang: dann ſprach er: 
„Imperatrix! Bedenfe, wieviel Gutes kannſt du tun.“ 

„sch hab's verſucht,“ fuhr fie, ſich aufrichtend, fort: 
„Iheffelmeile habe ich das Gold den Armen gejpendet: — 
die Verwalter haben’3 unterfchlagen! — Auch den Kirchen 
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— denen ich nicht glaube —: die Biſchöfe haben's ver— 
geudet. Ad, es Hilft alles nicht. Hier, in diefem heißen 
Herzen iſt's leer. Oder überjiedend voll? ch weiß es 
nicht! Uber es tut fehr weh.“ — „Arme, ſchöne Frau.“ 
— Gie ſprang auf: „Schön?" „Du nennit mid ſchön? 
Du ein Mann, ein Held! Oh, das tat wohl! Das ift 
mehr als alle Schmeichelei der Höflinge, mehr als ganz 
Byzanz und feine Krone. Wahrlich du bift ein Mann. 
Du bilt.... Laß mich jegt jcheiden! Es ift wohl beſſer. 
Sie haben mein Prunfzelt mitgefchleppt: darin werd’ 
ich Liegen. Liegen — nicht fchlafen. Nur vielleicht träu- 
men? Auf morgen Stilicho!“ 


II. 


Gar früh am andern Tag ward der Feldherr in das 
Belt der Baſiliſſa gerufen: er fand fie reifefertig. Bei 
feinem Eintreten jprang fie auf, ſchritt ihm raſch entgegen, 
faßte des Überrafchten beide Hände: „Mein Traum von 
heute Nacht hat ſich — zur eriten Hälfte — jchon erfüllt: 
die zweite fteht noch aus: wird fie ſich, — wirft du fie 
erfüllen?" — „Ich veritehe nicht, Herrin.” — „Du halt 
leit gejtern Abend feinen Boten aus Byzanz geiprochen?“ 
— „Sch Habe feinen gejehen." — „Uber ih! Rufinus, 
meine Feinde, — Übrigens auch deine Todfeinde ....” 
— „Ich weiß." — „Haben mein Fernjein raſch benußt 
bei... . . bei dem Unausfprechlichen! Hei, er kann des 
Gänglers nicht einen Tag entbehren: ich war fern‘ — fo 
ließ er fih von jenen leiten — zu plößlihem Umſchlag! 
Meine Freunde, meine Verteidiger am Hof, in der Stadt, 
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im Heer, — meist Germanen, zumal Franken, — find 
verhaftet oder verbannt. Ein par find hierher entflohen, 
mich zu warnen: fehre ich zurüd, wird der Palaſt mein 
Kerker. Wohlan, ich will zurüdfehren: aber der Palaſt 
ſoll andrer Leute Kerker werden. Auf, Stilicho, du eriter 
Mann, den ich erlebt: führe du mich zurüd an der Spibe 
deines Heeres: Byzanz liegt dir zu Füßen, — wehrlos. 
Du allein wart feine Wehre. In den Bosporus mit 
Nufinus! In ein Kloſter mit dem Schwädhling Arcadius: 
— das iſt fein richtiger Platz. Dein Plab aber ift der 
Kaiſerthron und... . —“ Hier ftodte fie: eine Blutwelle 
ihoß in die alabafterweißen Wangen — „der Blab an 
Hildgunds Seite, wenn du fie nicht verfchmählt: du Haft 
fie ſchön genannt.“ 

Sie trat haſtig noch einen Schritt auf ihn zu und hielt 
ihm die Rechte entgegen, — das Antlitz emporgerichtet, 


nahe dem jeinen. Bejtürzt trat er zurüd: „Imperatrix . . ..“ 
— „Hildgund Heiß ih — für Dich. * Und die grauen 
Augen funfelten feltiam. — „Die Überrafchung, der ge- 


rechte Zorn haben dich verwirrt. So haft du vergefien ... 
unfere Eide. Wir beide haben dem Sohn des Theodofiug 
geſchworen: ich Untertanentreue, du Ehetreue, gleichwie ich 
Serena, dem einzigen Weib, das ich Tiebe.“ 

Hoch bäumte fie auf, dann fchnellte fie zurück: „Ah, ah, 
da3 mir! Verſchmäht von ihm, von dem einzigen, der... . 
Geduld, dur ſollſt diefer Stunde gedenken.“ Und fie ſchoß 
an ihm vorbei aus dem Belt ins Freie, wie eine ſehr fchöne, 
aber jehr zornige Schlange. — 


— — — — 
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IV. 


Wenige Wochen darauf finden wir Stilicho und ſein 
Heer ſowie den Gotenkönig und deſſen Volk in den Engen 
und Schluchten des Gebirges Pholoë, an den Quellen des 
Pheneus. Schritt für Schritt hatte der Magiſter militum 
die Weichenden vor ſich hergedrängt in dieſe Bergklüfte, 
aus denen ein Entrinnen nur möglich fchien, wenn Die 
Verzweifelten, denen der Weg nach Weit, Nord und Süd 
duch undurchgängige Felswände verjperrt war, jih Bahn 
brachen nach Dften, durch daS meilterhaft gewählte und 
meijterhaft befeitigte Lager Stilichos: — ein ausſichtsloſes 
Unternehmen! Diefer konnte fonder eitle Überhebung die 
Ergebung des tapferen Balten und feines Volkes — ohne 
jede Bedingung — in nahen Tagen erwarten. — Ber: 
Handlungen hierüber vermutete er als Zweck der Unter: 
vedung, zu der Mlarich freies Geleit in das Faiferliche 
Lager und daraus zurüd erbat und fofort bewilligt erhielt. 
Stiliho erſchrak, als er des geliebten Feindes Antlitz 
wieder ſah — zum erftenmal feit der Kriegserflärung zu 
Mailand. Die Wangen waren eingefallen, die hohe Stirn 
gefurcht, die blauen Augen hatten den Heitern, den lachenden 
Ölanz verloren. Beſtürzt faßte er des Eintretenden Hände, 
die diejer ihm willig, aber ohne Gegendrud überließ. 

„Du leideit, Freund!” rief Stiliho. — „SH litt — 
viele Wochen.” — „Du bilt erfchöpft — von dem Ffurzen 
Ritt!“ — „Bon der langen Abſperrung.“ — „Da. 
Nimm!" Mit eigner Hand füllte er aus hohem Erzfrug 
zwei der fchmalen Goldbecher auf dem Zelttiich und bot 
dem Gaft den einen Hin: köſtlich duftete der edle, tief 
dunfelrote Trank. Marih nahm ihn und während jener 
trank, jchüttete er den Wein bedachtſam zur Erde: „Da 
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fei Gott vor, daß der König Wein trinkt, während jein 
Volk nach Waſſer verſchmachtet. Seit ihr und die Leitung 
Hadrians vom Pheneus her abgejchnitten habt — der 
eherne Himmel dieſes Glutſommers fpendet feinen Tropfen 
Regen! — jchlürfen wir die paar Tautropfen, die zuweilen 
die Nacht bringt. Zu Hunderten verſchmachten fie, Die 
Weiber, die Rinder.” — „So mad’ ein Ende.“ — 
„Deshalb bin ich hier. Hei, hätt! ich Krieger allein, wie 
du! Ganz anders wär's längſt gegangen. Aber Hundert- 
taufend mit fich ſchleppen —, die nicht fechten fünnen, Die 
nur genährt und gejchüßt werden müſſen, die niemand vor 
Unfreiheit fchirmt, find wir Männer gefallen, ein Troß, 
der mit feinen Wagen meilenlang die Wege veritopft, 
itecfen bleibt, den Feind anlockt, — wahrlich, auch geringere 
Feldherrnſchaft als Stilichos wäre bei ſolchem Kampf mir 
überlegen. Wie oft in diefen Wochen hätt’ ich Gelegenheit 


gehabt, in raſchem Durchbruch mein Heer zu retten, aber 


um den Preis, mein Volk im Stich zu laſſen.“ — „Nun 
lernſt du, Freund, wie falich dein ftolzes Wort ift: ‚das 
höchſte Gut des Mannes ijt fein Bolt!‘ — Dein höcjites 
Übel ift in diefem Kampf dein Volk.“ 

Aufleuchteten da bligend des Königs Augen. „Und 
doch Lieber, zehnmal Tieber für dies mein Volk fallen denn 
liegen al3 der Mietling Roms." — „Mari! Du ver: 
Ehen. 1“ — „OD nein: ich vergefje nicht: du biſt — 
oder wirjt alsbald — mein Beſieger. Aber für wen haft 
du dann gefiegt, für wen bin ich gefallen?" — „Sch 


könnte jagen: Stilicho fiegt für Rom: das heißt für alles 
Größte, was die Menschheit geichaffen hat in Staat, ° 
Recht, Bildung, — kurz, in allem Menjchlichen: der tapfre 
Balte aber fiel... .Y — „Zür ein Barbarenvolf, 


willſt du jagen." — „Wohl: aber für Barbaren, aus 


denen andre3 al3 Barbarifches werden mochte. Höre mid) 
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ruhig zu Ende: es ift der mächtigfte Gedanfe meines 
Lebens, es iſt der Plan meines ganzen Waltens in diefen 
Nömerreich: längſt wollte ich ihn dir vertrauen, dich dafür 
gewinnen: wäreſt du heute nicht zu mir, — morgen wäre 
ic) damit zu dir gefommen. Denn mic) jammert das 
Elend deiner Wehrlojen. Allein erſt mußteſt du” — er 
lächelte ein wenig und verbarg dies raſch — „nun... 
ein wenig mürbe gehämmert fein durch die Not, bevor du 
mich nur anhörteſt.“ — „Nun, des Hämmerns ift genug, 
mein’ ich!“ rief der König und warf fich auf einen der Zelt- 
tühle: „Nede! Sch muß wohl Hören.“ 

Auch Stilicho fette fich und, ihn Scharf ins sine ſehend, 
hob er an: „Du haſt wohl mehr als einmal in dieſen 
Wochen bemerkt, gar guter Feldherr, der du biſt, wenn du 
nicht an Weiber, Kinder, Kranke, Herden, Karren und 
Wagen mehr denken mußt als an die Wegpläne deiner 
Feinde! — daß ich dich hätte umzingeln und vernichten 
können und dich doch — mit geringer Schwächung! — 
entſchlüpfen ließ.“ 

Alarich ſetzte unwirſch den Adlerhelm auf den Tiſch und 
ſtrich ſich quer über die Stirn: „ja, beim Schwerte Gottes! 
Ich verſtand es nicht! An der Landenge bei Korinth! 
Und in dem Paß an dem Erymanthos! Nicht ein Helm 
der Feinde wäre mir — an deiner Stelle — dort ent— 
gangen. Du aber ließeſt mir beidemale ein Löchlein offen. 
Wahrlich, erfährt man's in Byzanz .. ... „Man 
hat es erfahren.“ — „Kann dir's zum Hochverrat ge— 
deihen.“ — „Es wird.“ — „Es rührte mich! Daß du 
die alte Jugendfreundſchaft . . . .“ — „Doch nicht. Du 
vergiſſeſt immer, daß ich ein Römer bin.“ — „Das lügſt 
du dir vor!“ — „Nun, dann aber recht lange ſchon. 
Und mit ſtarkem Erfolg. Und der Römer Stilicho, der 
Magiſter militum des Weſtreiches, würde den Jugendfreund 
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hätte Stilicho deſſen Vernichtung heilſam Den für das 
Römerreich.“ 

„Hm,“ lächelte der Balte und ſtrich den breiten Bart, 
„ich an deiner Stelle hätte dann den Gotenkönig doch 
vernichtet: es iſt immer ſicherer: man weiß nicht, was 
der noch vor hat und — er leben, — noch vor ſich 
bringt.“ 

„Was er vor hat, weiß ich nicht: — was ich mit 
ihm vor habe, — das weiß ich. Oder Gott oder das 
Fatum mit ihm vor hat, nenn's, wie du willſt. Und nun 
merk' auf: es iſt das Größte, was du in deinem Leben 
vernommen.“ — „Ich höre.“ 

„Du willſt das Römerreich zerſtören mit deinem Volk: 
ich aber ſage dir: du ſollſt es retten und verjüngen mit 
deinem Volk.“ — „Nicht ganz meine Abſicht,“ meinte der 
König, grimmig lachend und die blonden Locken ſchüttelnd. 
— „Aber deine Beſtimmung, — nach meiner, vielleicht auch 
nach des Himmels Abſicht. Höre. Auch ich, ſo viele 
Jahre — Jahrzehnte! — lebend mitten im ganzen Leben 
des Reiches — in Krieg und Frieden — ich hab' es er— 
kannt: — ohne tiefen Schmerz: denn ich bin ein 
Römer ...“ — „Nicht wahr iſt's! Sit der Mann fo 
geſcheit und weiß nicht einmal, was er iſt!“ — „Sch hab’ 
es erfannt: Das Römerreich ijt durch Römer allein nicht 
fortzuführen.“ — „Drum muß e3 fallen!” rief Marich und 
Ihlug auf den Tiſch. — „Nein. Drum muß ein neues 
Bolf e3 fortführen.” — „Wir vielleicht?" Tachte der Gote. 
„Wenig. Willen und Gabe Haben wir dazu.“ 

„Jicht ihr! Ein neues Volk, jagte ich, ein Volk, 
hervorgegangen aus römiſcher Bildung und aus germani— 
ſcher Kraft: jene zu morſch, dieſe zu unreif, für ſich allein 
das zu leiſten. Ihr Goten, dann andre Germanen an 
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Ahein und Donau, ihr jolt aus den Befämpfern die 
Stügen des Reiches werden.” — „Das find mir feit 
Sahrhunderten! Gegen Land, Getreide, Geld Haben wir 
eure Kriege geführt jeit Gefchlechtern!" — „Als Söldner. 
Uber, — das iſt mein Neues — nicht mehr als Söld— 
ner: — der fällt ab, ift feine Soldzeit um —“ — „Oder 
wird der Sold — mie gewöhnlich — nicht bezahlt!" — 
„Als Glieder des Reiches ſollt ihr fortab, als Halb— 


römer. — „Halbrömer?“ ſtutzte der Germane. „Wie 
das?“ — la meinem Vorſchlag. Sch entlafje dich und 
dein Volk aus eurer Lage: fie ift ziemlich ..... u— 


„Gleich dem Mauſeloch, vor dem ein ſehr kluger Kater 
list.“ — „Ihr ſiedelt euch an .. . .“ — „Wo?“ fragte 
der König raſch. — „Nicht in meinem Italien.“ 
„So?“ meinte Alarich enttäuſcht. „Ah, hörteſt du, 
was unabläſſig in meiner Bruſt eine drängende Stimme 
ruft!" — „Aber irgendwo an der Grenze des Weſt- und 
Oſt-Reichs, um beiden raſch helfen zu fünnen gegen an- 
dere..." — „Barbaren, willit du jagen,” nidte Der 
Gote. — „E3 wird euch Ehegenofjenfchaft mit ven Römern 
eingeräumt: — das iſt ein Großes." — „Sehr gnädig,“ 
Tächelte Alarich bitter. „Aber wir haben das Ichon jelbit 
ausgeführt: wenigſtens mit ſchönen NRömerinnen. Und 
auch — ohne Priefter!" — „Es wird darauf Hingejtrebt, 
— planmäßig: bei Milchehen werden beide ausgejtattet — 
- daß diefe Vermiſchung ein neues Volk: — eben ein Miſch— 
volf! — erzeuge mit allen Tugenden beider... ." — 
„Dder doch jedenfalls mit beider Fehlern! Und das Haupt 
diejes Miſchvolks iſt . . . .“ — „Der Imperator, wie fich 
verſteht. Einen Gotenkönig gibt es ſowenig mehr . . ..“ 
— „Wie ein Gotenvolk!“ brach Alarich los. „Unſere 
Eigenart, unſer Recht, unſere Freiheit, ja am Ende gar 
unſere Sprache, — alles dahin: um jenes Miſchbreis 
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willen?” — „Nun, der tft ja noch nit! Nein: um 
der Germanen jelbjt wie um der Römer willen: jo, ver: 
ichmolzen, fünnen beide fortleben: in ihrem Kampfe gehen 
beide unter.” — „Untergehn? So ſei's,“ rief der Gote 
aufipringend. „Glückauf zu jolchem Untergang, bevor wir, 
mit Beihluß und Vorbedacht, unjer eigen Volk auslöfchen. 
Nein, Stiliho, dieſer Gedanke . . . .“ — „Sit der Ge- 
danfe meines ganzen bisherigen Handelns und die ganze 
Hoffnung meiner Zukunft,“ ſprach Stilicho, ſich erhebend. 
— „Ein Wahn ift’s, an dem du untergehft — du ficher. 


Vielleicht auch wir. Aber Tieber untergehn als verrömert — 


werden.“ — „sc habe dich und dein Volk gejchont, — 
mehr als einmal. Sch durfte e3 ohne Verrat an Rom, 
denn ich tat's nicht um des Freundes willen: ich tat’3 
für Rom — in jener Hoffnung. Zerſtörſt du mir Diele 
Hoffnung durch dein töricht trogig Nein... ." — „Ein 
Wahn it fie, jag’ ich, diefe deine Hoffnung für dich, und 
für uns Schmach und Selbſtmord.“ — „Dein Iebtes 
Wort?" — „Mein lehtes!“ 

„Dann,“ ſprach Stiliho mit drohendem Ernft, „kann 
ich euch nicht mehr retten: nun wär es Verrat. So 
bleibt denn in euren Felsklüften, bis euch der Hunger 
verzehrt.“ 

„Richt der Langjame Hunger,“ rief Mari) „das 
rajhe Schwert! Mach’ dich gefaßt, Freund! Sobald id) 
zurüd bin, führ ich die Meinen zum lebten Kampf her- 
aus: Dann wirft du erleben, was vierzigtaufend Ber- 
zweifelte vermögen.” 

„Kichts, als vor meinen Felsfchanzen zu fallen. — Noch 
einmal, Freund... .“ 

Da ward der Borhang des Zeltes aufgehoben und Die 
davor aufgeitellte Wache meldete: „Fremde Gejandte, Ma- 
gilter militum. Sie verlangen Gehör." Stilicho nickte 
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Gewährung und hielt den König, der fcheiden wollte, auf: 
„Bleib’, mein armer Alarich,“ Sprach er finfter, „du wirft 
ſehr bald feine Geheimnifje mehr ausplaudern können.“ 


V. 


Nun traten drei hohe Kriegergeftalten ein, unverfenn- 
bar — nad Leibesgeftalt, Tracht und Gewaffen — Ger: 
manen. Sie neigten ſich vor Stilicho und der Ültefte, 
in filberweißem Haar und Bart begann feine Ansprache 
in einer Schön Yautenden germanischen Mundart. 

„Verzeiht,“ unterbrach fofort der Feldherr auf Latein, 
„das ift, mein’ ich, vandaliih? Nicht? Sch verftehe es 
nicht. Bitte, jprecht die Sprache Roms." — „Ein übles 
Borzeichen!“ raunte der Alte, zu den beiden andern gewandt 
noch in feiner Sprache. Dann fuhr er auf Lateinifch fort: 
„Weither fommen wir, dich zu finden, o Stilicho, Stili- 
bert3 Sohn. Bis von der Marojch Ichilfigen Ufern. Wir 
ſuchten dich in Stala-Land. Dort erfuhren wir, daß du 
hier zu Felde liegt. Wir eilten zu dir über die brüllende 
See: denn wir brauchen dich dringend: dein Volk bedarf 
dein. Und ein Großes bringen wir: daS Größte, was 
ein Bolf zu bieten hat: ſchau Her!" Er wandte fich zu 
dem zweiten Gefandten, der unter feinem Mantel hervor 
einen weißen Stab mit goldner Kugel langte: „den König— 
tab der Vandalen.“ 

„Mir?“ rief Stiliho und trat bejtürzt einen Schritt 
zurüd. 

Aber Marich jchritt mit erhobener Hand freudig auf 
den Sprecher zu. | 
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„sa, dir, Stilicho, vor allen Sterblichen dir. Biſt du 
doch entſtammt dem uralten Königshaus unfjeres Volfes, 
der ruhmvollen Sippe der Asdingen. Und zu dem Ruhm 
der Ahnen haft du den eignen gefügt, der alle Lande, alle 
Bölfer durchdringt. An den Ufern der Maroſch liegt, in 
biutiger Schlacht von den Greuthungen erichlagen, unfer 
König Wijumer, der große Held: fein einziger Sohn, 
Godigifel, ift ein waffenunreif Knäblein: wir aber, rings 
von Feinden umdroht, wir bedürfen, uns zu führen im 
Harit der grauen Geere eines jtreitbaren Helden. So hat 
unfer ganzes Heer — nicht eine Hand Hob fich dagegen! 
— did zum König geforen. Komm, fomm raſch zu 
deinem Bolf, das dein Vater nie hätte verlafjen jollen um 
fremden Dienft. Nimm diefen Königsſtab, deiner großen 
Ahnen großes Erbe. Komm, führe, fchübe, reite Dein 
Bolf, Herr König der Bandalen!”. Und alle drei Männer 
traten, lebhaft bewegt, mit bittenden Gebärden, näher an 
ihn heran. | 

Alarich aber rief lebhaft: „Bei Gottes Schwert! Das 
it ein Wunder des Himmels! Jetzt gerade — in Diejer 
Stunde! — dringt an dein Ohr der Auf, der uns allen 
— allen! — das Heil verfündet: deinem Volk, meinem 
Bolf und wahrlid auch dir. Wirf dieſen gleißenden 
römischen Flitter von dir, verlaß dieſe ganze falfche und 
— du jelber erfenneft es! — faulende Welt, in der du 
doch dein Leben Yang ein Fremdling bleibit, ja ein ver- 
achteter Barbar. Gebt, da fie dich brauchen, fchmeicheln 
fie dir, aber — gib adt, den? an dies mein warnend 
Wort und an diefe Stunde! — fobald fie meinen, dein 
entraten zu fünnen, werden fie dir lohnen mit fchwarzem 
Undank: denn Undanf iſt der Dank der Kaiſer: merf’ dir 

dies Wort. — — Nette dein Volk, das fchwer bedrängte: 
ihm gilt deine nächſte, deine höchſte Pflicht, — nicht Rom 
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und nicht Byzanz. Kämpfe, fiege, fteige zu Heldenruhm 
einpor für Dich und die Deinen, nicht für... .“ 

„Laß ab!“ fprah Stilicho und fchob mit rauher 
Handbewegung den ihm hHingereichten Stab zurüd. Du, 
Alarich, ſollteſt mich beſſer kennen. Diefe Fremden 
Jd— 

„Wie? Fremde? Wir ſind deines Volkes!“ ſprachen 
zürnend die drei Männer wie aus einem Munde. 

„Ihnen muß ich mein Nein begründen, erklären. 
Ich danke euch und eurer Heerverſammlung: ihr wolltet 
hoch mich ehren. Allein ihr habt geirrt in eurer Wahl. 
Ihr wolltet doch zum Könige der Vandalen einen Vandalen, 
nicht? Wohlan: ich aber bin ein Römer, ein Römer durch 
und durch. Und nichts als das.“ 

„Wie? Was? Abgefallen?“ riefen die Geſandten 
durcheinander. Aber ruhig fuhr jener fort: „Abgefallen! 
Das träfe meinen Vater, nicht mich, der ich in Mailand 
geboren bin als Sohn eines römischen Bürgers und 
Legaten. Mein Bater aber... .? Sit der Mann ab- 
gefallen zu nennen, der da aus den Sümpfen des Urwalds 
glänzend auffteigt zu den Zinnen Roms? Ihr habt's gehört: 
nicht einmal eure Sprache verſteh' ich: barbariich ſchlägt 
fie an mein Ohr! Geht und meldet den Bandalen: ‚Wir 
haben einen Römer gefunden‘. 

Sprachlos vor Entrüftung, vor Born, dor Beihämung 
ftanden die drei Männer. Alarich aber rief:.„D Stilicho, 
dies Wort wird dein Verderben! Du ein Römer! Wähnft 
du denn, irgend ein Menfch in dieſem Reich — außer dir 
ſelbſt! — nimmt dich für einen Römer? Freund, Freund, 
in diefer Stuude Haft du deinem guten Geilt den Rüden 
gewandt auf immerdar.“ 

Erit jebt fand der Sprecher der Gejandtichaft Worte: 
„Sa, Speergenofjjen, gehen wir. Wir find zu ſchwach, jetzt, 
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hier, diefe Schmach zu rächen: aber ift unfer Königsknabe 
ichwertreif gewachjen — dann wehe Rom, das uns Diejen 
Mann gejtohlen! — Mllein jest ſchon, wehe dir und 
Fluch über dich, du Efender, der du dein Volk in feiner 
Not verläſſeſt. So foll Dich verlaſſen und verraten dieſe 
Römerwelt, um derentwillen du die Deinen von Dir 
ſtöß'ſt. — „Wehe dir, Fluch dir und Berderben!“ 
wiederholten die beiden andern und ftürmifch eilten alle 
drei hinaus. 


VI. 


Schweigen, ahnungsschweres Schweigen füllte das Belt. 
Betroffen, Leis erſchauernd ſah Stilicho ihnen nah. Auch 
der König fchwieg, langfam das Haupt jchüttelnd: endlich 
lebte er den Helm auf und bot dem Freunde die Hand: 
„Leb' wohl denn, Stiliho! Ich laſſe dich allein — mit 
— mit dem Fluch deines Volkes! Wahrlich, verzweifelt 
wie ich daran bin, — ich taufche jegt nicht mit dir! In 
wenigen Stunden lieg’ ich auf meinem Schild, ein jtiller 
Mann: aber an der Spibe meines Heerfeils, gefallen mit 
meinem Volk, für mein Volk: ich taufche nicht mit dir.“ 

„Halt, Warich, Halt noch einen Augenblid. Laß uns 
einen Ausweg fuchen, der... ." — „Es gibt feinen! 
Denn lieber fterb’ ich, jtirbt mein ganzes Bolf, als’ daß 
wir Goten die Hälblinge deines Planes werden.“ Und. 
er wandte fie) dem Ausgang zu. Hier trat ihm die 
Wache entgegen und meldete: „Mein Feldherr, eine große 
Gefandtichaft des Imperators aus Byzanz. Sn feinem 
Namen fordern fie jofortiges Gehör, bei — zürne nicht! 
— bei jeiner Ungnade.” — „Ber Drohung bedurfte es 
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nicht,“ erwiderte Stiliho ruhig. „Sch fenne meine Pflicht. 
Führ' fie herein.” Sogleich trat eine Anzahl reich ge 
Heideter Byzantiner ein: Krieger, Hohe Beamte, Höflinge, 
auch zwei Bilhöfe: an ihren unfreundlichen Mienen, an 
dem Ausbleiben der font jo jchmeichleriichen Begrüßung 
erkannte der Feldherr jofort den feindfeligen Zwed ihrer 
Botſchaft. 

Der König wollte ſich entfernen: aber einer der Heer— 
führer, der Archiſtrategos Antiochos, erkannte ihn und rief: 
„Alarich, der Gotenkönig! Hier! Im Zelt des — 
militum! Allein mit ihm! Das beſtätigt den..... n 
„Hochverrat!" fchloß einer der Höflinge, in deſſen —— 
gedunſenem Geſicht die kleinen blitzenden Augen ſchwer zu 
finden waren. „Aber für uns trifft ſich's bequem: bleib', 
bitten wir, tapfrer Held! Wir haben auch an dich eine 
Botſchaft.“ 

Stilicho, der bis dahin von den Geſandten ganz un— 
beachtet geblieben war, trat nun vor und fragte den häß— 
lichen Sprecher im goldgeſtickten Gewand: „wer biſt du?“ 

„Olympios, der Geheimſchreiber und Protonotar des 
heiligen Gemaches der Baſiliſſa, die Gott ſegne. Von der 
hab' ich dir noch ganz Beſonderes auszurichten, Vandale. 
— Vorher aber vernimm den Befehl des Imperators 
Arcadios, deines Herrn. Seit der Rückkunft der Impe— 
ratrix (die ſich ſo weit herabgelaſſen hatte, den Barbaren 
in ſeinem Lager aufzuſuchen!) hat ſich in dem vom Him— 
mel erleuchteten Haupt des Imperators — gerade noch 
zu rechter Zeit! — wieder einmal ein heilſamer Umſchlag 
der Gedanken vollzogen. Nachrichten aus dem Heer über 
wiederholtes Entrinnenlaſſen der ſchon umſtellten Goten 
— Berichte aus Mailand, nur wenigen zu Byzanz be— 
kannt geworden, — trafen zuſammen mit den Warnungen 
dieſer heiligen Biſchöfe vor deines Sohnes Hinneigung 
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zum Götzendienſt, vor deiner eignen Feindfeligfeit gegen 
die Kirche, deiner Begünftigung der germanischen Arianer 
und Heiden in deinem Heer..., kurz, der Imperator 
Arcadivos hat dich des Befehls über jeine Truppen in 
deinem Lager enthoben. Hier, Antiochos, der Magiiter 
militum des Orients, übernimmt ihn in diefem Augenblid: 
‚ergreife, Freund, den Feldherrnſtab! — auf jenem Schrein 
ſeh' ich ihn Liegen!) — Dir aber gebeut der Imperator, 
jofort, in diefer Stunde noch, dein Lager hier abzubrechen, 
deine Schanzen zu räumen... .“ 

„Und die Goten?“ unterbrach Stilicho. 

„Ah, Ah! Der Imperator ſpricht aus meinem Mund: 
wer wagt, ihm ins Wort zu fallen? — Er befiehlt, die 
Goten frei abziehen zu laſſen, wohin Arcadios gebeut.“ 

„Abzieh'n ſchon!“ rief Alarich leuchtenden Auges, „aber 
wohin wir wollen!“ 

„Gern wirſt du dahin wollen, Held Alarich, wohin 
Arcadios dich einlädt. — Du aber, Vandale, eilft mit den 
Truppen de3 Honorios — nie hätte er fie dir anver- 
trauen jollen! — fofort zu deiner Flotte nach Kyllene und 
Ichiffit Did und die Deinen ein nach Stalien. Wirft du 
nach jieben Tagen noch auf dem Boden des Dftreich3 be- 
troffen, giltft du als Feind und dein Haupt ift verfallen.“ 

Da wich Stiliho einen Schritt zurüd: er war fehr 
bleich geworden. Dlympios holte unter feinem Mantel 
eine lange vergoldete Bergamentfapfel hervor und warf 
fie auf den Tifch: „Da! lies den Wortlaut jelbft! Sieh 
hier, da3 Heilige Siegel." — — Nun wandte er fich zu 
Alarich: „Dir aber, Gotenfönig, dankt der Imperator, daß 
du nicht, wie du wohl vermocht hättet — troß der fampf- 
Icheuen Feldherrnfunit des Bandalen! — die Not der 
Belagerung verhängt Haft über die geheiligten Mauern 
von Byzanz . . . ." — „Nun,“ lachte Marich gerad 
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hinaus, „am Willen hat es weder mir gefehlt noch Vetter 
Ataulf.“ — „Der Imperator ſchließt Frieden mit dir.” — 


„Dazu gehören aber zwei.” — „Du wirſt ſchon ein- 
willigen, hörſt du feine Vorſchläge. Außer dem freien 
Abzug für Dich und dein Heer... ." — „Und mein 
Bolt!“ — „Und dein Volk! Bezahlung der ſeit Yange 
gefchuldeten Sahrgelder . . . .“ — „Wo find fie?” fragte 
der Gote, höchſt mißtrauiſch. — „Draußen vor deinem 


Belt, Liegen fie in zwölf Truhen: zwölf taufend Pfund 
für die legten Jahre und zweitaujend im Voraus für die 
nächiten zwei Jahre.“ 

Aber der König fchüttelte das Haupt: „Bon hartem 
Gold können unjere Weiber und Kinder nicht zehren. Gie 
Hungern. Und hier ift fein Markt." — „Wir bringen 
an Getreide dreißigtaufend Modii.“ — „Gut! Das langt 
— einftweilen! Allein wohin weist uns der Kaiſer?“ — 
„Er läßt dir die Wahl zwiichen drei der fruchtbariten 
Provinzen feines Reiches: Makedonien, Dardanien und 
Epirus." — „Eia, Epirus. Und unfere Gegenleistung ?" — 
„Kur Verteidigung der gewählten Landjchaft gegen alle 
Feinde: aber — hörst du? — gegen alle.” — „Epirus 
wird gut verteidigt werden. Gilt es Doch dem eignen 
Herd." — „Und im Notfall” — Hier trat er didt an 
ihn heran und flüfterte in fein Ohr — „führit du als 
Magifter militum des Orients unfern Angriff auf — 
Rom." — Mari machte große Augen: das Blut ſchoß 
ihm in die bleihen Wangen: dann nidte er tief atmend, 
und flüfterte Yeife vor fi Hin: „nah Nom! Die innere 
Stimme! Nah Rom!“ 

„Es ift fo,” ſprach da dumpfen Tones Stilicho, der 
die Leſung der Nolle beendet Hatte. „Der Kaijer be- 
fiehlt: — ich gehorche." — „Wie? Wa . . Was?“ brachte 
Alarich faum hörbar hervor. — „Du tuft wohl daran,“ 
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(achte Olympios, die Heinen Augen zufammenfneifend. 
„Andernfall3 hätte ich mit unfern Byzantinern diejen Haft- 
befehl” — er holte ein Wachstäfelein aus der Gewand- 
falte auf der Bruft — „vollitredt und dein Haupt . . . .“ — 
„Genug. Ich gehorche.“ — „So kommt, Genojjen! 
Komm audh du, König! Undeilfam it die Luft in Der 
Nähe deijen, der in des Herricherd Ungnade gefallen. — 
Kur noch ein Wort:“ er trat dicht an ihn heran und 
raunte ihm zu: „al’ das jchiet dir die Kaiferin, läßt fie 
dir jagen." Die Gefandten entfernten fih nun. „Sc 
folge gleich!“ rief ihnen Alarich nad. 

Nun glitt Stiliho auf den Zeltſtuhl und legte das 
Haupt an die Lehne zurüd, lautlos: aber das Antlib be- 
defte er mit den Händen. Raſch Ichritt der König auf 
ihn zu, legte die Rechte auf jeine Schulter und rüttelte 
ihn: „Mann, Mann, das tuft du? du fügft dich? Held 
Stilicho, wo tft dein Heldentum? Dieſem niederträchtigen 
Undanf — echtem Kaiferdanf! — unterwirfft du dich? 
Auf, Freund! Sch mwerfe denen ihr Geld und ihren Frieden 
in3 Geſicht. Auf! Mein Volksheer — führe du e3: du 
führſt es bejfer als ich. Und viele Taujende, wenn nicht 
alle deine Krieger aus dem Weſtreich — doc gewiß alle 
Germanen in deinem Lager! — werden den geliebten 
Feldherrn ſchützen. Du und dein Heer, ic) und das Meine, 
wir fegen vereint die ſchwachen Byzantiner in die Gee: 
der Weg nah Byzanz, Byzanz jelbit Liegt unbeſchützt vor 
und und wir fragen den Buben auf feinem geleimten 
Ihron, ober..." — Aber Stilicho ſprang auf: „Nichts! 
Schweige! Ich muß gehorchen. Sch gab mein Wort.“ 


Drittes Bud. 


I. 


Wenige Tage nad) der Nüdfehr Stilihos mit Flotte 
und Heer nach Stalien, Hatte fein Sohn Eucderius in 
einem Kleinen Gemach des Palatiums zu Mailand zwei 
Sreunde gleicher Jugend zu einem jener einfahen „Sym- 
pofia” geladen, deren bejte Gerichte vierhundert Fahre 
alt, jcherzte einer der Genofjen, ein Schöner Süngling mit 
echtem, ſcharf gejchnittenem Nömerfopf und römiſcher — 
furzer und runder — Schur des fraufen, tief ſchwarzen 
Hares. 

„Kun ja,” meinte der jugendliche Wirt, den kaum be- 
rührten Becher zurücdichiebend, „ganz jo goldichweren In— 
halt3, von fo altrömifchem Pomp wie die Verje Bergils 
find die deinen nicht, — noch nicht! — mein Claudian: 
aber die Lyra des großen Mantuanerd hat nie feither 
ſolchen Widerhall geweckt wie in deiner wohllautreichen 
Seele.” 

„Sp jagt Rom, der Hof, ganz Stalien,“ befräftigte 
fopfnidend der andre etwas ältere Haft, ein blonder Mar- 
fomanne. „Ihr denft jetzt, was verjteht der Barbar von 
unfern Verſen? Sch rede auch nur vom Inhalt: vom 
Heldentum Stilichos, das fie verherrlichen. Und darauf 
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verfteh” ich mich ein wenig, mein’ ich." Und er trank 
einen herzhaften Trunf. 

„Das eben ift mein Unglück,“ ſprach Claudian: „per 
Mann ift zu hoch für meine furz gewachſene Muſe. Nun, 
was meiner Kunſt gebricht: die Liebe, die Treue, die Be- 
geifterung für den Helden muß es erſetzen.“ — „Und fie 
fann e3 wahrlich,” rief der Sohn, ihm auf die Schulter 
Elopfend. — „Aber mein Dank," fiel der Germane ein, 
„kann's kaum, ob ich zehnmal für ihn mein Leben liege!" — 
„Du haſt's erprobt, Held Adalger,” rief Claudian, „in 
mehr als jieben Schlachten.” — „Ja,“ ſprach Eucherius, 
„diefe Narbe da über die ganze Wange Hin..." — 
„Bah, nur ein Hunnenpfeil, der ihm galt, und den id 
in der Geſchwindigkeit — Schwert und Schild Hatten mit 
andren zu tun! — mit dem Gelicht auffing. Das war 
ein Kleiner Dank für eine große Tat. In Gallien war’s, 
am jungen Rhein: ich Hatte fchweifende Hunnenhorden 
nach Kräften abgewehrt, ihnen viele der Kleinen zottigen 
Gäule reiterlo8 gemacht: fie haften mich wie nur Hunnen 
hafjen: durch Verrat der Hunnifchen Söldner auf unfrer 
Seite griffen fie mich im Schlaf in meinem Belt, fchleppten 
mich fort und wollten mich lebendig verbrennen: der Feld- 
herr erfuhr’s, feste nah — mit gar ſchwacher Schar, — 
hieb mich heraus, mit dem eigenen Schwert! — als fie 
mich ſchon auf die Hürde geworfen hatten. Ein Schwirr- 
gewölk von Pfeilen — nun, ic) fing auf, was ich fonnte! — 
Aber Tieber Hör’ ich ſolch Geziſch als das der Worte in 
dem Balatium zu Byzanz, wo Claudian und ich in den 
legten Monaten die Sache des Helden vertreten follten. 
Schleht gelang es uns!” — „Nie mehr geh’ ich Hin!“ 
rief der Poet. — „Außer er fit uns! Dann geh’ ich 
in die heiße Hölle der Chriften wie in die dunfle Hel 
meiner Landsleute an der Donau." 
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„Erzählt doch,” bat Eucherius, — „noch Hab’ ich den 
Bater nicht gejehn feit feiner Rückkehr! — Wie ging das 
zulegt in Byzanz? Sch follte ja hier den Hof überwachen 
und rajch melden, was etwa bedrohlich aufiteige an Wetter: 
gewölk. Aber ich hatte nichts zu melden, al3 daß..." — 
„Honorius die Hühner füttert,” Yachte der Markomanne 
und trank. — „Ach laß den Spott! Ich muß ihn nächſtens 
wieder lobpreiſen,“ klagte Claudian. „Mach' mir das 


Schwere nicht noch ſchwerer.“ — „Warum tuft du's?“ 
halt Adalger. — „Weil ih muß! Sonft darf ih auch 
ihn — ‚den Mann‘ jagt man in ganz Stalien — nicht 


mehr loben. Wenigjtens nicht mehr vor den Leuten: und 
das will, das muß ich Doch! Der Imperator iſt eifer- 
jüchtig und meinte jüngſt — ein gar jchöner Mund hat 
mich gewarnt! — man müſſe die Lyra zerichlagen, Die 
Yauter den Diener Iobe als den Herrn.” — „Honorius 
oben!” ermwiderte der Germane. „sit jchwerer als Saul 
dem Alanen vorreiten.“ 

„Uber jagt endlich,“ mahnte Eucherius, „was hat den 
Umſchlag in Byzanz bewirkt?" — „Jedenfalls,“ jchalt 
Adalger, „das Raufchen eines Weibergewandes und das 
Siichen einer Weiberzunge." — „Die Imperatrix war in 
Ungnade gefallen beim Imperator.“ — „Rufinus, ihr 
alter Feind, hatte wieder einmal deſſen Ohr." — „Sie 
jollte gefangen gejeßt werden im Meerturm am Bosporus.” 
— „Da kam fie plößlich zurück — unerwartet . ..“ — „Über- 
raſchte Arcadius zur Nacht, in feinem Schlafgemad) . . .“ 
— „Sie iſt ja zauberhaft Schön! ...,“ meinte Adalger. — 
„Am andern Morgen führte fie ihm einen chaldäifchen 
Sterndeuter zu, der in derjelben Nacht in den Plejaden 
gelejen hatte... .“ — „Stiliho fei de3 Imperators ge- 
fährlichiter Feind . . .“ — „Eudoria aber werde in neun 
Monden einen Sohn gebären ... .“ — „Die bisher 
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Kinderlofe!" — „Der werde Weltrom, wie Oftrom be- 
herrichen al3 der größte Imperator feit Trajan.“ 

„Und das hat Arcadius ...?“ zweifelte Eucherius. — 
„Alles geglaubt!" — „Wird aber das Kind nicht ge- 
boren?" — „Es wird geboren oder fonjt beigejchafft, 
verlaß Dich drauf!” — „Oder wird’3 ein Mädchen?“ — 
„Es wird ein Knabe,” meinte der Germane. — „Und 
jedenfalls find neun Monate Herrihaft gewonnen.“ 

„Und darum, deshalb meines Vaters Mikhandlung ?“ 

„Sa, weiß Gott, — oder vielleicht genauer der 
Teufel! —“ zürnte Adalger, „was die fchöne Walandine 
gegen ihn hat!“ 

„Bielleicht wollte fie durch ihn Rufinus ftürgen .." — 
„Beider gemeinjchaftlichen Feind - . ..“ — „Und fo das 
Ditreich beherrichen: und das ſchlug ihr irgendwie fehl.“ — 
„Uber wer errät ein Weib! Gleichviel: Byzanz ift fern,“ 
tröftete der Markomanne: „bon Dort aus kann fie ihm 
nicht Schaden.“ 

„D doch,“ jeufzte der Sohn. „Denn fie hat fich hier 
gegenwärtig gemacht — durch den gefährlichiten ihrer 
Anhänger." — „Nicht Olympios doch?“ rief Claudian. 
„Sag’ nein!“ — Mber Claudiau fiel fopfnidend ein: 
„Dlympios! Er foll fortab dauernd den Hof von Byzanz 
d. 5. die Sache der Baſiliſſa Hier vertreten.“ 

„sc ward ſchon gewarnt vor feinen Ränken,“ be- 
jtätigte Eucherius. — „Ei gewiß durch das ſchönſte Weib 
des Erdballs,“ rief Klaudian. „Die Herrliche ift, dir gar 
jeher gewogen.“ — Eucherius errötete über und über: 
„Wohl mehr noch dem Poeta.“ — „Sie macht alles 
verrüdt, was Bart trägt,” lachte Adalger. 

„Die Edle weiß,” eriwiderte Eucherius, „was mein Vater 
für das Reich bedeutet, was ihr Bruder ihm zu danken hat. 
Deshalb jucht fie ihn in jeder Gefahr zu ſchützen und... .“ — 
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„Und ein wenig Eiferfucht ift auch dabei,“ Yächelte der 
Germane. „Manche Leute rühmen nicht fie, rühmen die 
Merowingin das jchönfte Weib beider Neiche. Das ver- 
trägt Sungfrau Placidia Schlecht.“ — „Die Feuerhaarige 
ift zwar eine barbariiche Schönheit," nidte Claudian: 
„aber ſie Steht kaum zurück Hinter unjrer Herrin." — 
„Das Tann ich mir nicht vorftellen,“ meinte Eucherius. — 
a freilich," achte Udalger, „daS Auge der Liebe ift 
blind für andre Schönheit und man weiß, man weiß... ." 

Aber Claudian winfte ihm zu jchweigen: — er fannte 
des Freundes mädchenzarte Scheu — und Ienfte ab: 
„Eucherius, du follteit deine Mutter warnen. Allzupiel 
hört fie auf die Biſchöfe, allzuviel teilt fie den Prieftern 
mit." — „Meine Warnung würde nur reizen, erbittern, 
nicht3 beſſern.“ — „Sie find deines Baters fchlimmite 
Feinde: fie halten dich für einen Heiden, den ‚Mann‘ für 
einen Kleber, einen Arianer.“ 

Der Sohn zudte die Achjeln: „Soll der Bater — 
neben jeinen übrigen Sorgen, — aud) noch, wie fie täg- 
lich verlangen, die Ketzer verfolgen ?“ 

„Die Reber?" rief Adalger. „Ei, wir Germanen alle 
in feinem Dienft, der Kern feines Heeres, find Arianer, 
Reber, wenn nicht — wie ich — Heiden. Soll er feine 
treuften Helfer, jeine einzigen Stützen verfolgen?“ 

„Das wollen die Prieſter,“ meinte Eucherius. „Im 
engiten Bunde mit den Senatoren, den alten ‚Duiriten‘, 
wie fie „jelbft fich nennen.“ — „Ach, leider ohne jedes 
Recht!” Elagte der Poet. — „Sa, ja,“ nidte Adalger. 
„Das find die Heraclianus . . . .“ — „Carinus vor allen! 
Ihnen find wir Germanen ein Greuel, den fie am lieb— 
ten austilgen möchten von der Erde. „Fort, bepelzter 
Barbar, hinaus!‘ ſcholl es mir neulich entgegen in Rom, 
als ich. der Kurie eine Botjchaft des Mannes überbrachte. 
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Als ich aber an den Scramaſachs griff, da verjtummte 
das Geſchrei.“ 

„Freunde,“ Sprach da tiefen Ernſtes Claudian, „daß 
ich's nur geftehe: — es gab eine Zeit, da dachte, viel- 
mehr da fühlte ich ebenſo. Sch war noch ehr jung, ich 
fannte nicht das Leben, nur die Bücher: die Bücher der 
großen Alten: ich wollte da. fortfahren, wo Cäfar, wo 
Auguftus aufgehört, fortfahren mit der Verachtung der 
Barbaren. Aber feit ich die Gegenwart, die Wirklichkeit, 
feit ih ihn vor allen kennen gelernt, hab’ ich auch lernen 
müſſen: ihr jeid dem Reich Yängjt unentbehrlich geworden: 
ihr ſeid“ — er lächelte fein — „ein höchſt notwendiges 
Übel, ihr Germanen!“ — „Oho,“ Yachte der Marfomanne. 
— „Und mande von euch,“ fuhr der Poet fort, „manche 
von euch find jogar ein höchſt notwendiges, ein unentbehr- 
liches Gut geworden von wegen eurer Kraft und Treue.“ 


II. 


In der gleichen Nachtitunde gewährte der Imperator 
in einem abgelegenen feinen Gemach desjelben — viel- 
räumigen — Balajtes Gehör vier Männern, die dringend 
im Namen von Kirche, Hof, Senat und Heer von Rom 
um geheime Unterredung gebeten Hatten: — geheim zu- 
mal vor dem Magiiter militum. Schon feit mehreren 
Tagen hatten fie unermüdlich, durch wiederholte Ablehnung 
nicht verdrofjen, dieſe Bitte, ja Forderung wiederholt. 
Lange Zeit jonder Erfolg. Der Smperator, unter deſſen 
indischen und perfifhen Prachthühnern eine Seuche aus 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werke, Erſte Serie Bd. VI, 8 
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gebrochen war, hatte ganz andre — nähere — Gorgen 
al3 um Kirche, Hof, Senat und Heer von Rom. 

Seine angeborne und liebevoll gepflegte Gedanken— 
trägheit Hatte jeit Jahren ganz erheblich zu Stilichos 
Machtherrlichkeit beigetragen, auch zu Placidias Herrichaft 
über Hof und Palaſt: was jollte er jich mühen mit an- 
Itrengenden oder Yangweiligen Gefchäften, welche dieſe 
beiden „faſt“ ebenjogut, — meinte er — wahrnehmen 
fonnten wie er ſelbſt? Aber freilich fand diefe Trägheit 
ihr Gegengewicht in einer unberechenbaren Ciferfucht be- 
züglich feiner imperatorifchen, über alles Irdiſche erhabnen 
Majejtät: fein Wille, wenn er einmal — ausnahmsweife! 
— einen faßte oder ſich zu faſſen in den Kopf jeßte, follte 
in allen Stüden oberjtes Gefeß fein: mwehe dent, der dann 
jeinen grenzenlojen, oft kindiſchen Eigenfinn Freuzte! 

Gelang es den Feinden Stilichos oder der fchönen 
Schwefter, diefe Eiferfucht gefchiet zu mweden, jo machte 
der Halsitarrige Schwächling wenigjtens immer wieder 
einen Verſuch, Die Herrichaft jener beiden überlegnen 
Geifter und Willen abzujchütteln. Oder doch in EFleinlicher 
Bosheit des Troßes in irgend einer unerheblichen — und 
mühelojen! — Sade ihnen zum Tort, nun gerade nicht nach 
ihren Wünjchen und Ratſchlägen zu handeln, fondern — 
zur Abwechslung — nun auch einmal ihren Widerfachern 
zu willfahren. Sp war es heute ergangen. 

Er hatte fich fchon bei dem — jebt täglich ziweimaligen 
— Beluh in dem Hühnerhof über feine „Herzliebe“ 
Schwefter geärgert, Die — gegen ihre jonjt vortrefflich 
gejpielte Teilnahme an allen Familienereigniſſen in der 
Federvieh-Geſellſchaft! — heute Berjtreutheit, — „herzloſe 
Gleichgültigkeit“, grollte der Bruder — nicht ganz ver- 
Hüllen konnte. Sogar als der oberjte Quropalatii tief- 
erichüttert das plößliche Ableben der Fatjerlichen Liebling3- 
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henne — Roma hieß fie und folgte auf diefen Namen! 
— meldete und die heftige Kolif ihrer jüngern Schweiter 
— Byzanz, — teilte Placidia nicht den laut Flagenden 
Schmerz des Imperators, fondern jah, in Träumerei ver- 
ſunken, die dunfelihönen Augen Halb geſchloſſen, jehnend 
vor fi Hin wie in weite Ferne. 

„Was Hat fie wieder zu finnen und planen?“ dachte 
er erbittert und ftrich über das ſchwache zurüdfliehende 
Kinn mit den Färglichen Bartſtoppleln. „Nun warte, du 
ſollſt auch nicht alles durchjegen, was dir gefällt. Und 
ei, ic) habe ja, was jte ärgert,“ lachte er hämiſch vor ſich 
hin. Erboſt fehrte er mit ihr aus dem Hühnerhof in das 
Palatium zurüd; er Iehnte jich bei jedem feiner müden 
Schritte die Marmoritufen hinan auf den vollen Arm der 
viel höher gewachjenen Sungfrau. In dem Saale, der 
die Slucht der faiferlichen und der Frauengemächer trennte, 
nahm er zärtlich Abichied: fie ertrug jeine drei Küſſe auf 
Stirne, Mund und Naden wie ſtets mit ſchwer verhaltnem 
MWideritreben: — dann wandte er fi) und ſchien in fein 
Nuhegemach jchreiten zu wollen. Aber »plöglich blieb er 
ſtehen: „Goldne Schweiter, beinah vergaß ich's — ich Habe 
freudige Nachricht für dich.“ 

Sie fehrte ſich — mißtrauiſch — ihn wieder zu: „Du 
— du halt heute Briefe erhalten: aus Byzanz, nicht?“ 
ſprach fie, jcheinbar gleichgültig. — „Sieh, ſieh,“ grinfte 
er, die Kleinen Augen blinzend zujammenfneifend, „mie gut 
du bedient bit, wie rajch unterrichtet von allen, was vor- 
geht im Palaſt! Beſſer und rajcher als der Imperator. 
Kun, da weißt du wohl auch, was die Briefe melden?" 
— „Wie jollte ih?" — „Dann bereite dich auf frohe 
Überrafhung." Er trat ihr nun wieder einen Schritt 
näher und jah ihr ſcharf ins Geſicht: „Schwägerin Eu- 
doria kommt nächſtens auf Beſuch.“ 

8* 
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Er meidete fih an ihrem vergeblichen Berfuch allerlei 
Aufregung zu verhüllen. „Welche Sreude, eh?“ — „Leis 


der vermag ich diefen Freudentag.... —" — „Sh, 
Wochen, Monate!" — „Nicht zu teilen. Ich reife, bevor 
fie eintrifft.” — „Wie?" ſchien er zu ftaunen. „Du 


Tiebjt fie nicht? Uber du kennſt fie ja gar nit! So 
wenig wie ih. Sie muß jehr Schön fein, alle ſagen's,“ 
ihloß er lauernd. — „Ich Fann fie nicht bewundern hel— 
fen." — „Warum?" — „Sch kann nicht mit ihr im Pa— 
lafte weilen. Sie würde — als Kaiſerin — den Bor- 
tritt veriangen.” — „Gewiß,“ lachte er verſchmitzt. 

Kun brach es hervor: „Die Barbarin! Das vergeifelte, 
hergelaufene, fränfiiche Nothaar! Sch bin des großen 
Theodofius Tochter: ich weiche ihr nicht. Sch verbanne 
mich jelbjt aus meines Baters Haus und dem meines — 
jo zärtlihen! — Bruders." Und Stolz rauſchte fie Hin- 
über in ihre ©emächer. 


Ill. 


Betroffen, ja erichroden blieb er ftehn: fogar einige 
Nöte ſtieg in die wachsbleichen, fahlen Wangen: „Sb, 
fo weit hatt’ ich es nicht treiben wollen! — Aber welche 
Herrſchſucht! Welcher Trog! Welche Hoffart! Wie ift fie 
gewöhnt, jede Laune durchzufegen! Hei, wenn ich nur jeßt 
noch wa3 wüßte, was fie beißend ärgert!“ 

Da brachte einer der Briefiflaven auf goldner Schale 
ein Schreiben, überreichte es Fniefällig und glitt hinaus. 
Mit vor Ärger noch zitternden Fingern riß er es auf: 
„Ah, dieſelbe Bitte um geheimes Gehör. Viermal Hab’ 
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ih’3 verweigert: — auf ihren Rat, auf ihr Heftig 
Drängen. Denn fie hält es immer mit meinem — lieben — 
Doppelichwiegervater! Nun warte, ftolze Placidia, warte, 
Jetzt laß ic) die Männer vor.“ 

Sp war e3 gefommen, daß die Feinde Stilichos wider 
Erwarten ihr Begehren erfüllt fahen: wenig ahnten fie, 
welchen Urjachen fie diejen Erfolg verdankten. Während 
fie in einem goldjtarrenden, ambraduftenden, ſchwach er» 
feuchteten Gemach des Kaiſers warteten, erörterten fie 
untereinander die überrafchende Wendung. Der Üllteſte, 
Biihof Venerius von Mailand, ein Greis, aber von un- 
gebrochner Kraft, mit Scharf geichnittnen Zügen und funfeln- 
den Augen, flüfterte: „Danfen wir Gott dem Herrn, Der 
den Keberfreund aus Palaſt und Stadt entfernt hat. In 
jeiner Nähe hätte der Imperator uns nie vorgelafjen." — 
„sa,“ meinte Heraclian der Präfekt, „ven fürchtet er mehr 
als Franfen, Goten und Hunnen.“ — „Ich Hatte fchon 
auf die Unterredung ganz verzichtet und einen jchriftlichen 
Bericht an ihn aufgejegt,“ meinte Olympios. „Aber er 
tieft ja nichts als Hühnerbücher." — „Kaum Gebetbücher,“ 
jeufzte der Bifchof. „Da Lob’ ich mir Tochter Serena." — 
„Wo mag der Keger weilen?“ — „Er mulftert die Be- 
latungen im Oſten, gen Ravenna Hin,“ erflärte Carinus 
der Legat. „Selbjtveritändfich Lauter Barbaren." — „Ja— 
wohl, Goten aller Stämme, und andre Germanen. Dann 
Ulanen, Hunnen,“ grollte der Präfekt. „Römern vertraut 
er ja römifche Fejten nicht mehr an. Beim Genius Roms! 
Sp geht es nicht mehr fort. Tut der Imperator auch 
diesmal nicht nach unjrem Willen... . .“ — „Sp wiſſet 
ihre nun,” fiel Olympios ein, „aus meinem Munde, daß 
Arcadius, daß Eudoria vor allem jtet3 hierzu bereit iſt.“ — 
„sa,“ feufzte der Biſchof, „ſäßen doch dieſe beiden auf 
ven Thronen hier! Arcadius it ein gehorfamer Sohn der 
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heiligen Kirche; das zeigt die Beitrafung aller Reber in 
jeinem Reich, zumal der Arianer.“ — „Wohl!“ ſprach 
Heraclian, „fann der jüngere Sohn de3 Theodofius jein 
Scepter nicht gegen die Fauſt eines Barbaren jchüben, 
mag e3 der Ältere ergreifen und . . . ." — „Sch denfe 
noh nicht an Dies Letzte,“ meinte der Legat. „Mag 
Honorius auf dem Thron bleiben, beherricht von jeiner 
prächtigen Schweiter . . . .“ — „Und deren tapferem 
Gemahl Carinus“ flüfterte ihm Heraclianus zu. — 
„Fallen muß nur der Vandale, der verkappte Freund des 
Gotenkönigs,“ fuhr jener fort. „Aber ſtill — der Im— 
perator.“ 

Nachdem ſich die vier Männer von der Proſkyneſe 
erhoben, ließ ſich Honorius auf dem mit Byſſos bedeckten 
Elfenbein-Stuhl nieder, an deſſen Rückwand er den immer 
müden Kopf lehnte: er ſchien verloren zu gehn in den 
weiten Falten ſeines Purpurgewandes. Eine Weile muſterte 
er ſchweigend die Harrenden: ein häßlich höhniſch Lächeln 
ſpielte um die eingekniffnen Lippen, als er begann: „Wenn 
ihr vier geheim reden wollt, dann weiß ich, von wem ihr 
reden wollt: von ‚dem Mann‘, wie die dummfrechen Leute 
lagen: denn offen wagt ihr nicht, ihn anzuklagen.“ — 
„Doch, Imperator!“ ſprachen alle vier wie aus einem 
Munde. — Honorius jtubte: „Das iſt was Neues. Dann 
gab die Furcht vor ihm euch den Mut gegen ihn." — 
„Kein, in Chriſto geliebter Sohn,” erwiderte ſalbungsvoll 
der Biſchof. „Sondern die heilige Kirche kann es nicht 
länger ertragen, daß Die gottverhaßten Arianer, Die 
Germanen . . . .“ — Aber der Auguftus winkte ver- 
drieglich mit der Linken ab: „Laß das gut fein, Venerius! 
Muhme Serena, dein Sprachrohr, predigt mir das täglich 
zur Öenüge. Die Törin! Sie fügt emjig an dem Alt, 
auf dem ihr Gatte ſitzt. Glaubit du, ich behielte Ddiefe 
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PBelztiere, fünnt’ ich fie entbehren? Vielleicht fommt ein 
Tag»... — Was Haft du für Schmerzen, Olympios?“ 
— „Raiferlicher Herr, ich durfte dir die Antwort Deiner 
hohen Schwägerin auf deine Einladung... ." — „Still! 
Kicht jo Laut!" Honorius blickte ängftlich nach rechts —: 
in der Richtung von Placidias Gemächern. — „Zu einem 
Beſuch Hier bringen. Sie füme ja jo gern: aber unmöglich) 
fann fie unter einem Dache weilen mit ihrem Toofeind, 
dem Verräter, dem Freund des Balten, ... dem Vandalen.“ 
— Er läcdelte fpöttiich: „Meine jchöne Schwägerin foll 
lich beruhigen: ich jchide ihn auf Neifen. Er kann dann 
Placidia begleiten,“ Ficherte er vor fi hin. — „Dank! 
Uber er darf nie zurüdfehren in deinen Palaſt.“ — Da 
zudte der Imperator die AUchjeln: „Vielleicht. Auf Reiſen 
gibt e3 allerlei Unfälle. Schon mancher Neijende ift nicht 
zurücgefehrt;" und wieder lächelte er. 

Da taujchten Heraclian und Carinus bedeutungsvolle 
Blide und diefer Hob an: „Von jolchen Zufällen darf das 
Geihied des Neiches nicht abhängen, oh Imperator. Du 
mußt Feind und Freund deinen Willen, deinen Herricher- 
willen fühlen laſſen.“ — Das gefiel dem Männlein in 
Purpur: „Hm,“ nidte er. „Out geiprochen, Legat: das 
Wort verdient Lob und Lohn. Sch ſchicke dir mein 
Perlhuhn aus Numidia.“ — Ermutigt fuhr jener nad) 
tiefer Berneigung fort: „Mein Dank, o Herr, fei volle 
Dffenheit. Wir dürfen dich nicht länger fchonen: du mußt 
die ganze Wahrheit hören: du bilt groß und jtarf genug, 
te zu ertragen.” — „Sa,“ fiel der Bräfeft ein, „ver 
Senat, alles was echtes Römerblut in den Adern hat, wie 
ic) das Blut der Catonen, alles ijt empört, daß dieſer 
Barbar, wie er deine Heere befehligt, . . ." — „Sp,“ 
fuhr Carinus fort, „dem zitternden Senat befiehlt.“ — 
„And dieje deine Heere . . .“ — „Das heißt alle Römer 
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darin..." — „Sind reif zur Empörung gegen den bar- 
barijchen Feldherrn.“ — Da erfchraf Honorius auf feinem 
Thron. — „Der in allen Stüden feine germanifchen Söld— 
ner bevorzugt.” — „Schick' ihn fort,“ drängte Heraclian 
ungeftüm, „aus deiner Nähe...“ — „Aus dem Balaft!“ 
— „Aus dem Reich,” mahnte Olympios. 

„Wir verlangen nicht fein Haupt,“ beteuerte mit 
frommem Augenaufichlag der Bilchof, „iſt er doch der Gatte 
deiner Bafe, der Bater deiner Gemahlin... " — „Aber 
ein Verräter ijt er, der feinen gotischen Freund mehr als 
einmal entwijchen ließ,“ jchürte der Legat. — „Die Römer 
haſſen ihn tödlich: wir können nicht einftehen für fein 
Leben," warnte der Präfekt. — „Gerade um fein Leben 
zu fichern,” fügte der Bilchof bei, „mußt du..." 

Dieſe Ausrede, dieje Bejchönigung fchien dem Herrſcher 
einzuleuchten: er nidte vor fih Hin. Carinus aber rief 
ungeduldig und laut: „Ach was! Fort! Fortichiden mußt 
du dieſen Stilicho!“ | 

Da hol auf dem Marmor der Vorhalle ein ſchwer 
dröhnender, haſtig nahender Schritt, der Vorhang des 
Gemaches ward aufgeriffen und vor ihnen Stand in vollen 
Waffen, den Kriegsmantel vom Staub Scharfen Nittes bededt 
„der Mann“. 

„Bas muß man Hit diefem Stiliho tun?“ fragte er 
mit rollender Stimme, und trat dicht vor den Römer, der 
erihroden zurückwich. 

„BVergib, Imperator, mein rajches Eintreten. Aber 
Eile tut not! ch treffe ſoeben ein — Tag und Nacht 
im Sattel von Ravenna her, — mein eigner Bote. Sch 
will dich Sprechen: du ſchläfſt, lügt man. Sch dringe an 
dein Bett: e3 ift leer. ch fuche dic) im ganzen Palaſt: 
endlih, — dank einem Wink deiner Schweiter! — find’ 
ih Dich Hier verftedt! Mit diefen Verſchworenen! — 
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Mich wollt ihr verjagen, Legat? Mich erjegen, Präfekt? 
Und ich bin doch der einzige, der Kaiſer und Reich, Senat 
und Heer — ja und aud) die Kirche, Biſchof! — nod 
retten kann — vielleicht! — vor den drohenden Verderben. 
In Ravenna erreichte mich die Nachricht: König Mlarich 
jteht in Stalien mit hHunderttaujend Speeren. Hinmweggefegt 
hat er am Timavus dein — ‚römilches!‘ — Heer unter 
Heraclius, Herachans Bruder, nicht mein ‚germaniiches‘, 
und Alarich — hör’ es, Honorius! — zieht auf Rom. Seht 
ſchicke Stilicho fort!“ 


IV. 


Wild war der Schreck, ratlos die Verwirrung, welche 
die Botſchaft verbreitete in dem Kaiſerpalaſt. Und von 
dem Hof aus wirkte die Beſtürzung auf alle Kreiſe der 
Stadt, bald ganz Staliens. Zumal die Kirche bangte um 
das Leben ihrer Priefter, die Sicherheit ihrer ſchon damals 
reihen Schäge an Schmud und Gerät: denn die Goten 
waren zwar Chrijten, aber Ketzer, Arianer, und man hatte 
alle Urſache, Wiedervergeltung der Berfolgung ihrer 
Ölaubensgenofjen in beiden Reichen zu befürchten. Ge— 
meinfame Gebete in den Baſiliken, öffentliche Bittgänge 
auf den Straßen und Plätzen, Gelübde für die heilige 
Dreieinigfeit, welche ja die Arianer mit der Göttlichkeit 
Chrifti Teugneten, für den Fall der Abwehr dieler ihrer 
Feinde, Gaben an alle Heiligen wurden gehäuft. In 
Mailand ftieg die Angſt vor den Barbaren und zugleid 
die religiöje Erregung jo Hoch, daß die Zuschauer wie die 
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Veranſtalter der betenden, pjallierenden, Rauchfäffer ſchwin— 
genden Umzüge in Berzüdung, in Raferei, in Gelbit- 
zerfleiſchung gerieten. 

Da verbot jie „ver Mann“: feine Germanen, teils 
Arianer, teils Heiden, trieben die troß des Verbotes fort- 
gejegten Umzüge mit Gewalt, mit den Speerjchäften aus— 
einander; auch in der Balılifa von Sankt Ambrofius: 
/ dabei floß Blut: furchtbar blutig follte dies dereinft den 
„Heiligtumſchändern“ vergolten werden: einteilen ſprach 
Erzbilchof Benerius den Bannfluch „über alle hieran ſchuld 
Tragende“. 

Aber auch die Verehrer der alten Götter Roms, deren 
es in den ſenatoriſchen Häuſern noch gar viele gab, riefen 
in ihrer Angſt die alten Helfer an: kaum bemühten ſie ſich, 
die längſt ſeit Conſtantius (und ſeit Julians Tod wieder) 
verbotenen Opfer für Jupiter-Stator und Mars Repulſor 
zu verbergen, deren Duldung die Chriſten, deren Unter— 
drückung die Heiden Stilicho zu ſchwerem Vorwurfe machten. 
Sogar der eigene Sohn eilte erregt zu ihm und forſchte: 
„Iſt es wahr, Vater? Ich will's nicht glauben! Du 
haſt Befehl gegeben, die Sibylliniſchen Bücher nie wieder 
zu öffnen? Sonſt würdeſt du ſie verbrennen! Das alt— 
ehrwürdige Heiligtum Roms! Die Offenbarung ſeiner 
Götter!“ 

„sch würde auch die Bibel verbrennen laſſen, ſchadete 
fie dem Reich. Die Heiden haben in Ddiefen Tagen zu 
Rom aus jenen Blättern den Sieg Alarichs, feinen Einzug 
in die Stadt herausgelejen und in allen Städten Staliens 
verkündet: das hat die ſchmachvolle Angſt deiner geliebten 
‚At-Duiriten‘ zur Berzweiflung gefteigert: haufenmweis 
entlaufen fie den Kohorten, die ‚echt-latinijchen‘ Helden, 
mit welchen allein die Carinus und Heraclian die Barbaren 
zurüczujagen fich berühmten. Wahrlih, Honorius, Rom 
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und das ganze Weftreich wären verloren, hätte ich nicht 
die gehaßten germanijchen Söldner, die heidnijchen Marko— 
mannen und Mamannen, die feberiichen Heruler und Rugier. 
Allein ich Habe ihrer nicht genug im Lande: ich muß ihrer 
noch viel mehr herbeiholen.“ 

„D Vater, da3 werden dir die Römer nie verzeihn!“ 
— „Sie werden! Denn fie jehen fich Lieber gerettet durch 
Barbaren al3 zu Grunde gerichtet durch andre Barbaren.“ 
— „Aber woher willft du... .. 2?" — „Sa, das tft das 
Schwerite an der Sache. Sch muß fort: noch heute." — 
„Jetzt Da ganz Italien vor Angſt vergeht? Wohin?“ 

— „Über die Alpen.“ — Eucherius erſchrak. — „Nach 
Galkien, Nätien, love: An den Rhein, an die Donau. 
Dort stehen viele Zaujende meiner beiten Söldner.” — 
„Lauter Germanen! Und jie willit du abrufen von jenen 
jtet3 bedrohten Grenzen? Gerade jebt follen wieder die 
grimmen Gueven, die rafchen Franken unter ihren 
Königen . . . .“ — „Sa, ſie find wieder einmal ein- 
gebrochen, die wilden Helden. Uber laß jehen, ob ich fie 
nicht aus Ungreifern Gallien zu DBerteidigern Italiens 
maden Tann.“ 


„Bater! Du bilt fühn big zu she Mer: 
wegenheit. Sa. Aber hier ift Die nn die wahre 
Klugheit." — „Und welche Scharen nimmjt du mit zur 
Bededung?" — „Nicht einen Mann. Sch bedede mich 
ſelbſt. Und ihr werdet hier bald jeden Helm brauchen.“ 
— „Ihr! Ich begleite dich Doch?" — „Nein. Du 
bleibit und übernimmit mit Adalger — nad) meinen 


Weilungen! — die Verteidigung Staliend, bald vielleicht 
Mailands. Denn ich bejorge, ich Fann nicht zurüc fein, 
bevor der jchnelle Balte vor diefen Toren ſteht.“ — 
„Und Honorius? Was wird er dazu fagen?" — „Das 
ift die Sorge! Aber du meldeft ihm meinen Entjchluß 


124 


erit, wann ich unterwegs bin.” — „Er wird fchelten, 
Hagen, verzagen." — „Ohne Zweifel: — alle drei Dinge. 
Aber du bürgft mir dafür, daß er nicht in feinem Verzagen 
ih und dieſe Fefte dem Goten ergibt. Hörſt du? Das 
fordert meine Ehre, Roms Ehre. ch vertraue dir fie an. 
Und du vertraue deinem Vater, daß er nicht Stalien, nicht 
die Seinen im Stiche läßt: gelobe mir, auszuharren, bis 
ich zurüd bin. Bleib’ ich am Leben, komm’ ich zu rechter 
Zeit. Dein Vater baut feft auf did, bau’ du feſt auf 
deinen Vater. Und befappe meinen beiten SSagdfalfen, den 
Greif, den ich ſchon früher mit in Gallien Hatte. Sch 
nehme ihn mit: er fennt den Weg zurüd: oft Hat er ihn 
überflogen. Leb wohl, mein Sohn! Auf Wiederfefn — 
im Siege!" 


% 


Das Ericheinen des Gotenkönigs in Stalien bewirkte 
einen völligen Umſchwung der Lage der am Hofe zu 
Mailand miteinander ringenden Parteien. Kirche, Senat 
und NRömertum im Bunde hatten mit Erfolg die Macht: 
ſtellung des „ketzeriſchen“, des „barbariſchen“ Staatsleiters 
zu untergraben, die Gunſt des Imperators ihm zu entziehen 
begonnen: jetzt aber vereitelte all' dieſe Strebungen, machte 
rückgängig jene Erfolge die in der Seele des Honorius 
mächtigſte Macht: die Furcht. Schon ſah er im Geiſt die 
dichten Mengen des einwandernden Volkes ſich durch die 
oberitaliſche Ebene gegen ſein Mailand heranwälzen, ſchon 
hörte er im Traum das Wiehern ihrer ungezählten Roſſe 
vor den dünn bemannten Mauern: und nur einen Riegel 
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diefer Tore wußte er vorzumerfen, nur einen Helfer und 
Retter anzurufen, den Mann, von dem fich feine Gnade 
eben hatte abwenden wollen: — Stilicho. 

Mächtiger denn je war deſſen Macht, widerjpruchlos 
ward, willenlos, fein Rat als jein Befehl befolgt. Die 
Gegner wagten feinen Widerjtand, feinen Einſpruch beim 
Herricher mehr: „es ift, al3 habe er ſich den Angriff des 
Goten bejtellt,“ grollten fie. „Wer weiß, ob er den Freund 
nicht herbeigeladen, feine Unentbehrlichkeit darzutun? Aber 
wie dem jeir — jebt kann nur er fchüben.“ 

Das war die Überzeugung auch der Feinde, jelbft der 
Carinus und Heraclian, die mit Grimm und Beihämung 
die Sahnenflucht jo vieler Römer aus allen Kohorten, aus 
allen bedrohten Plätzen der Halbinfel erfuhren und die fie 
in Mailand ſelbſt nur dadurch verhindern fonnten, daß 
lie von dem Gehaßten die Beſetzung aller Tore mit den 
verachteten Germanen erbaten: oft fam e3 hier zum Blut- 
vergiegen, da die Ausreißer fich den Ausweg mit Gewalt 
zu bahnen verjuchten. Der alte Haß, der Römer und 
‚Barbaren im Heer unauslöichbar erfüllte, ward in dieſen 
Tagen zu heißen Gluten entfacht: noch hielt die gemein- 
jam drohende äußere Gefahr den Ausbruch der Flammen 
nieder: aber bald follte in diefem Abgrund manch ftolzes 
Haupt verjinfen, und die vielen Leichen vermochten nicht, 
ihn zu füllen. 

Durch dies ſchwüle Gewölk der mannigfaltigiten wilden 
Leidenjchaften zucdte nun plötzlich wie ein greller Blit die 
Nachricht von Stilichos Verſchwinden, die Eucherius, jobald 
er den Bater in Sicherheit — d. h. uneinholbar — mußte, 
am folgenden Tag zuerit dem Imperator allein verkündete. 
Die Wirkung überftieg alle Befürchtungen. 

Honorius rafte: niemand hätte dem Schwächling folche 
Kraft der Wut zugetraut: zuerft fchrie er fo laut auf, daß 


126 


alle in dem Vorſaal Weilenden entjebt hereinjtürzten: fie 
glaubten ihn in den Händen eines Mörders: vor aller 
Augen warf er Jich dann zur Erde, zerriß jein Purpur- 
gewand, raufte fein ſpärlich Haar und fchrie unaufhörlich 
den Namen des Berräters: „Ah, der Hund! Der undank- 
bare, faljche, niederträchtige Barbar!“ rief er aufjpringend. 
„Nie Hab’ ich ihm getraut, nicht eine Stunde, feit mein 
Bater, der große Tor, ihn als meinen Tyrannen über 
mich verhängt hat. Er verläßt mich! Heimlich! Jetzt, in 
der höchſten Kot! Sn der Kot, in die nur er mich gejtürzt 
hat! Nach Gallien? O nein! Zu dem Goten ift er, feinem 
Sugendfreund! Natürlich: Barbar zu Barbar! Mit ihm 
zieht er gegen mich heran! Aber warte nur! Sch habe ja 
zwei Geiſeln! Berhaftet fofort jeine Tochter, die Kaiferin, 
in ihrem Palaſt. Ergreift und feſſelt hier feinen Sohn. 
Und reitet der Verräter mit dem Goten heran, — werft 
ibm beider Köpfe von der Zinne entgegen.“ 

Uber jeine Befehle wurden nicht ausgeführt: niemand 
rührte fih: Cucherius blieb regungslos ftehen: niemand 
wagte Hand an den Sohn „des Mannes“ zu legen: auch 
Dlympios nicht, Der fchmerzlih unter den Anweſenden 
Carinus und Heraclian vermißte. Und bevor der Wütende 
das Gebot wiederholen Eonnte, legte fich eine weiße Hand 
auf jeine Schulter. 

„Placidia! Schweiter! Weißt du . . . ?*. 

„Mehr als du, Bruder. — Denn ih weiß,” — 
flüfterte fie jet leis in fein Ohr — „daß du verloren 
bilt, fügt du dich nicht, weiß, daß Adalger alle Germanen 
vor den Palaſt berufen hat — zur Waffenfchau!: — fieh, 
duch jenes Fenſter kannſt du ihre Speere bliten fehn 
auf dem Forum Marc Aurels — berufen, gerade zu der 
Stunde, da Eucherius dir die Nachricht zu bringen ging. 
Sie gehorchen nicht mehr dir, — verſuch' es nicht! — 
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nur Adalger. Gib nach! Oder jofort heißt der Imperator 
des Weitreihg: — Eucherius!" 

Er erbleichte: erfchroden wich er einen Schritt zurüd. 
„Dank, Schöne Schweiter,” erwiderte er leiſe. Dann rief 
er: „haltet ein!“ (— Fein Menjch hatte daran gedacht, 
nicht einzuhalten! —) „meine Schweiter . . . fie Hat das 
Mißverſtändnis aufgeklärt. Sch Hatte vergeſſen — ... 
mein Kopfichmerz wirft oft jo — der Magiiter militum 
verreifte ja mit meiner Erlaubnis: bald fehrt er zurüd 
zu unjerer Hilfe.” Und er wankte in fein Schlafgemad). 

Olympios aber eilte zu Carinus, der die Römer der 
Beſatzung zu einer Art Gegen-Waffenjhau am Tor des 
Conitantin verjammelt Hatte: — wenige und mutlofe 
Kohorten. Er erzählte ihm alles und beruhigte den Er- 
bitterten: „Sei getroft! Diesmal hat Adalger mit feinen 
Barbaren das rollende Rad des Berderbens noch gehemmt. 
Aber aufgedeckt Hat uns dieſe Stunde den abgrundtiefen 
Haß, den Neid, das Miptrauen des Imperators gegen 
den VBandalen: dieje Entdedung tft unbezahldar! Es fommt 
der Tag, da Adalger und feine Bepelzten nicht fchügend 
zwiſchen ihm und jenem Haſſe ftehn: ja: 

‚Einjt wird fommen der Tag, da die Macht der Bar- 
baren dahin ſinkt, — 

Stilicho jelbit und der Schwarm der Tanzenfund’gen 
Germanen !‘“ 


VI. 


In derſelben Stunde ſtand Eucherius vor der Kaiſer— 
ſchweſter in deren Empfangſaal: ſeine Wangen glühten, 
ſeine Augen leuchteten. „Placidia,“ ſchloß er ſeine warmen 
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Worte, „Zauberin, nicht weiß ich, welche magijchen Worte 
du ihm zugeflüftert — find doch magisch alle deine 
Worte! —: aber das weiß ich, du haft die Schweiter, 
mich, halt des Vaters Machtitellung gerettet. Wie joll 
ich Dir danken?“ 

„Gar nicht,“ Lächelte fie, fich auf der Kline ein wenig 
aufrichtend. „Denn eritens hab’ ich es nicht für euch 
getan, jondern für mid. Sollte gar fein Schirmmwall 
mehr jtehen zwijchen mir und dem wilden Werben diejes 
Carinus?“ 

„Ich haſſe ihn,“ knirſchte der Jüngling. — „Er dich 
noch mehr, verlaß dich drauf! — Und zweitens: der 
einzige Dank, den ich annehmen würde — gern an— 
nehmen! — wäre das Kaiſerdiadem, mir dargereicht von 
Imperator — Eucherius.“ — „Placidia! Welcher Frevel! 
Treubruch!“ — „Siehſt du, wie du erſchrickſt beim bloßen 
Gedanken? Und dieſer Zaghafte gibt vor, — bildet ſich 
wirklich ein, — Placidia zu lieben! Der ſchöne Gote hätte 
heute nicht gezögert, hätte er ſechſtauſend Germanen vor 
dem Palaſt des Honorius gejchart gehabt. Geh’, tugend- 
famer Süngling! Heute fonntejt du mit einem Griff dieſe 
Hand greifen, und den Burpur. Du haft die Stunde ver- 
fäumt: nie fehrt fie wieder. Geh!“ 

Während er gejenkten Hauptes hinausſchritt, fprang 
fie ungejtüm auf, redte jich Hoch, hob beide Arme empor 
und ſprach: „Nun eile dich, goldlodiger Ataulf! Byzanz 
war zu feit, Stiliho zu nah: Mailand aber it nicht fo 
feſt und Stilicho ift weit. Sch harre dein: — mit oder 
ohne Burpur, fomm!“ 


129 


VI. 


Und alsbald ſchien es wirklich, der blonde Ataulf werde 
demnächſt durch das zertrümmerte Tor von Mailand reiten. 
Unaufhaltſam war das Gotenheer, vortrefflich gerüſtet aus 
den byzantiniſchen Waffenhäuſern in Epirus, die Alarich 
als Magiſter militum per orientem waren übergeben 
worden, über die Juliſchen Alpen in den Nordoſten der 
Halbinſel eingedrungen auf altvertrauten Wegen: wieder— 
holt hatte ſie der Balte im Kampfe gegen Anmaßer wider 
Theodoſius ſieghaft durchzogen. Diesmal hatte er am 
Timavus, dem alten Grenzfluß Italiens, ein römiſches Heer 
geſchlagen, den Übergang durch Gefecht erzwingend, und 
nun über Aquileja, Trevifo, Bicenza, das ftarfe Berona 
nördlih umgehend, am Südufer de3 Gardafees dahin- 
ziehend, die Adda erreicht. Un deren rechtem Ufer jchlug 
er Lager bei den „Altären des Mars": hier ließ er den 
größten Teil des Fußvolks rajten, ſowie die gewaltige 
Menge des mwehrunfähigen Bolfes, die auch diesmal die 
Beweglichkeit des Heeres fchwer hemmte. Diejen Scharen 
vertraute er die Bewachung der einzigen Brüde über den 
Fluß an, während er mit den andern Taufendichaften des 
Fußvolks und Ataulf mit feinen rafchen Reitern an der Spibe 
den Zug auf Mailand eilig fortiete. Kein Sem) trat ihnen 
noch im freien Feld entgegen. 

Eucherius und Adalger befolgten treulic) den Befehl 
des jcheidenden Feldherrn, die einzigen tüchtigen Truppen, 
die germaniichen Söldner, in Mailand zur Verteidigung 
diejer Stadt und der Perfon des Kaiſers beilammen zu 
halten. Carinus, dem es an Mut nicht gebrach, wagte 
mit feinen römijchen Kohorten einen Ausfall gegen die 
Heranziehenden, ward aber von den gotischen. Reitern 

Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 9 
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raſch und blutig zurücgeworfen‘ er felbit, durch Schild 
und Banzer Hindurc) verwundet von dem Wurfipeer 
Ataulfs, — Starker Haß hatte ihn beichwingt — wäre 
der Öefangennahme nicht entgangen, hätten ihn nicht Saul 
und Goar, die Mlanen, und Sarus der Balte, die zur 
Aufnahme der Fliehenden aus den Toren brachen, heraus: 
gehauen. 

Das Gerücht übertrieb alsbald, je weiter es ſich von 
dem Schauplaß entfernte, die Bedeutung dieſer Schlappe; 
groß war und größer ward von Tag zu Tag der „gotiſche“ 
wie mweiland der „kimbriſche“ Schred. In Nom fürdhtete 
man, demnächit Warich jein Roß im Tiber tränfen zu jehen 
und flidte ängftlich die Mauern, die dereinſt Aurelian erneut 
hatte und im nächſten Jahrhundert Belifar gegen König 
Witichis verftärfen jollte. 

Der Senat beriet bereit3 die Flucht nach Sardinien, 
nah Korjifa: mit Mühe hielten einige Mutigere wie 
Heraclian und Symmachus die verzagenden Väter zurüd: 
durch das Weitreich und durch das Dftreich flog das Gerücht, 
Honorius fei in dem eroberten Mailand gefangen, Rom 
genommen. 

Allein Alarih fonnte weder, Mailand und Ravenna 
mit ihren Bejagungen im Nüden laſſend, auf Rom ziehen 
noch Mailand ohne weiteres mit ftürmender Hand nehmen: 
die fturmfreie Feſte forderte regelrechte Belagerung: für 
diefe aber fehlten dem Wandervolf die Belagerungswerf- 
zeuge jeder Art, die Mauerbrecher, die Katapulte, die 
Toriplitterer, die Skorpione und Ballilten, um die Zinnen 
von DVerteidigern ſäubern zu können, die hohen, fahrbaren 
Türme, um die Wälle zu überhöhen und Fallbrüden auf 
deren Kronen niedergleiten zu lafjen, die Schugdächer, aus 
Brettern, Flechtwerf, Hürden, Drabtgittern zufammenge- 
fügt, um darunter die den Toren und Mauern nahenden 
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Minierer und die Bediener der Sturmmafchinen zu bergen 
gegen die Wurflanzen, Pfeile, Steine, Feuerbrände und 
Güffe von heißem DL oder Waffer, die bon den Binnen 
auf fie herabregneten. 

Und wie die Bezwingung feiter Pläge damals immer 
noch — wie übrigens noch Sahrhunderte ſpäter — Die 
ſchwächſte Seite germanifcher Kriegführung war, fo gebrach 
e3 den Goten zumal an fundigen Werfmeiftern für Her: 
ſtellung jo kunſtreicher Majchinen: fie waren dafür ange: 
wiefen auf die wenig zahlreichen Handwerker unter den 
Gefangenen, die fich auf jolche Geräte verjtanden und Die 
nur gezwungen, deshalb jchwerfällig und äußerſt langſam 
arbeiteten, auch wohl abjichtlih Fehler fcheinbarer Fahr: 
Yäfligfeit begingen, welche dann die Leiftungen von Tagen 
und Wochen vereitelten. 

Ungeduldiger noch als Alarich ertrug Ataulf Diejes 
Zögern. Des Königs Troft, Schließlich werde der Hunger 
die Ergebung der Belagerten erzwingen, machte ihn ganz 
zornig: „Wenig eilt dir's!“ Schalt er. „Aber mir eilt’3: 
du willit nur den Sämmerling Honorius fangen: — id) 
aber jeine Schweiter!“ 

Und als er einmal bei einem Ritt um die Wälle nahe 
dem liguriſchen Tor Blacidia erichaute, die auf der Mauer- 
frone jtand — den Imperator ſah man nie auf den 
Wällen — und, wie er deutlich wahrnahm, ihm Huldvoll 
zunidte, da war der Süngling nicht zu halten. Er ließ 
fein Reitergeſchwader abfiten und juchte mittels einiger 
vom Fußvolk hier fertig gejtellten Leitern die Hohen Mauern 
zu erflettern, er allen voran. Ein recht anjehnlicher Stein 
traf jeinen Helm und warf ihn von der Leiter. ber er 
hatte im Fallen Placivias erjchrodnen Wehichrei gehört: 
— da jchmerzte die Wunde nicht. Cucherius Hatte Mühe, 

die Bejorgte, die ſich ängjtlic) weit vorbeugte, mit dem 
ar 
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Child gegen die Pfeile der gotilchen Bogenſchützen zu 
defen und von der Wallkrone herunterzubringen. „Sieh,“ 
iprad) fie, „du Beinah-smperator, dem liegt daran, zu 
mir zu fommen! Ihn hemmt faum der hohe Wall. Er 
kann wirklich nit zu mir. Sedo... .", zu Sich jelbit 
flüſternd, ſchloß fie... „kann ich auch nicht zu ihm? Er 
iſt Sehr, ach Sehr Schön. Wie blibte fein Auge! Aber 
ruhig, Placidia. Nicht! Noch nicht!" 


— 


VID. 


In der Stunde diefes Heinen Gefecht3 vor Mailand 
tanden in dem Brätorium des halbverbrannten Caſtrums 
von Speier Marfomer, ein Gaufönig der Uferfranfen und 
Ruthwalt, ein Gaufönig der Mamannen: unfroh blickten 
fie beide: denn die Hände waren jedem auf dem Rüden 
zufammengebunden. Lange jchwiegen fie, einander abge- 
wandt, jeder zu einem andern Fenſter des Cönaculums 
hinausschauend. Endlich wandte fich der riefige Alamanne 
dem Fleineren Franken zu und ſprach: „Nun, Marfomer, 
Markofrieds Sohn, übler Nachbar, wollen wir nicht Frie- 
den Schließen in der lebten Stunde unſeres Lebens? Bei 
- Hin! Nach) dem Tode fünnen wir doch nicht mehr, wie 
dieſe legten zehn Jahre, darüber kämpfen, ob dieſes götter- 
verfluchte Römerneft fränkiſch wird oder alamanniſch.“ 

„Halt Net! Aus iſt's. Römiſch wird's wieder. 
Dder doch — ftilihoniih. Denn, liegt der tot, — wel— 
cher Unhold Hat ihn plößlich Hergeblajen? — unjere Söhne 
mögen wieder darum kämpfen, wen es zufällt: denn dann 
- fällt es Doch wieder.” 
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„Wohl: — und mit der Stadt gewinnen fie dann die 
Gräber ihrer Väter. Denn mir tft, ich fehe die Sonne 
nicht mehr zu Golde gehn. Unheimlich find mir Die 
Mienen feiner Schreiber.“ 

„sat Ms ich dem einen, der ſo drohend redete, 
fagte: ‚ich bin mitten im Kampf gefangen: fchwertgefang- 
nen Mann tötet man nicht‘, da lachte mir der Tabellio 
ins Gefiht: ‚aber Schwurbrücige!‘ Sa, der Eid! Das 
ift das Übel! Wohl Hatte ich Stilicho. geſchworen, Ruhe 
zu halten..." — „Ich auch!" 

„Aber nur ihm, von Held zu Held!" — „Us es 
nun hieß, er ſei gefallen...“ — „Sm Oſtreich, durd) 
den Balten......" — „Da war ich wieder frei von meinen 
Schwur, bei Wodan, und ſchlug Los." — „Auch ich: gegen 
dich wie gegen die Kohorten.“ 

„Uber die Römer — auch er! — veritehn das anders 
al3 wir: ‚Rom ftirbt nicht!‘ erwiderte er, al3 ih nach 
der Gefangennahme mein Wiederlosichlagen entichuldigte.“ 
— „Sa! Er fann uns füpfen: — nad feinem Römer— 
recht. Und er ſieht danach aus, als hab’ er's ernitlich 
vor" — „Köpfen!“ meinte der Franke. „Wenn’3 das 
nur iſt! Aber einen meiner Ahnen hat ihr frömmiter 
Imperator — Conjtantinus hieß er und im Eisitrom 
Hel3 jchwimme jeine Seele! — den milden Tieren 
vorgeworfen in dem runden Haus zu Trier. Das...“ 
— „Das tut der nit. — Da fommt er.“ | 

Stiliho trat ein, in vollen Waffen, jehr erniten Ange- 
fihts. Ein Genturio folgte ihm und blieb auf der 
Schwelle jtehn. 

„Was jeh’ ich?“ rief der Feldherr unmwillig. „Gefeſſelt! 
Könige! Götterentitammte! Wie fie jelbit glauben gleich 
ihren Bölfern. Ein Wahn meint du, Sempronius? Ge— 
wiß, aber man foll ehren, was andern heilig Warum 
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dieje Stride?" Und er Schritt Hinzu und durchichnitt fie 
mit dem Dolche. 

„Magijter militum, du wollteſt jie allein fprechen: 
lie haben vier fehr ftarfe Arme... .“ 

„Glaubſt du, ich fürchte fie? Geh, laß uns allein.“ 

Markomer reckte die gelöften Arme: „Dank! Das Seil 
ſchmerzte.“ — „Mehr noch die Schmad. Dank!“ ſprach 
Ruthwalt. — „Nicht ich, euer Treubruch Hat fie euch 
bereitet. Wohlan, ihr ſollt's gut machen. Sch komme, 
euch dazu zu helfen: denn ich vertraue euch: Sch glaub’ 
euch, daß ihr vermeintet, mir nur für meine Lebtage Ruhe 
geichworen zu haben und daß ihr glaubtet, ich Tiege tot 
vor Byzanz. Jenen Wahn gebt auf: ihr ſchwört jebt der 
ewigen Roma. Hört ihr? Berfteht ihr? Oder — befjer 
noch! — jest nicht nur fchwören: wir wollen — nad) 
eurer Sitte! — Blutsbrüderichaft Ichließen: das bindet 
euch am ftärfiten. Geht: ihr jeid frei!" — „Stilicho!“ 


— „Feldherr! — „Wie follen wir dir danken?" — 
„Wodurch?“ 

„Durch Treue. — Wißt ihr, weshalb ich euch ſtarke 
Recken ſo leicht — in zwei kurzen Treffen! — bezwingen, 


fangen konnte? Weil die himmliſchen Gewalten euren 
Eidbruch ſtrafen wollten, weil ſie — unſichtbar! — für 
Rom kämpften. Seid treu — und ihr werdet wieder — 
wie ſo oft früher — ſiegen: aber nicht gegen Rom, für 
Rom ſollt ihr kämpfen. Hört, was ich nur euch vertraue: 
ich muß heute noch mit allen germaniſchen Söldnern, die 
ich hier in Gallien, dann in Rätien, Vindelicien, Noricum 
aufgerafft, eilig aufbrechen nach Italien, das mein bedarf. 
Entblößt von Wächtern — ſchutzlos! — laß ich den Rhein 
und die Donau zurück ...: doch nun — nicht ſchutzlos. 
Denn ich vertraue ſie — eurer Treue! Ihr, meine 
Blutsbrüder, ſollt mir die Grenzen ſchirmen gegen ſchlimme 


135 


Nachbarn. — fo jchlimme wie ihr jelbft geweſen jeid. 
Dir, Uferfranfe, vertraue ich den Mittel- und den Nieder- 
Rhein, die Maas und die Mofel: Hüte fie gegen die 
landgierigen Salier, die Merowinger. Du, Wamanne, 
ihüge mir den Oberrhein bis Straßburg, bis Bajel gegen 
deine Stammesvettern, die wilden Sueven. Macht eure 
Sade gut: an reihem Goldlohn für euch, an Getreide für 
eure Gauleute ſoll's nicht fehlen. Holt eure Helme, 
draußen Hängen fie: geht damit zu meinem Quäſtor 
Manlius: er Hat Befehl, fie randvoll zu füllen mit den 
neugeprägten Goldjolidi, den Honorianici: 's ift nur einft- 
weilen ein Abichlag. Mehr folgt, führ id — in Bälde! 
— die Kohorten hierher zurück und erfand euch treu. Sprecht 
offen, ihr Könige, darf ich euch trauen?“ 

Da eilten die harten Männer auf ihn zu und drüdten 
jeine Hände: „Treu bis zum Tod, bei Wodans Speer!“ 
rief Marfomer. 

„Bei Ziu, ein Neiding wäre, wer dich täufchte!“ fiel 
der Alamanne ein. 

„sh glaub’ euch!“ — Er trat mit ihnen hinaus in 
die Vorhalle, wo zahlreiche Heerführer verfammelt ftanden: 
„Auf!“ befahl er, „auf, meine Tribunen, laßt die Tuba 
ihmettern durch eure Reihn: zum Aufbruch. Eilt! Stalien 
und den Kaiſer gilt’S zu retten!“ 


IX. 


Wohl Hatte der Gotenfönig, da die Werfmeifter in 
jeinem Lager noch immer nicht die erforderfiche Zahl von 
Majchinen fertiggeftellt hatten, Eilboten nach Epirus ge- 
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ſchickt, aus den dortigen kaiſerlichen Waffenlagern Balliften 
und Mauerbrecher zu holen: aber weder die gewünjchten 
Sendungen trafen ein, noch fehrten die Boten zurüd. Und 
Tag um Tag verjtric und noch immer war fein Sturm 
auf Mailand möglich. Mißmutig ritten eines Abends der 
König und Ataulf aus den Reihen der Vorpoften zurüd 
gegen die Addabrüde. Die Märzjonne, die Hinter Mailand 
zu Rüſte ging, warf ihre Strahlen ſchon fait wagrecht über 
die weite Ebene, die im Dften der Stadt jener Fluß 
durchzieht. Es war ein friedlicher FSrühlingsabend: vor 
der Feſte ruhten die Waffen und der Lärm aus dem Lager 
des Volkes an der Brüde drang nicht bis zu den beiden 
Neitern. Die zahllojen Lerchen dieſer Landichaft ftiegen 
trillernd, in immer höherem, ſchraubenförmigem Aufflug in 
die Luft: ihre filbernen Stimmlein unterbrachen allein die 
feierliche Abendſtille. 

Ataulf fpornte das Weißroß zu rafcherem Gange: 
„Ich begreife deine Ruhe nicht!“ eiferte er. — „Aber ich 
begreife deine Unruhe,“ Tächelte der König. „Doch hat fie 
dir bisher nur einen eingeichlagnen Schönen Helm und einen 
angeichlagnen ſchönen Kopf eingetragen. PBlacidia ...“ 
— „Ah, laß das! — Nein: ich meine, deine Ruhe wegen 
— Stilichos. Kein Menſch weiß zu jagen, wo er ftedt: 
nur gewiß nicht in Mailand! Was er treibt: nur gewiß 
niht3 Gutes für uns. Unbegreiflih, daß er davon 
ging — wohl ganz aus Stalien — wiſſend, daß mir 
famen.“ | 

Alarich jchüttelte den Kopf: „Nicht unbegreiflich! Mit 
den Scharen, die er in Stalien hat, allein hätte er Die 
Schlacht am Timavus auch verloren — nicht jo raſch und 
jo gründlich wie Freund Heraclians Bruder, aber aud! 
— Er Holt fih Helme: allein fann auch er Italien nicht 
verteidigen.“ — „Schlimm, fümmt er zurüd, während wir 
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noch vor Mailand Liegen.” — „Kommt darauf an. — 
Mir wär's ganz lieb gemwejen, hätt’ ich ihn Daheim getroffen 
in jeinem Stalien.” — „Nun höre! Dann jtünden wir 
wohl nicht vor Mailand.” — „Uber vielleicht ſchon viel 
weiter. Erfuhr er die Abficht, das wahre Biel meines 
Zuges, mußte er ſelbſt mir dazu helfen, es zu erreichen. 
Wenn ihn nicht einer feiner unberechenbaren, unbeugbaren 
Pflichtgedanfen, eines feiner unjinnigen Verſprechensworte 
hemmte. Wenn er fommt und uns nicht glei) ganz 
maufetot fchlägt, — und dazu gehören doch zwei! — — 
viel Blut und Zeit und Arbeit könnt' er Sparen. Auf 
meine wiederholten Anfragen hat er nicht geantwortet. 
Schriftlih ift fo was auch jchlehht verhandeln. — Aber 
lied, dort Hinter den noch blattlojen Reben jteigt weißer 
Rauch empor: eine dünne Säule. Was mag's bedeuten? 
Woher rühren? Laß jehn!“ 

- Beide fprangen ab, banden die Hengjte an zwei junge 
Dlivenbäume, die zu beiden Seiten de3 fchmalen Eingang- 
pförtleind der Weinbergmauer ragten und traten über die 
Steinſchwelle des Rebgärtleins. ES erwies fich al3 jorg- 
fältig, als liebevoll gepflegt: die mit gelbem, rotem, 
weißem Sande beitreuten fchmalen Pfade glänzten in dem 
Licht der Abendionne, die ungehindert durch die noch un— 
belaubten Weinjtöde, die flach gewölbten, Lauben ähnlichen 
Nebdächer, die „pontones“, ihre Strahlen über das niedrige 
Mäuerlein herein jandte. Die Rebgänge waren zierlich 
eingefaßt durch Rafenftreifen, in denen zur Zeit alle Blumen 
des italiichen Frühlings, buntgereiht, prangten und dufteten: 
Krokus, Narziſſen, Anemonen und Beilchen. 

Im Hintergrund des gartenähnlichen Weinbergs ftand 
ein höchſt einfacher Altar, aufgerichtet aus einigen alten 
Marmorplatten, die einst wohl einem reicheren Bau an- 
gehört hatten. Der oberſte Duerftein trug weder ein 
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Kreuz noch die Büſte oder Herme eines Gottes: ein paar 
Stücke Hol; mit dürrem Neifig brannten darauf und ließen 
in der Windftille des friedlichen Lenzabends eine weiße 
Rauchſäule ferzengerad in die laue Luft des blauen Himmels 
jteigen. Vor dem Altar kniete ein alter Mann mit filber- 
weißem Haar in unscheinbarem Gewand: er hielt die Arme 
betend empor in der Haltung, in der man die Götter des 
Olympos angerufen hatte. Er ließ fich in feiner Andacht 
nicht ftören, als die beiden hohen Sriegergejtalten vecht3 
und Yinf3 an feine Geiten traten und ihn muljterten: er 
ſprach fein Gebet zu Ende: unhörbar, faum die Lippen 
bewegend: erſt al3 er ausgebetet Hatte, erhob er ſich — 
mühlam — und begrüßte die Fremden: verwundert jahen 
diefe in fein Antlib, das bei offenbar recht hohem Alter 
feine alte, aber rofige Wangen wie eines Knaben zeigte, 

„Billfommen, ihr Goten, im Namen des Gottes,“ 
ſprach er, fie freundlich anblidend. — „Welches Gottes?" 
fragte der König. „Dein Altar ift leer.” — „Der Gott 
it überall, alfo auch auf diefem leeren Altar. — Darf ich 
euch mit meinem Wein erquiden? Er ift gut.“ 

Und ohne die Antwort abzuwarten, jchritt er zur 
Rechten in eine Reblaube, wo vor einer halbfreisfürmigen 
Holzbanf ein Gteintiih ſtand, aus dem gleichen rot: 
braunen Marmor wie der Altar gefertigt. Er holte unter 
ver Bank drei Feine Zinnbecher hervor und einen irdenen, 
wohlvergipiten Henfelfrug, ſchenkte ein und tat den Gäften 
Beſcheid. 

„Trefflich iſt dein Wein,“ ſprach Ataulf, „hab' Dank! 
— Aber ſage, fürchteſt du dich denn nicht? Du biſt hier, 
ſcheint es, ganz allein und rings um dich her tobt der 
Krieg. Wenn wir dich nun tot ſchlügen?“ — „Ich lebe 
ſchon achtzig Jahre. Das iſt genug.“ — „Oder dich 
ausraubten?“ meinte der König. „Dich und dein Häus— 
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fein dort hinter den Lorbeerhecken?“ — Der Ulte lächelte: 
„Würdet nicht viel finden! Seht übrigens nicht aus wie 
Räuber. Erinnert mid an... . Aber das Alter 
ſchwätzt.“ Er verftummte und jah an ihnen vorbei weit 
in die Ferne —: wie in die Vergangenheit. — „Nein,“ 
lachte Ataulf, „es jchweigt leider ftatt zu erzählen. An 
- was, an wen erinnern wir dich?" — „An Strataburg, 
wie fie jeßt jprechen, jtatt Argentoratum. Und an fteben 
Könige.“ — „Wie?“ forſchte Mari, „du warjt am 
Rhein?“ — Der Alte nidte: „Mit ihm, dem Unvergleich- 
fihen!“ — „Mit wem?" fragten beide zugleich." — „Mit 
dem Cäſar Sulian, meinem Feldheren, al3 er jteben 
Aamannen-Rönige zwang. Die jahen aus wie ihr. So 
jeid ihr wohl Könige der Goten?" — „Schau, Warich! 
Da Hat wirklich der Alte eine Yange, lange Narbe am 
Halſe.“ — „sa, ja, ſie Hatten gar lange Schwerte. 
Diejer Streich Hatte ihm gegolten: — id) |prang vor und 
fing ihn auf. Der Gütevolle vergaß es nie. WS er 
gegen die Perſer aufbrahd — mein Hal3 war jteif ge= 
worden — ſchenkte er mir dies Gütlein. Lang ift’s her. 
Seitdem hab’ ich Ddiefen Garten nicht mehr verlaffen: 
Frau, Sohn, Sohnesfinder Hab’ ich begraben — da drüben 
neben dem Häußlein: nun hab’ ich nur noch den Urenkel: 
— da fommt er gerade gejprungen: Brot und Milch Hat 
er — gegen unjern Wein — getauscht beim Nachbar —: 
fomm nur herzu, Sultan!“ 

Der ſchöne Knabe im kurzkrauſen ſchwarzen Gelod, 
naft an Armen und Beinen, den Leib nur von braun: 
wolligem Schafvlies bis an die Knie bevedt, blieb an der 
Eingangspforte jtehen, jtellte Milhfrug und Brotforb 
nieder und ſtarrte jtaunend die hohen, in reichen Waffen- 
Ihmud prangenden Geftalten an. „Ahn, find das Götter?“ 
fragte er. 
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Die beiden lachten: „Solche Schmeichelei bringt Claudian 
nicht für Honorius, ja nicht für feinen Stificho fertig,“ 
meinte Ataulf. 

Der Alte aber jprach, mild verweifend: „Es gibt feine 


Götter. Es gibt nur den Gott.“ — „Den Gott der 
Chriſten?“ forjchte der König. — Der Alte fchüttelte das 
Haupt. — „Mio Supiter?" drängte Ataulf — „Nichts 


von beiden. Seht dort meinen Altar. Er trug einen 
Supiterfopf als Conſtantinus Herrichte. Sein Sohn Con- 
ſtantius ließ den Jupiter zerichlagen und durch ein Kreuz 
erſetzen. Ein Prieſter des Jupiter unter Julian — wahr— 
fih nicht der Cäſar jelbft! — zerſchlug das Kreuz und 
legte wieder einen Supiter darauf Da kamen heidniſche 
Alanen: die glauben nur an den Dracjen-Dämon, fie 
ichlugen den Jupiter und den ganzen Altar in Trümmer 
und trabten weiter. Mich Hatten fie nicht gejehn in dem 
dichten Gebüſch. Sch roch heraus und baute aus ein 
paar Marmorplatten einen neuen Altar — meinem 
Gott." — „Und wer ift das?" — „Der Unbefannte! Der 
unausdenkbar iſt und den ich Doch denfen muß! Der ewig 
war und ewig fein wird, wann feine Seele mehr an Ju— 
piter oder an Chriftus glauben wird. Sonder Anfang, 
fonder Ende! Ich kann's nicht denfen und kann auch nicht 
alien, eS zu denken. Was der tut, das iſt mwohlgetan. 
Uber man kann nicht beten zu ihm, etwas zu erlangen 
oder abzumenden: beten ändert nichts. — ‚Ölaube doc 
nicht durch Gebet die Beichlüffe der Götter zu ändern,‘ — 
jo ſprach einmal ein Philoſoph zu Julian, da der unab- 
läſſig opferte.“ 

„Uber auch du Haft gebetet, als wir famen,“ wandte 
der König ein. — „Nur ein Danfgebet: zu danken drängt 
mich die Seele dem Gott für alles, was er mir gefpendet 
hat. Freilih mußte er wohl.“ — „Warum?“ fragte 
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Ataulf. — „Weil er gut fein muß: 's ilt fein Weſen fo." 
— „Wenn er dir aber wehe tut?" — „Dann muß er 
auch. Er Hat nicht Willen, wie die Menſchen, die da 
iprechen, ‚das tu’ ich und jenes laſſ' ih.“ AH und jind 
jo wenig frei, wie der fallende Stein, der zu fliegen wähnt 
gleich dem Adler.“ 

„Und wie lautet dein Dankgebet?“ fragte Alarich. 

„Gott ich danfe für das, was du mir des Guten ge- 
geben, und für das Üble zumal, welches du von mir ge- 
wehrt.‘ So betete mein Cäfar zu feinem unbefiegbaren 
Sonnengott. Aber den gibt es nicht. Und er fügte ein 
Bittgebet hinzu: ‚Vater, das Gute verleih’, auch wenn wir 
nicht darum bitten, aber das Böſe verjag’, bäten wir 
jelber darum.‘ Das war jchön: aber jinnlos. Wir müſſen 
uns in den Gott ergeben.“ 

„Ein beneidensmwerter Glaube,“ meinte der König, — 
„für einen Greis. — Mir aber ziemt’s, für mein Volt 
zu jorgen, zu handeln: ich folge der inneren Stimme, die 
mich unabläffig ruft nah . .. Genug! Du,“ Tächelte er, 
„brauchit ihr ja nicht zu folgen.“ Er legte einen Gold— 
jolidus auf den Tiſch. „Für den Wein!“ — „Dies ift 
fein Wirtshaus. Dich ſchickte mir der Gott. Gib's den 
Armen." — Mit Beihämung nahm der Gote die Münze 
an jih: „Soll ich dir nicht ein paar Speerträger jchiden, 
did Einjamen zu ſchützen?“ — „Mid ſchützt der Gott. 
— Er müßte dann,“ lächelte er, „nur auch noch deine 
beiden Speerträger ſchützen.“ 

Alarich reichte ihm die Hand: „Wahrlich, immer nod) 
ein Held!" — „Des Glaubens," fügte Ataulf bei. „Des 
Unglaubens, würden die Priejter jagen.” — „Braudjft 
du je etwas, was ich gewähren fann, dir oder deinem 
Ürenfel dort, oder haft du ſonſt Wichtiges zu melden, fo 
Ihide den jchönen Buben ing otenlager und laß ihn 
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Better,” vief diefer im Fortgehn zurüd. „Dann fol eud) 
Hilfe werden.“ 


X. 


Aber Schon am Morgen, der diefem Abend folgte, war 


es verichwunden, das Gotenlager an der Adda. Wohl 


hatte der Balte. — in Erwartung der Rüdfehr Stilichos 
— auf allen Straßen, die von Dften und von Norden 
her auf die Addabrüce führten, — dem einzigen Über: 
gang über den durch die Schneefchmelze und den Frühlings- 
regen Hochgejchwellten Flug — ftundenweit in jeinem 
Rüden berittene Wachen ausgeftellt, die fofort jede An- 
näherung des Entſatzheeres in das Brüdenlager melden 
folften, jede Überraschung zu verhüten. Wohl Hatte er Die 
wichtige Brücde felbft an ihrer Oftmündung, alfo im Rüden 
des Lagers, jo jtark befeitigt, al3 damals gotiſche und 
auch römijche Kriegsfunit veritand: denn auch Gefangene, 
— Legionare wie Handwerfer — waren hierzu verwendet 
worden, fo daß die aus Felsblöcken und Balfen errichtete 
Schutzwehr nur gar ſchmalen Durchgang für je einen Reiter 
gewährte und jedes Eindringen auf die Brüde von Dften 
her ſehr leicht auch von geringer Beſatzung abgewehrt 
werden konnte. Allein alles fam ganz anders als Die 
Goten erwartet hatten. Und dadurch follte ſich jene Sperre 
des feindlichen Angriffs zu verderblichjter Hemmung Des 
eigenen Rüdzugs gejtalten. — 

Mari) und Ataulf verbrachten wie gewöhnlich Die 
Nacht nicht in dem großen Volfslager bei der Brücde, bei 
den Wehrunfähigen, den Herden und Vorräten, jondern 
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in dem Heinen Zeltlager auf dem Weftufer des Hier von 
Nord nah) Süd ziehenden Fluffes, ganz nahe der Stadt 
und der Borhut des Heeres, zumal der Neiterei, bei der 
fangen Reihe der fertig gejtellten Belagerungswerfzeuge, 
hart vor der Porta Cremonenſis oder orientalis der 
vorderſten Mauer. 

Dem Drängen Ataulfs nachgebend hatte der König 
— noch an jenem Abend — Darauf verzichtet, die Zahl 
der gewaltigen Majchinen noch zu mehren und beichlojjen, 
am folgenden Tag mit allen verfügbaren Taujendichaften 
den Gewaltangriff auf den Oftwall zu unternehmen: de3- 
halb waren bei Einbruch der Dunkelheit die Gejchüge und 
die Sturmdächer ſchon jo nah an die Mauer geschoben, 
als die Vorficht irgend verjtattete. Mitten unter diefen 
feinen mühjam hergeitellten, riefigen Holzbauten hatte der 
König für diefe Nacht jein Lederzelt auffchlagen laſſen. 
Früh in der Nacht Hatte er befohlen, die Feuer zu Löfchen, 
den Schlaf zu juchen, die Kräfte für den fommenden Tag 
zu ftärfen. So war e3 num till geworden in dem Lager: 
nur das Wiehern eines Rofjes, das Klirren einer Waffe, 
das Anfchlagen eines wachlamen Hundes unterbrach zu- 
weilen das tiefe Schweigen der dunfeln, mond- und fternen- 
[ofen Nacht, deren Gewölk heftiger Weſtwind immer wieder 
zufammenballte. 

Plöglih aber — Mitternacht war vorüber — bellten 
alle Lagerhunde grimmig: nicht gegen die Stadtmauer 
zu — rüdwärts, gegen. den Fluß: aber nicht in der 
Richtung der Brüde, viel weiter jüdlich, flußabwärts. Die 
Wachen eilten darauf zu: aber fie famen nicht weit: faum 
hatten fie die ſüdöſtlichſten Zelte erreicht, al3 fie überritten 
zu Boden lagen: und braujend ergoß fich eine Flut von 
Neitern in das völlig überrafchte Lager. Der Schred‘, das 
Entjegen, die Verwirrung vermedrte noch das Grauen- 
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volle, daß der Überfall in fat völliger Dunkelheit ge- 
ſchehen war: erſt innerhalb des Lagers tauchten jebt einige 
Neiter mit PVechfadeln ftatt mit Speeren in den Hin 
den auf. 

„Stilicho!“ rief der König bei dem eriten Schrei, der 
ihn weckte. „Das iſt Stilicho.“ Er fahte das Schwert, 
fieß alle Schugwaffen liegen und ftürmte vor das Zelt. 
Hier traf er auf Atauff, der, jchon im Sattel, des Königs 
Pferd heranführte: „Sa, Stilicho! Sit er auf Flügeln über 
den Fluß gefonımen? Denn die Brüde fann er nicht ge- 
nommen haben. Dort, im Norden, ift alles ruhig.“ 

Aber Alarich war ſchon hinweg: two die meilten Fadeln 
feuchteten, da juchte er Stilicho. Er fand ihn nicht, Hatte 
auch nicht Zeit, in diejer Richtung — gen Süden hin — 
weiter zu juchen. Denn urplöglich rief ihn gen Weiten, 
gegen die Stadt hin eine andere Gefahr: ein ganzer Strom 
von Licht und Feuer. Aufgetan Hatte ſich das Dittor, 
jobald die eriten Fadeln von Süden her im Lager auf: 
getaucht waren und ein grimmer Ausfall der barbarijchen 
Söldner traf die weitlichiten Seltreihen der Belagerer — 
und die Holzbauten der Mafchinen. „Rettet die Türme, 
die Katapulte,“ ſchrie Alarich und riß den Rappen rechts 
herum. Aber es war zu jpät. 

AUdalger hatte von Anbeginn ſich auf jene geworfen, 
den Kampf Eucherius überlafjend, der fich durch die Maſſe 
der Fliehenden den blutigen Weg zu dem Vater im Süden 
bahnte. Der Marfomanne hatte mit eigner Hand den 
eriten Brand auf ein Schutzdach von Stroh und Tannen- 
latten geworfen: lichterloh war es aufgeflanmt: fchon 
züngelte, ſchon hüpfte die Flamme, von dem ftarfen Weft- 
wind entfaht und nad Dften in daS Lager vertragen, 
auf den Nachbarbau: zwei Katapulte: da fingen die Seile 
Teuer, welche diefe und die Fallbrüden der Türme daneben 


145 


ipannten: wie feurige Schlangen fladerten fie auf, ver: 
brannten und ließen die ſchweren Brüdenbohlen Frachend 
zur Erde ftürzen: jchon waren vier zerjtört: zum Schuß 
des lebten Turmes jprengte Alarich herbei: „Hilf, Hail- 
ſwinth,“ jchrie er einem ftattlichen älteren Krieger zu, 
„Hilf mir den Turm da retten.“ Der Getreue fpornte 
ein Pferd heran, geriet aber dabei in einen Schwarm 
Hunnifcher Reiter und in arge Bedrängnis. Zugleich 
jtürzte die Sallbrüce auch diefes Turmes, begrub das Pferd 
des Königs unter fich und betäubte den Reiter, der darunter 
lag. Mit Harter Mühe zogen ihn die Gefolgen hervor 
nnd ſchützten ihn vor der Öefangennehmung durch Adalger, 
der jebt gewaltig nachdrängte. Bald bildeten die Dicht 
nebeneinander aufgereihten Holzbauten ein einzig Slammen- 
meer. | 

Ei nitweilen hatte Eucherius den Vater erreicht, der 
die Scharen Ataulf3 aus den brennenden Belten — in 
diefe hatten die Entjagtruppen ihre Fadeln gejchleudert — 
vor ſich her gegen die Brüde, gen Nordoften, zu trieb. 
„Willkommen, lieber Vater, in Stalien!" — „Willfommen, 
lieber Sohn, im Siege! Alſo Hat der treue Huge Falke 
den HBettel, der Nacht und Stunde angab, glücklich durch 
die Lüfte über die Feinde Hinmweg zu dir getragen?" — 
„Vor zwei Tagen fam er an. Geither haben wir alles 
für dieſe Stunde bereitet.“ — „Gut bereitet! — Gebt 
nah! Wo find Saul und Goar mit ihren Alanen?“ — 
„Aus dem Nordtor brachen fie, wie du befahlit, gleichzeitig 
mit und gegen die Brüde. Hört du das Geſchrei von 
dorther?" — „Nah! Auf die Brüde! 's ift der einzige 
Rückweg, wollen fie nicht Schwimmen, wie ich und meine 
Reiter taten, dort im Süden bei der Furt.“ — „Ein 
Ihmaler Rückweg! Haben fie doch, fich gegen Dich zu 
Ihügen, das Dftende der Brüde feit verrammelt . . .“ — 

Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erſte Gerie Bd, VI. 10 
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„Sie wähnten, ich müffe gerade dort den Übergang fuchen 
und mir an ihren Schanzen den Kopf einrennen!" — 
„Und haben fich fo den Ausweg jelbft verfperrt!” — Und 
alſo war’3. ! 

Und auf der ſchmalen Brüde Hob alsbald ein Ringen 
an, ein Kämpfen unter den Flüchtlingen felbit: fie ftießen 
ih, drängten ih an die Holzgeländer auf beiden Geiten, 
bis dieje bariten und nun Mann und Roß nad) links und 
nach rechts in Die hier ſtark reißende wirbelnde Flut 
ſtürzten: mehr Leute, viel mehr fanden fo bier in den 
dunfeln Wellen den Tod als durch das Schwert der Sieger. 
Die Wehrunfähigen in dem Dft-Tager, der Starke Troß, 
die Wagen und Karren und Herden erjchtwerten auch den 
glücklich auf das linke Ufer Gelangten, ſowie den hier 
Gelagerten, die Flucht. So war die Zahl der Gefangenen 
groß: aber Marih und Ataulf waren nicht Darunter: 
eifrig mufterte der Feldherr bei Tagesanbruch dieſe 
Haufen: traurig ſprach er: „Sie werden doch nicht gefallen 
ſein?“ 

Hoch auf horchte da Carinus, der neben ihm ritt: 
„Dies Wort merke dir,” flüfterte er Heraclianus zu, „du 
wirst es einst bezeugen müſſen.“ 

„Ei,“ lachte Saul, „die ſind doch beſſer tot als lebendig, 
alle beide." — „Nichts riecht jo gut,“ grinjte Goar, „wie 
ein erichlagener Feind.” — „Sie jind gar gefährlich ge- 
wejen,“ grollte jener. — „AUS Feinde!“ ſchloß Stilicho. 
„sch gebe die Hoffnung nicht auf, fie noch zu Freunden 
zu gewinnen.“ 

Bedeutungsvoll nicten jich die beiden Römer zu. 

„set aber, Magijter militum . . .“ mahnte Claudian. 
— „Ei ſieh,“ rief jener, ich zu ihm vom Pferde herab 
neigend, „unjer Poeta blutet.“ — „Jawohl, mir bei- 
ipringend ward er getroffen,“ ſprach Eucherius. — „'s ift 
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nur der linfe Arm und jeine Hand: die Rechte kann heute 
ihon das Plektrum führen, und deinen Sieg auf der Lyra 
feiern. Jetzt aber fomm zu dem befreiten Imperator, dir 
deinen Dank zu holen.“ — „Sch erwarte feinen,” er- 
widerte Stiliho, daS Roß gegen die Stadt zu wendend. 

„Das ift weile getan,“ flüſterte Heraclian höhniſch 
dem Genoſſen zu. 

„Hei,“ lachte Sarus, der Cote, „diefer Imperator des 
Römischen Reiches Hat ſich nicht einmal zu dem Zweck auf 
den Wall begeben, jeine Befreiung mit anzuſehen.“ — 
„sa,“ meinte Adalger, „da fünnten am Ende Pfeile herauf- 
fliegen wie herunter.” — „Da lob' ich mir jeine Schweiter,“ 
ſprach Eucherius ernſt. — „Jawohl,“ fuhr Claudianus 
fort, „ſobald ſie von dem geplanten nächtlichen Ausfall 
erfuhr, erſchien ſſe — allein — auf der Wallkrone des 
Oſttors und ſpähte eifrig auf die Kämpfenden herab.“ — 
„Und ſieh,“ rief Carinus grimmig: „da, das iſt ihre 
Sänfte. Sie läßt ſich wahrhaftig aus dem Tor auf das 
blutige Schlachtfeld tragen — wem, wem entgegen? Wen 
ſucht ſie? Da, ſie ſteigt aus, ſie naht.“ 

Schon ſtand fie, in einen dunkeln Überwurf gehüllt, 
vor Stilicho, der, wie ſein Roß, mit Ruß, mit Aſchen— 
ſtaub, mit Blut bedeckt war. 

Sie ſah ſehr bleich im roten Schein der Fackeln, den 
allmählich das Dämmern des Märzmorgens überleuchtete. 
Sie reichte ihm die Hand, die zitterte. „Ich mußte 
die erſte ſein, dir zu danken.“ — „Du ſcheinſt aber gar 
nicht ſehr erfreut über deine Befreiung,“ lächelte er. 
— Heiß ſchoß ihr da das Blut in die Wangen: „Dein 
Sieg iſt groß, aber wohl ſehr, ſehr blutig? Sprich, 
was ward aus den gotiſchen Führern? Dem König? 
Wirt 

Da drängte Carinus dicht an fie heran und flüfterte 
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ihr ins Ohr: „Und er? Leider weder gefangen noch ge- 
fallen! Ich ſuchte Scharf! Entflohen! Aber ich Hol’ ihn ein, 
ob auch erit in der Hölle!“ 


XI. 


Einen Tag, nachdem das Gotenlager, halb verbrannt, 
verlaſſen war, irrte durch die Zeltgaſſen hin ein ſchöner 
Knabe von etwa vierzehn Jahren: barhäuptig, barfüßig, 
einen Hirtenſtecken in der Hand, über dem braunen Schaf— 
vlies, ſeiner einzigen Bekleidung, an einem Strick einen 
Kürbiskrug geſchnürt. Es war ein ſchöner Abend des 
Vorfrühlings: die fein gebogene ſchmale Mondſichel ſah 
aus den noch vom Sonnenuntergang rötlich behauchten, 
vor dem Weſtwind langſam flutenden Wolken auf die 
breiten Gefilde an der Adda grünenden Ufern herab. Es 
war ſo feierlich ſtill hier, wo vor kurzem der klirrende 
Lärm der Schlacht getobt Hatte: eine Lerche ſang noch, 
allmählich aus den Lüften ſich niederlaſſend: nun ſchwieg 
auch ſie, in die junge Saat geduckt, da war es ganz 
ſtill. — — 

Der Knabe ſchritt weiter und weiter. Er ſtieg auch 
zuweilen über eine der Leichen, die noch lange nicht alle 
beſtattet waren: er tat's ohne Grauen: wußte er doch 
kaum, was das all' bedeute. Nur vermied er, nachdem er 
einigen in die verzerrten Geſichter geſehen, leiſe fröſtelnd, 
dieſen Anblick. Allmählich ermüdete er: er lehnte ſich an 
die Stange eines ſtehen gebliebenen Zeltes und rief: „Ala— 
rich, König der Goten! Wo biſt du? Jetzt komm aber bald. 
Sechsmal hab' ich dich gerufen. Lange lauf' ich über 
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ftumme Menschen, blutige Pferde, zerbrochene Waffen. 
Komm endlih! Müde bin ih. Alarich, komm!“ 

Da rührte ſich etwas in dem Zelt, deffen rauchge- 
ſchwärztes Lattendach zur Hälfte nach innen herabgejtürzt 
war, die Eingangsfalten raufchten und ein etwa gleid)- 
altriges Mädchen lugte neugierig dadurch. Nun trat das 
Kind heraus: Dichte blonde Zöpfe fielen auf das lange 
weiße Wollhemd, das, ihr einziges Gewand, bis an Die 
Knöchel reichte, aber die unbeichuhten Füßlein ſehen ließ. 
Lieblich Hang die Stimme, als fie, die blauen Augen groß 
aufichlagend, fragte: „Was biſt denn du für einer?" — 
„sh? Sch bin doch Julianus. Und ich fuche den König 
der Goten.“ — „Das Hab’ ich dich rufen hören. Aber 
die find fort. Alle. Oder tot.” Sie blidte erſchauernd 
auf die Leiche, die Dicht vor dem Zelte lag. 

„sh muß ihm aber jagen, daß der Großvater in der 
Erde liegt: das war fein leßter Auftrag. Weißt du, wo 
fie Hin find, die Goten?“ Sie fchüttelte ſchweigend den 
Kopf. „Hm, wer bilt aber du?" — „Sch? Sch bin 
Hailifo, Hailfwintgs Kind. — Und nun bin ih ganz 
allein. Wir waren unjer acht: Vater, Mutter und Die 
fünf Geſchwiſter. Set find fie alle fort. Wo mögen fie 
hin fein? — Wie war es doch?“ Und fie griff mit der 
Hand an die Stirn. 

Da jah der Knabe geronnenes, faum exit getrodnetes 
Blut unter den gelben Flechten an der rechten Schläfe. 
„Du bluteſt! Haft du Schmerzen?" — „Nicht mehr viel. 
— Aber wie war doch alles? Kaum weiß ich’S noch. 
Sa, ja, jo war's: wir, die Mutter und die Gefchwiiter, 
wir lagen da drinnen und fchliefen. Der Bater ſtand auf 
Wache bei den hohen SHolzböden. Da plötzlich Gefchrei 
— arges Gejchrei! — Waffenlärm — dur die Belt: 
falten Feuerjchein. Auf fprang die Mutter, nahm den 
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Kleinsten auf den Arm, riß die zweite mit der Linken 
dahin und jchrie uns zu ‚lauft! lauft mir nach‘. Sch wollte 
gern laufen: aber auf einmal ftürzte daS Dach über mir 
zulammen: — eine Latte traf meine Stirn: — id) ſank 
zu Boden: — jeither hab’ ich nichts mehr gedacht, gejehn, 
gehört, bi$ dein Auf mich wedte. Habe Dank!“ 

„Arme Hailifo! Biſt jo zart, fo... jo anders! 
Was fängit du nun an?" — „SH ſuche die Eltern.” — 
„sa, aber wo?“ 

Die Kleine fann nad: „Ei, ich weiß! Der Bater ift 
Herrn Ataulfs Gefolge. Sch ſuche Herrn Ataulf, den viel 
Gütigen.“ — „Utaulf? So hieß der andre, des Königs 
Better. Weißt du was, Hailifo? Die BVettern werden 
wohl beifammen jein. Da könnten wohl wir beiden mit- 
einander gehn, ſie juchen: nicht? Weißt du, es ift doch 
bejjer für did. Du bilt gar fo... nun, jo fein, fo 
anders. Und jo jung. Leicht könnte dir was gejchehen! 
Sch werde dich ſchützen.“ Und ohne Grauen löſte er dem 
toten Goten, der neben ihnen auf dem Rüden lag,. das 
Kurzihwert aus der eritarrten Hand, ſchwang es und 
itedte e3 in den Strid, der ihm den Gürtel erjebte. 
„Kun komm mit mir! Ich ſchütze dich!" wiederholte er. 
— „Ich danke dir. Aber ich bedarf deines Schußes nicht. 
Mich Ihüst der gute Himmelsherr da droben, der Vater, 
der alle Haare gezählt hat auf meinem Haupt. Und fein 
Engel fliegt vor mir her.“ 

Berwundert jah der Knabe nach oben: „Sch ſeh' ihn 
nicht. Und ein Vater im Himmel da oben? Hab’ nie was 
von ihm gehört.“ 

Die Kleine erichraf: „Nichts vom Himmelvater? D du 
Armer! Wie kannſt du leben?" — „Weiß nicht, wie. 
Uber ich lebe.” — „Höre du, da will ich freilich mit dir 
gehn: da jchüßt Dich mein Gebet befjer al3 das Schwert 
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da mich. Und wäre jchade, gejchähe dir was. Denn du 
bift gut, — glaub’ ich. — Der Weg wird vielleicht weit. 
Denn wo mögen fie fein, die wir juhen? Darum wart 
einen Augenblid: wir hatten noch Brot im Zelt und Biegen- 
fäle: daS nehmen wir mit.“ 

Gleich Fam fie wieder heraus, eine Sagdtajche an 
braunem Riemen um die Schulter gejchlungen, beide Hände 
voll. Brot und Käſe: fie gab ihm die Hälfte: „Da, iß! 
Sonst mag ich auch nicht eſſen. Und bin doch hungrig.“ 
Er nahm und aß: Dabei betrachtete er fie nachdenklich: 
„Das Blut da! ES paßt nicht zu dir. Bilt ſonſt jo 
weiß an der Stirne. Büde did. Sch waſch' dir's weg." 
Gehorſam neigte fie das Köpflein: er öffnete die Kürbis- 
flaſche, beiprengte die Stelle und wuſch ſie ab, mit gar 
feifer, Teiler Berührung; „tat das weh?" — „Nein, wohl 
hat’3 getan. So fühl! Dank! Giehft du, ich fagte ja, 
du bift gut." — „Nun komm, eh’ es dunfel wird. Wir 
wollen übernachten in Großvaters Hüttlein. Er liegt 
daneben im Grabe, das er fich ſelbſt — Schon Yange! — 
gegraben. Und wie er zu ſterben Fam, legte er fich ſelbſt 
hinein: ich Hatte nur, nachdem er nicht mehr atmete, die 
Erde darauf zu jchütten. Du fürchteft dich Doch nicht vor 
dem Toten?!” — „Ich werd’ an feinem Grabe für ihn 
beten.“ — „Alſo fomm!“ 

„Erit laß uns beten. Knie nieder wie ich und fprid) 
gleich mir: ‚Allmächtiger Bater im Himmel! Schüß’ uns 
‚zwei arme Rinder auf unjern Wegen. Denn wir wiſſen 
nicht wohin. Aber du wirft uns führen Nacht und Tag, 
über Berg und Tal, durch Wald und Heide. Beſchirm' 
und vor böfen Menſchen und böfen Tieren und böfen 
Geijtern. Wir vertrauen Dir ganz, hörſt du, Lieber 
Gott?" Sie fprang auf: — komm: nun kann uns 
nichts geſchehen.“ 
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Und raſchen Ganges, munter, jchritten fie dahin. 

Kaum hatten jie dem Zelte den Rüden gewandt, als 
hinter ihm hervor zwei Kerle jchlichen, die Hailifo wohl 
zu den böſen Geiftern würde gerechnet haben: römische 
Troßfnehte waren's, Sklaven, bepadt mit Gold, mit 
Schmudjtüden, Ningen, auch mit foftbaren Waffen, die ſie 
in den Selten, in der Aſche, bei den Leichen aufgelefen. 
Tieriſche Roheit lag auf den Häßlichen Gefichtern. „Du 
bijt ein Haſenherz,“ lachte der eine und büdte fi: denn 
er erblidte an dem Goldfinger des toten Goten einen Ring 
mit einem leuchtenden Rubin: fofort jchnitt er den ftarren 
Singer mit feinem Dolche durch, ließ den roten Stein im 
fetten Strahl der Sonne ſpielen und ftedte ihn in feinen 
ſchon ftrogenden Lederranzen. 

„Halenhberz! Sch Hätte den ungen gemurrt, das 
bildihöne Mädel hätt! ih mir gezähmt. Und dann 
verfauft.“ 

„Wäre dumm geweſen! Die Senatoren in Rom, auch 
Prieſter dort, zahlen für einen Schönen Jungen viel mehr 
als für ein Mädel. sch hätte den Buben verhandelt. Aber 
wie die Kleine gen Himmel fah, — mit den Augen! — 
erwürgt hätt’ ich dich, griffit du fie an.“ 


XI. 


Karg und fühl, wie Stiliho erwartet Hatte, fiel der 
Danf des Imperators aus. Gar jeltfam war der Wider- 
Ipruch feiner Würdigung der durch die Belagerung drohenden 
Gefahr vor und nach dem Entſatz: noch gejtern war er 
nahe daran geweſen, die Feite und jich zu ergeben: , nur 
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mit äußerfter Mühe hatten Eucherius, Adalger und übrigens 
auch Carinus und Herackan ihn davon zurüdgehalten, 
obwohl Mangel bisher nur die Bevölferung, kaum noch 
das Heer und gar nicht den Palaſt getroffen hatte: un- 
erträglid fand er ſchon den nun Wochen Hindurd) 
währenden Waffenlärm, die Aufregung der Belagerung. 
Das dringe bi3 in feinen Hühnerhof und Hindere Die 
fleißigiten Hennen am Legen: Alarich habe ihm ja ehren- 
volle Haft zugefichert. 

Uber nach dem Einzug Stilichos in die Stadt meinte 
er achjelzudend, man übertreibe die Öefährlichkeit der Ein- 
Ichließung und daher das Verdienst des Entjages, vielmehr 
müffe er Rechenjchaft fordern für die unverantwortliche 
Entblößung der Rhein- und der Donau-Örenzen. Und als 
Stiliho auf die beiden zu Marf-Wächtern gewonnenen 
Könige Hinmwies, erwiderte er giftig, daß der ‚Vandale‘ gar 
nicht genug Öermanen in das Neich ziehen fünne. Stilicho 
entzog fich diefem Undank und dieſen Vorwürfen jo raſch 
er konnte. Schon am folgenden Tage nahm er mit 
allen in Mailand vorhandenen und von ihm heran— 
geführten Truppen Die Verfolgung der weichenden 
Goten auf. 

Alarich, den die Seinen, ausgeftredt in einem Fijcher: 
fahn, den Ataulf jteuerte, auf das linke Ufer gerettet hatten, 
leitete, jobald er ſich aus feiner Betäubung erholt Hatte, 
mit Umficht den Rückzug nach Ligurien, um, falls er fich 
mit den ſtark geſchwächten Wehrfähigen des Volfes gegen 
den jet übermächtigen Sieger in Stalien nicht follte Halten 
fünnen, über die Cottiſchen Alpen nach Gallien abzuziehen 
und in diefen nun von Truppen entblößten Lande für fein 
wandermüdes Volk die Yang gejuchte ruhige Heimat — 
„quieta patria* fagte man — zu finden. Zwar ward der 
Ichwerfällige Wagenzug Schon bei Alti am Tanarus von 
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den rajchen Neitern des Sarus und des Saul eingeholt 
und die fchwache Nachhut nach Süden zu die Hügel hinab 
gedrängt: allein es gelang dem König gleichwohl, das 
ganze Bolt auf den fchwierigen Wegen auf dem linken 
Flußufer in Sicherheit bis Pollentia zu führen, vor 
welchem Städtlein in guter Stellung zwei befeitigte Lager 
gejchlagen wurden: ein Fleineres etwas weiter jüdlich, ein 
größeres, zumal für die Waffenunfähigen, weiter nördlich. 
Hier mußte er den ermüdeten Menjchen und noch mehr 
den erjchöpften Gejpann-Tieren des Zuges einige Tage 
Erholung gönnen. Hier konnte man den Angriff der 
Verfolger in Deckung abwarten, von hier aus im Notfall, 
das Heißt bei weiterem Nüdzug nad) Weiten rajch die 
Ihirmenden Wafjerläufe der Stura und de3 Bo zwijchen 
ih und Stilichos Geſchwader legen, etwa bei Suſa Die 
Päſſe nach Gallien gewinnen und unter dem Schuß der 
Dora riparia unverfolgt überichreiten. 

Uber es Fam anders: nicht damals fchon und nicht 
unter Alarich Sollte das Wandervolf nach Gallien gelangen. 
Der Dfterfonntag fiel in diefem Jahr auf den jedhiten 
April: am Abend des Sarfreitags, des vierten Aprils, 
itieg das Heer Stilichos von Aquae Statiellae (Acqui), 
von Nordoften, her, dem Lauf des Tanarus entgegen, 
die Höhen im Dften von Bollentia herab und ſchlug dort 
Lager. 

Alarich hatte feinen Verſuch gemacht, e3 aufzuhalten: 
fam e3 zum Angriff, wollte er ihn vor und in dem jtarf 
bejegten Bollentia erwarten. Allein er hoffte, weiteren 
Kampf zu vermeiden. Er verlangte und erhielt ohne 
weiteres zugejagt eine Unterredung mit Stilicho für den 
fünften April auf einer kleinen von Pinien befchatteten 
Anhöhe in der Mitte der beiden feindlichen Lager. 

Als die Sonne im Mittag ftand, ritten gleichzeitig je 
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zwei Reiter den jandigen Hang hinan: es waren Mlarich 
und Ataulf von Weiten, von Oſten Stilicho und jein Sohn. 
Alle Äprangen auf dem Gipfel von den Gäulen, die fie im 
Schatten der Pinien an deren Stämme banden. Nun 
ichritten die vier Männer einander entgegen; treuherzig 
recfte Stiliho dem Balten die Rechte hin. Aber Diefer 
ergriff jie nicht: finftern Blickes ſprach der ſonſt fo freudige 
Held: „Nein. Nicht faſſ' ich diefe Rechte, die meinem 
Volk jo blutige Wunden ſchlug, weil fie e3 verjchmähte, 
zu antworten — auf vier Briefe!" Und zürnend nidte 
Ataulf. — „Bier Briefe?" ftaunte Stilicho. „Nicht 
einen hab’ ich erhalten.“ — „Und meine Boten, Die 
mündlih das Wichtigifte — Das unter und beiden Ge— 
heimjte! — antragen, deine Antwort zurüdtragen jollten? 
Du Haft fie gefangen gejegt!! — „Nicht einen hab’ ich 
gejehn.“ 

„Vater,“ ſprach Eucherius, — „Boten und Briefe, — 
frage nad) ihnen bei Olympios.“ — „Wahrſcheinlich,“ grollte 
der Magiſter militum. | 

„Dann — deine Hand!“ rief Alarich mit entwöffter 
Stirn. — „Sa, diefe Hand," ſprach Ataulf, „obzwar vot 
bon dem Blut der Unſern.“ — „E3 blieb unvergoffen — 
wie viel Römiſches —! exhieltit Du meine Botjchaften.” 
— „So hoffen wir wenigjtens," fügte Ataulf bei. „Rede 
nun, Rönig! Sag’ ihn, was wir juchen in Stalien. 
Hoffentlih erſpart das weiteres Schild- und Schädel— 
Spalten.“ 

„sn Stalien?" erwiderte Stilicho kopfſchüttelnd. „Ich 
fagte dir Yängft: nichts Haft du zu fuchen in meinem 


Italien.“ — „US ein Grab, denfit du jeßt,“ meinte der 
Balte. „Das ſuch' ich nun freifid — noch! — nidt, 
Sondern ich fuche in Stalien: — Afrika.“ 


Bater und Sohn Staunten. „Wie meint du das?“ 
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forichte Stilicho. — „Nicht anders als ich's fage. In 
Europa iſt unjres Bleibens nicht mehr: nicht im 


Dftreih ... —“ — „Und nit im Weſtreich,“ ergänzte 
Ataulf. „Wir haben's bitten gelernt.“ — „Sm Weftreich 
duldet und Freund Stilicho nidt —" — „Niemals! 


Warum bliebt ihr nicht, wo ihr wart? Du warit Herr 
und Meifter don Epirus. Aus den Waffenhäufern des 
Arcadius bezogjt du die trefflichen Helme, Schilde, Brünnen, 
Schwerte, die ihr gegen uns führt. Schabung an Gold 
zahlte euch Byzanz, Land zum Aderbau..." — „Hatten 
lie damals verjprochen, haben’3 nie gegeben!" — „Nun 
denn — Statt deſſen Lieferungen Getreide .. ." — 
„Haben’3 nie geliefert!" brach der König zornig Los. 
„DBerhungert wäre da drüben mein ganzes Bolf: — Sollte 
verhungern nach der Öriehen Meinung. Nun was tun? 
Byzanz angreifen? Ei, dann rief es wieder nach dem 
treuen Helfer Stilicho, dem törichtiten aller Helden. Und 
der fam auch wieder, troß dem Undanf von Pholod und 
half wieder. Nicht?" — „Ohne Zweifel!" nickte Stilicho 
ernſthaft. — „Ah, Wahnfinn der Treue! Und Treue 
gegen wen? Gegen denjelben Arcadius, — will fagen: 
Olympios — till jagen Eudoria, die mir goldene Berge 
veriprachen, jchict” ich des vielgetreuen Stilicho Kopf nad) 
Byzanz, die mir ganz Stalien, ja jedes Land des Weſtreichs 
preiszugeben, ja feierlich zu verleihen gelobten, entriß ich 
e3 dem Bandalen, dem Lebenden oder — lieber! — dem 
Toten.“ 

Stilicho furchte die hohe Stirn. Aber Eucherius ſprach 
feit: „Nicht jenen Menichen, — dem Römerreich hat mein 
Bater Treue und Schub verjprochen.“ 

Der König fuhr fort: „Was alfo tun? Byzanz kann 
ich nicht zwingen: — Dank Freund Stilicho.“ — „Wir 
wollen nicht noch einmal nah Pholoë,“ grollte Ataulf. — 
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„Italien oder fonft ein Stüd des Weſtreichs gibt mir 
Freund Stiliho weder in Güte...“ — „Noch durch 
Gewalt, — die Adda ſah's,“ nidte Ataulf. — „Da kam 
mir der Gedanke: ‚Afrifa!! Die Kornfammer des Reichs! 
Unberührt von Feindeshband! Blühend, reich genug, zwei 
Bölfer wie das meine zu nähren. Und unbehütet: zum 
Ditreich gehörig, nicht Stilichss.“ — „Nicht des Honorius 
willft du jagen,“ verbefjerte jener. — „Das iſt dasjelbe! 
Afrika Hilft uns allen. Aber von Dften her, über das 
Joniſche Meer, das die Trieren von Byzanz beherrichen 
— ich habe nicht ein Segel — kommen wir nie nach 
Afrika: nur von Stalien, von Rom aus, über Sizilien. 
Deshalb nur brach ich in diefes Land. Nur Durchzug 
verlangte ich, durch Briefe, — durch die Boten an did) 
— friedlihen Durchzug bis Rom: — nad Ron, nad) 
Rom ruft mich feit lange eine innere Stimme! — 
dann Einihiffung in Rhegium, in Lilybaum — nad) 
Karthago!“ 

Staunend blickten Vater und Sohn auf den hoch 
Erregten. | 

„Ich ſchrieb jo dringend: galt es doch unfer aller Heil! 
Sa bittend: denn e3 galt meinem Volt! — Keine Antwort 
von dem Sugendfreund!" — „O do! Brennende 
Ratapulte, ftürzende Türme!“ zürnte der Vetter. — „Seht 
aber jchauen wir uns Aug’ in Auge. Gebt kann alles 
noch gut werden. Du ſiehſt wie ich erglühe in dem 
Wunjch, mein Volk zu retten und du weißt, was fein Bolt 
dem Manne iſt!“ — „Ach nein, er weiß es ja nicht!“ 
rief Ataulf mit bittrem Mitleid. „Wie ſollte er auch? 
Der arme Sieger hat nie ein Volk gehabt. Das er 
hatte, — er hat's abgejchüttelt, wie fremden Staub! 
Schau nur, wie falt er blickt bei deiner ſchönen Wärme. 
Wie Sollte er fie veritehen!” — „Ataulf!“ warnte 
Eucheriu3, 
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Uber fein Vater Sprach eilig: „Laß den Barvaren 
reden, mein Sohn. Was weiß er bon der ewigen Roma!“ 
— „Daß fie nicht ewig iſt,“ brach Maricd los. „Sc 
- werd’ es zeigen!" — „Das wart’ ich ab. — Einjtweilen 
aber mäßige dich. Dein Gedanke zwar ift- Fühn: nicht 
umſonſt heißejt du der Balte.“ — „AL meine Ahnen 
hießen fo!" — „Uber du vergaßeit: Afrifa gehört zum 
Neih der Römer.“ — „Nicht zu deinem, nicht zum 
Weſtreich.“ — „Öleichviel: das ganze Reich des Theodofius 
zu ſchützen Hab’ ich verjprochen, jedem der Brüder das 
Erbteil zu wahren, daS der Bater ihnen abgegrenzt." — 
„Auch Diefem Hofe zu Byzanz? So will es denn: fie 
haben dort — insgeheim! — hohen Preis auf deinen 
Kopf gejegt!" — „Das war unflug. Denn diefer Kopf 
denkt, jo lang er denkt, für ſie.“ — „Das ilt die Treue 
des — . . ." ſchalt Ataulf. — „Des Stilicho, wollteſt du 
jagen,“ unterbrach Eucherius, drohend fi aufrichtend und 
ſtolz auf den Vater blidenp. 

Der König zudte die Achieln und wandte fich feinem 
Pferde zu. Uber noch einmal machte er Halt: „Stilicho, 
alter Genoff! Nur Durchzug — friedlichen Durchzug.“ 
Der Feldderr jchüttelte ftumm das hochbehelmte Haupt mit 
dem purpurnen Helmbufch auf dem gejchweiften römischen 
Kamm. „Gut denn! Alſo nochmal Kampf! Allein 
morgen . . ." — „Am heiligen Dftertag . . ‚" ergänzte 
der Better. — „Ruhn die Waffen jedes Chrilten, das 
verſteht ſich,“ nickte Stilicho. — „Alſo am Montag!” rief 
zornig Ataulf, in den Sattel des Weißroſſes ſpringend. 
„Aber am hellen Tag, nicht bei Nacht und Nebel wie vor 
Mailand, in offner Schlacht, nicht in tückiſchem Überfall. 
Weh euch! Fest gibt es feinen Frieden mehr zwiſchen uns.“ 
Und faujend jprengten beide Goten davon. Erniten Blickes 
ſah ihnen Stiliho nach: „Vielleicht doch,“ ſprach er dann 
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bedächtig.. „Komm, mein Sohn, zurüd ins Lager, allen 
für morgen die Waffenruhe zu befehlen.“ 


XIH. 


Als aber Eucherius den Balten Sarus und den Ulanen 
Saul nach der befohlenen Einſchärfung verlafjen hatte, 
iprang jener von dem Zelttiſch auf, an dem die beiden 
eng Befreundeten gezecht hatten, warf einen drohenden 
Blick auf die friedlich im Abendjchein des italiichen Früh— 
lings ruhenden Gotenlager und flüfterte: „Freund! Sch 
hab’ einen herrlichen Einfall. Hilfit du dazu, find uns 
Sieg, Ruhm, reiche Beute und vor allem der Rache furcht- 
bare Wolluft ſicher.“ — „Was meint du?“ fragte der 
Alane mit Schwerer Zunge: wanfend hielt er fih an dem 
Tiſch. — „Mein Better, der fich König nennen läßt, wähnt 
fih morgen jo ficher wie in dem Himmel der Chriften: 
reiten wir in aller Frühe hinüber und Schlachten ihn ab 
und die ganze Gejellichaft." — „Nicht übel,” grinfte der 
andere und zivinferte mit den schief geftellten ſchmalen 
Schlitaugen, indem er den braunroten Schnurrbart wijchte, 
der in jeinen zwei dünn herabhängenden Strähnen vom 
Meine troff. „Du weißt, ich fürchte nichts als den Drachen- 
Teufel. Uber — der Feldherr?" — „Bah, der Sieg 
entichuldigt alles. Und zürnt auch er — der tugendjame 
Knecht feiner Worte! — des Kaiſers Verzeihung, Gunit, 
reicher Lohn find uns ficher. Den freut ein Sieg ohne 
den ‚Mann! — ja gegen ihn — erfochten, mehr als zehn 
Iriumphe feines verhaßten Schwiegervater. Aber mir 
its nicht um Ruhm, Beute und Lohn: — ich laſſe dir 
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alles! — Mir iſt's um das Herzblut diefer Vettern, die 
jeit Gejchlechtern uns, den älteren Zweig der Balten, zurüd- 
gedrängt, jegt gar den Königſtab unſeres Bolfes erliftet 
haben! Sch muß dies Herzblut endlich rinnen jehn. Meine 
Hunnen find Heiden wie deine Mlanen: fie alle bindet 
morgen nicht ‚die fromme Chriftenpflicht, daS heilige Felt,‘ 
von denen Eucherius predigte: und uns folgen fie in die 
Hölle." — „Uber du?“ — ftotterte der Mlane. — „Du 
ſelbſt biſt Chriſt, eh?“ — „Wohl: aber Fatholiih! Es 
iſt fromm Werk, dieſe arianiſchen Ketzer zu verſäbeln. 
Und im Notfall beicht' ich's beim Biſchof von Mailand: 
der ſpricht mich ſicher los. Tut er's nicht, — tu' ich's 
ſelbſt. Nun komm herein in mein Zelt, den Plan geheim 
und genau zu beraten. Denn raſch muß es geſchehen — 
bevor Freund und Feind etwas ahnen.“ 





Und raſch geſchah's! Kaum hatte am andern Morgen 
die Sonne die Höhenzüge öſtlich des Tanarus überſtiegen 
und ihre erſten Strahlen über die Ebene leuchten laſſen, 
in welcher die drei Lager in geringer Entfernung von— 
einander aufgeſchlagen waren, als aus der linken, der 
ſüdlichſten Hälfte der römiſchen Zelte die Hunnen und 
Alanen, faſt die geſamte Reiterei des Heeres, lautlos hervor— 
brachen und in raſendem Rennen ſich auf die nächſten 
gotiſchen Zeltreihen ihnen gerade gegenüber warfen. Erſt 
als ſie das Lager erreicht hatten, ſtießen ſie ihr wildes 
Kampfgeheul aus, dem Schrei der Hyäne vergleichbar: 
ſchrill zerriffen die grellen Töne die frommen Gejänge, mit 
welchen die Gotten pjallierend unter Führung ihrer Geift- 
lichen, die Krieger ohne Waffen, die zahlreichen Frauen 
und Kinder die blonden Häupter mit Frühlingsblumen 
umfränzt, in den Gaſſen des Lagers umbherzogen, und an 
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reich geſchmückten Altären nach alter chriftlicher, jchon von 
Wulfila eingeführter Sitte gleich nach Sonnenaufgang die 
öfterfiche Morgenandacht verrichteten. 

Furchtbar war die Wirkung des plöglichen jturmgleichen 
Überfall3. Niedergeritten waren fofort die wenigen Wachen, 
die der König, feit auf Stilichos Wort vertrauend, ledig: 
ich der Kriegsgewohnheit folgend, an den Eingängen der 
Lager aufgeitellt Hatte: fie kamen gar nicht Dazu, 
in den Zelten das SHeranjagen der Neiter zu melden. 
Diefe meldeten fich jelber fchreflih an! Sie fprengten 
mitten in die dichten Haufen der mwehrlofen Gebetgänger 
und was die Gänle nicht niederrannten, hieb der fichel- 
ähnliche Krummſäbel des Ulanen, ftredte die neunfträngige 
Geißel des Hunnen, jeder Strang in eine Eifenfugel aus: 
laufend, zu Boden. Das Jammergeſchrei der Weiber und 
Kinder, die in den gelbbraunen, gellenden, Tpornenden, 
mebelnden Reitern mit Entjeen hölliſche Unholde jahen, 
das Wutgefchrei der widerſtandlos geichlachteten Krieger 
jtieg gen Himmel, erweckte die noch in den Zelten Ruhen— 
den: es drang hinüber in das römische Lager. 

Empört erfannte Stilicho, was gejchehen: er befahl 
jofort, alles Fußvolf und die wenigen ihm verbliebenen 
Reiter zufammenzufcharen, ordnete fie in aller Eile und 
führte jie felbjt in der Richtung auf das überfallene Lager, 
dem vertragsbrüchigen Blutbad ein Ende zu machen: feinen 
Sohn ſchickte er auf rafcheitem Roß mit weißem Herold- 
itab voraus, die Kämpfenden zu trennen, Sarus und Saul 
bei jchweriter Strafe zurüdzurufen. 

Uber einjtweilen hatte fich das Blatt gewendet: Die 
Angreifer waren die Angegriffenen, ja die Eingefchloffenen 
geworden: fie fonnten nicht mehr vorwärts noch zurück. 

Als der Lärm des Überfalls, daS Geſchrei der Seinen, 
den König erreichte, geriet ev wohl in höchiten Zorn, aber 
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nicht in Schred: bei heißeſter Erregung verlor er nicht 
die fühle Überlegung des geübten Feldheren, die nur einem 
Stiliho nicht gewacdjlen war. Sobald er von dem hohen 
Streithengjt herab die Drachenwimpel der Alanen, aber 
feine römischen Feldzeichen erblidte, rief er: „Gott Danf, 
Stiliho hat nicht die Treue gebrochen!" — e8 war fein 
erjtes Wort! — „das iſt nur Saul!" Und nun Hinter 
diefem Haufen die Hunnen erfennend an ihren kleinen 
zottigen Sleppern, Schloß er: „und Sarus hat e3 ange: 
itiftet. Nun wartet!" Er gab Ataulf einen raſchen Furzen 
Befehl: der braufte mit feinen Neitern jeitwärts — gen 
Süden — zum Lager hinaus, während Alarich mit allem 
erreichbaren Fußvolk, das nun zu den Waffen gegriffen 
hatte, von Weit nah Oſt fich den Feinden gerademwegs 
entgegenwarf. Dieje waren nach dem Erfolg des eriten 
Anpralls nicht weit vorwärts gefommen: zuerſt hatten fie 
die hochgetürmten Haufen der Erichlagenen gehemmt: dann 
itießen ihre Säule in den engen Lagergafjen auf die vie- 
fen Wagen und Karren, den langen Troß des Wagen- 
zuges: das hielt fie feit: daneben vorbei fonnten fie Die 
Pferde nicht zwängen: bei dem Verſuch, darüber hinweg— 
zufegen, jtürzte NRoß und Mann, während das gotilche 
Fußvolk zu beiden Seiten der Wagen mit gefällten Speeren 
und gejchwungenen Schlachtärten auf fie eindrang im 
Nahekampf mit der grimmigen Kraft der Rache. 

Seßt erichauten ſich Mari und Sarus. „Fort mit 
dem Wagen da!” rief der König. „Schafft mir Plah.“ 
Sechs Speerträger faßten den Karren und jchoben ihn zur 
Geite. 

„Ah, der Balte!“ ſchrie Sarus. „Stirb, Herr König 
der Goten!“ — „Treubrüchiger Hund!“ gab Diejer zu: 
rüd. Und beide fprengten midereinander mit eingelegten 
Lanzen. Die des Sarus zeriplitterte an der Ningbrünne 
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des Königs: zwar flog der unter der Wucht des Stoßes 
auf dem fattellojen Hengſt bis auf deſſen Hüften zurüd, 
aber er hielt jich gerade noch und jah den Feind, in Die 
Kehle duch und durch geftoßen, vom Pferde ſtürzen: 
heijer Klang fein Todesſchrei. 

Da enticharte, wie diefen Horden gar oft geichah, Des 
Führers Fall fofort die Hunnen: fie riffen die Säule herum 
und flohen. Das Heißt: fie wollten fliehen; aber jte 
Itießen in vollem Rennen auf die Alanen in ihrem Rüden 
und rijjen Dieje, deren Reihen durchbrechend, in Verwirrung 
mit fich fort: vergebens mühte fih Saul, die Flucht zu 
itellen: feine Alanen gehorchten ihm, foweit fie fonnten: 
aber nicht die meisterlojen Hunnen. 

„Kun denn, meine Drachen,” jchrie er zuletzt erboſt, 
„ſo weicht auch ihr! Zurück! Heraus aus dem verfluchten 
Lager.“ Und er wandte das Pferd dem Ausgang zu. 
Da erſchrak der ſo furchtloſe Mann. Der Ausgang war 
nicht mehr frei: mit lautem Kampfes- bald Sieges-Geſchrei 
Iprengte Ataulf mit jeiner ganzen Neiterei, die langen 
Epeere vorgeitredt, gegen die weichenden Alanen, Die 
fliehenden Hunnen heran. Sm Augenblick waren beide 
Geſchwader zurückgeworfen in daS Lager hinein in Die 
Lanzenreihen des grimmig verfolgenden Fußvolks Alarichs. 

„Hui,“ knirſchte Saul, „Das Hat der ſchöne Atauff 
getan. Wart', Milchgeficht, ich mach’ dich noch jchöner.“ 
Und Scharf gezielt, gerade zwiſchen die Augen, jchleuderte 
er den furzen Wurfipeer gegen den Goten. Aber Ataulf 
Ihlug das Geſchoß mit dem Langſchwert zur Seite und 
Ipaltete mit dem zweiten GStreiche des Ulanen ſpitze Mütze 
von ſchwarzem Lammfell und auch den Kopf darunter bis 
ins Kinn. Grell reichten feine Reiter, al3 fie den viel- 
jährigen, tapfern Führer fallen fahen. 

In dieſem Augenblick erreichte Cucherius, fich durch 
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die Hinterjten Neihen Ataulfs drängend, diefen: er winfte 
mit dem weißen Stab und rief: „Halt ein! Stilicho ift 
ichuldlos!" — „Das glaub’ ich! Uber deine Drachenbrut!” 
Und er hieb wieder einen Alanen vom Gaul. — „So 
rufe fie ab! Sch Führe fie fofort zurück.“ — „Nein,” Lachte 
Ataulf, „wahrlich nein! Schau die erichlagenen Frauen 
am Boden! Da vorn mäht der König die Hunnen: Die 
Alanen find mein. Seht haben wir die falichen Wölfe. 
Nicht einer fol zurück!“ — „Nicht einer!” jauchzten 
die nächiten Goten. 

Eucherius erfannte Die Unmöglichfeit, die zornigen 
Rächer umzuftimmen. Er jagte zurüd zu dem Vater, den 
er bereit3 auf halbem Wege nach) den Lagern der Goten 
an der Spibe des Fußvolks fand. Er meldete, was er 
gejehen, gehört. Der Feldherr hielt das Pferd an, er 
ſann einen Augenblid nach: er fuchte Rat. 

„Überlaß fie doch," mahnte Adalger an feiner Seite 
„ihrem Schidjal. Sie haben's reich verdient, die Treu— 
und Ehre-Brecher!" — „Des Kaijers beite feitericharen? 
Nein, ih darf nicht. Sch muß fie retten! Aber wie? 
Wie anı ficheriten, am vajcheften? Ad, ich hab's! Nechts- 
um! Vorwärts auf das andre Lager der Goten! Dort 
haben jie die meisten ihrer Weiber, ihrer Kinder. Sehen 
fie diefe gefährdet, — gebt acht, wie ae fie von unſern 
Reitern laſſen. Borwärts! Nach rechts! Sm Sturmſchritt 
auf jenes Lager." 


Er hatte recht. Sowie Alarich und Ataulf die ganze 
Wucht des römiſchen Fußvolfes in ihrem Rüden auf das 
größere Lager fallen ſahen, — bald ſcholl der Kampfruf 
der Männer, das Gejchrei der Weiber zu ihnen herüber 
— wandten fie fich, diejen zu helfen: Manen und Hunnen, 
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fo frei gegeben, jagten, was die Gäufe laufen konnten, 
zurüd ins römiſche Lager: ſie konnten heute nichts mehr 
feilten. — Uber Ataulf hatte eine weite Schwenfung um 
das Fleinere Lager herum zu vollziehen, bi er in den 
Kampf um das größere eingreifen fonnte: er kam zu jpät. 

Der Sieg Stilichos auf dieſem — dem nördlichen — 
Teil des Schlachtfeldes war raſch entjchieden: er hatte mit 
der erdrücdenden Übermacht feines Fußvolfes — der treff- 
lichen germanischen Söldner zumal — den Widerſtand der 
gotischen Berteidiger Hier jchnell überwältigt, das Lager 
genommen, in Brand gejtect, viele Wehrunfähige gefangen. 

Ataulf und auch der früher eintreffende König konnten 
nicht mehr erreichen als die Flucht des Volfes, den Abzug 
auch des ſtark gejchtwächten Heeres in die ſchützenden Mauern 
des Städtleins Pollentia im Rüden des Nordlagers zu 
deden. Und auch dies gelang nur Durch immer wieder: 
holte Vorſtöße der beiden unermüdbaren Führer, die Ver— 
folger aufzuhalten. Doch diefe Verſuche halfen immer nur 
auf kurze Zeit und wurden unter ſchwerſten Verluſten der 
fi) aufopfernden Nachhut ausgeführt. So ward der Tag 
von Bollentia troß der Niederlage jeiner Neiterei ONE 
ein großer Sieg Stilichos. 


XIV. 


Ein wie großer, den ganzen Feldzug enticheidender, — 
da3 jollte Befiegten und Siegern in feiner ganzen Be- 
deutung erjt der folgende Tag zeigen. Noch am Abend 
des Sonntags umſchloß der Feldherr die Eleine, nicht 
ſturmfrei befeitigte Stadt von allen Seiten: am nächiten 
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Morgen follten die niedrigen Mauern, die morjchen Tore 
fallen: und dann war das ganze Wanderpolf, waren aud) 
die Stark gelichteten Taufendichaften der Krieger Gefangene, 
das heißt Sflaven in der Römer Hand. Stilicho über- 
legte nur noch, ob es nicht klüger — und menjchlicher? 
— jei, die Eingefchlofjenen in wenigen Tagen zur Er- 
gebung zu zwingen durch den Hunger. 

Das Landitädtlein mit feinen nicht zehntaujend Ein- 
wohnern hatte nicht Lebensmittel genug, auch nur ganz 
furze Zeit die plößlich darin eingepferchten Maſſen zu er- 
nähren, vie fait ſämtlich auf den Straßen lagerten: Die 
Häufer boten — neben den Einwohnern — faum den 
Verwundeten ausreichend Unterkunft: die reichen Vorräte, 
die der König, überallher zufammengerafft, mitgeführt Hatte, 
waren mit den beiden Lagern in die Hände der Gieger 
gefallen. 

Während Stilicho die für den nächiten Tag zu treifen- 
den Maßregeln überlegte, traf in dem Belt des nördlichen 
Goten-Lagers, darin er die Nacht verbringen wollte, ein 
Bote des Königs ein, der für diefen und Ataulf freies 
Geleit erbat behufs einer Unterredung — „wohl die lebte 
im Leben,“ jollte der Herold melden. Sofort ward fie 
gewährt und alsbald erichtenen die beiden — in arg 
zerhämmerten Helmen und Brünnen — dor GStilicho, der 
feinen Sohn und den Marfomannen herbeibejchieden hatte. 

Er ſchritt den tiefernit und tieftraurig, aber nicht zornig 
darein Blidenden entgegen: „Es war nicht meine Tat, 
geihah gegen meinen Willen.” — „Sch weiß," ermwiderte 
der König, die hingereichte Hand ergreifend, „jonft ftünd’ 
ich nicht vor dir." — „Nicht einen Augenblid Hab’ ich's 
geglaubt,“ ſchloß Ataulf. — Erfreut ſprach Stilicho: 
„Dank! — Du kommſt nun, abermals zu verhandeln?“ — 
Der König nickte: „Und weitres Blut zu ſparen.“ Nach— 
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denflich erwiderte der Feldherr: „Es iſt billig, — ich ſeh' 
e3 ein! — daß euch Genugtuung wird für den treue- 
brederiichen Verrat, für den Riß durch das Recht aller 
Bölfer. Sch Ichulde euch das. Zwar, hättet ihr den 
Kampf abgebrochen, al3 mein Sohn mahnte — . . ." — 
Beide Goten fuhren auf: „Und die Verräter, die Mord- 
buben ungejtraft entfommen laſſen?“ rief Alaulf. — „Das 
kannſt du ſelbſt nicht ernſthaft meinen,“ ſchloß der König. 
„Du hätteſt uns helfen ſollen gegen ſie.“ — Der Feld— 
herr zuckte die Achſeln: „und zuſehn, wie ihr des Im— 
perators ganze Reiterei ſchlachtet, noch dazu helfen? Nein! 
Sie wären ihrer Strafe nicht entgangen. Jedoch: ich 
wiederhole: Genugtuung gebührt euch: ich bin in eurer 
Schuld: was verlangjt du zur Sühne, König?" „Nichts 
für mich: tot liegen die Neidinge: das genügt mir. Aber 
mein Volk! Stets vergijjeit du, daß ich nur lebe für 


mein Volk. Thiudans, Bolfsfönig, Heiß ih. Was fannit — 


du al3 Sühne bieten den Kindern für die gemordeten 
Eltern, was den Eltern für ihre Kinder, den Witwen für 
die Gatten? — Gewiß zwar wirt du den Beliegten, Ein- 
gejchloffenen nicht gewähren, was du den Unbejiegten vor 
diefer Mordichlacht abgeschlagen haft: freien Durchzug nad) 
Afrika. Nicht das darf ich verlangen. Allein du jelbit 
Iprachit zuerit daS Wort: Genugtuung. Sühne, Volks— 
fühne will ich’3 nennen: du fchuldeit fie dem graufam 
getäuſchten Gotenvolf, das Stilichos Treue vertraute und 
maßlos dafür litt.“ Der Feldherr ſenkte die hohe Stirn 
und ſah erjchüttert vor fich hin. Er ſchwieg. Eucherius 
trat an ihn heran und legte leife die Hand auf feine 
Schulter. 

„Oder willft du wirklich,” hob nun Ataulf an — „id 
lfeugne nicht: du kannſt es! — morgen in jene Mauern 
dringen und abermals viele Tauſende von Wehrlofen neben 
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uns Rriegern erichlagen oder verfnechten? Willft du e3 denn 
ganz ausmorden, das Volk der Weſtgoten?“ 

Mit raſchem Kopfichütteln erwiderte Stiliho: „Nicht, 
wahrlich nicht, kann ich’3 vermeiden. Gedenfe, mein 
Alarich, an Pholoë und meine dort enthüllten Pläne. Aber 
ih bin des Imperators Feldherr. Pflicht und Neigung 
reißen mich nach rechts und links, fie zerreißen mich noch! 
Sprich daher, König, welche Sühne verlangit du für dein 
Volk?“ 

„Freien Abzug aus Italien.“ — „Wohin?! — 
„Wohin du willſt.“ — „Hm, das... das muß reiflich 
überlegt ſein. Jedenfalls ſchelten ſie mich wieder Verräter, 
laß ich euch überhaupt entrinnen. Aber das gilt mir 
gleich: ich bin's gewohnt. — Allein wohin?“ fragte er 
nun ſich ſelbſt. — „Etwa nah Oſt-⸗Illyricum?“ meinte 
Ataulf und der König nickte, auch Eucherius und Adalger 
ſtimmten bei. — „Was fällt euch ein,“ zürnte Stilicho. 
„Iſt Oſt-Illyricum mein? (Will ſagen: des Honorius.) 
Es gehört — ſo gut wie Afrika — Byzanz. Kann ich 
Arcadius berauben?“ — „Oh, um dieſen Wahn der 
Treuepflicht!“ rief Alarich. „Glaubſt du, Byzanz, Arcadius 
würden einen Augenblick zögern, dich zu vernichten, könnten 
fies? Ich ſagte dir doch: einen Preis "auf deinen 
Kopf..." — „Sleichviel! Sch ſchütze auch des Arcadius 
Befig und Grenzen. Ich reife nichts von feinem Reiche 
ab und niemals werd’ ih... .“ 

Da meldete die Zeltwache: „Eine gefchlofjene Sänfte, 
Magiſter militum, trifft ein im Lager, begleitet von einigen 
Neitern. Ihr Führer nennt ſich Claudius Claudianus: er 
verlangt dringend fofortiges Gehör." — „Mein Claudian!“ 
rief Eucherius hinauseilend. — „Er kann nur aus Mailand 
fommen — vom Hof," ſprach Stiliho erjtaunt. „Führt 
ihn herein.” — Schon z0g ihn Eucherius an der Hand in 
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das Zelt: jener neigte fich, jein Antlit zeigte Hohe Erregung; 
er fand nicht gleich Worte. 

„Billfommen im Lager, Poet. Wichtiges muß es 
ſein, was Dich bewog, den Hof zu verlaffen. Sch Hatte 
dir doch befohlen, über Honorius zu wachen, die Ränke 
meiner Feinde zu vereitelt oder doch mir zu melden, 
zufammen mit meiner Gönnerin Placidia, die . ..“ — 
„PBlacidia, Herr, ift nicht mehr am Hof." — „Wo ilt 
Placidia?“ fragten alle fünf Männer zugleich). 

„Hier it Placidia,“ antwortete eine wohllautreiche 
Stimme und lächelnd ſchwebte die herrliche Geſtalt herein. 
— „Blacidia!” rief Ataulf und, alles fonft vergefjend, 
ergriff er mit beiden Händen ihre Rechte: jie ließ fie ihm 
willig. 

„Bas ift mit dir geſchehen?“ forjchte Stilicho ftaunend; 
er ſchob ihr einen Zeltſtuhl Hin. Aber fie blieb ftehen: 
„Danke! Bin genug gejeffen und gelegen in der engen 
Sänfte von Mailand bis hierher. — Was mit mir ift? 
Berbannt bin ih vom Hof, in Ungnade fortgeichidt." — 
„Unmöglih!" rief Eucherius. — „Was ift unmöglich bei 
Honorius?“ erwiderte fie. — „Und warum?“ fragte der 
Feldherr. — „Warum? Weil ich feinen jchändlichen 
Undanf gegen dich endlich einmal — e3 riß mir die 
Geduld und der Horn verbrannte die Klugheit! — beim 
rechten Namen nannte, weil ich die Ränke, die er mit 
Byzanz gegen Dich fpinnt, aufdedte, und Dich) zu warnen 
drohte. Und noch aus einem Grunde, der" — fie errötete 
— „euch Männer nichts angeht." — „Was für Nänfe 
mit Byzanz?" forſchte Stilicho. — „Der Brotonotar 
Archelaos, der Führer der Tebten Gejandtichaft des 
Arcadius, — ſie kamen und gingen jebt unaufhörlich! — 
verlor bei feiner Berabichiedung von mir eine Papyrus— 
Rolle: ich las fie auf: fie enthielt den zwilchen den beiden 
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Höfen abgeſchloſſenen Vertrag: hier ift er: Yies! Er geht 
dih nahe an.“ 

Er begann zu leſen: da entfärbte jich fein Antlitz: es 
zucte ihm wie Wetterleuchten über die Stirn: „Wie? 
Was it das? Eritens: Weſt-Illyricum wird vom Weſt— 
reich abgeriſſen und Byzanz abgetreten: aber nicht für 
Byzanz: vielmehr Hat es Arcadius bereits abgetreten Den 
Jazygen, .. ..“ — „Den wilden räuberiihen Sarmaten!“ 
rief Eucherius, „deren er fich nicht mehr erwehren Tann.“ 
— „Ein Erzraubgejindel," warf Adalger dazwiſchen. — 
„Nächſte Vettern der Hunnen!“ lachte der König. 

Aber Stiliho fuhr fort: „Schon find dieje greulichen 
Unholde unterwegs dahin. Dafür zahlt Arcadius an 
Honorius dreitaufend Gentenare Silbers — Stilicho, jagt 
der Vertrag, wird ſich dem widerſetzen“ — ‚wahricheinlich‘ 
unterbrach er jelbft jein Lefen. „Alsdann wird er feiner 
Ämter entſetzt .. . .“ — „Weiter nicht3?" Yachte Adalger, 
den Schwertgriff drückend. — „Doch Freund! Noch mehr. 
‚Die Ehe mit Thermantia wird gelöſt — ah niederträchtig, 
mein armes weißes Lamm! Welche Schmach! — Und da3 
ganze Gejchlecht wird für immer nach Sardinien verbannt.‘ 
Kein, Honorius, das ift zu viel!" ftöhnte der Gequälte in 
bitteritem Wed. — „Das fand ich auch," ſprach Placidia, 
„und jagte ihm daS recht deutlich. Sch verriet aber nicht 
die Duelle meiner Kenntnis. Hier, Claudian, der treue 
Poet, verwahrte mir die Rolle, und als der erbojte Bruder 
mich nad) Nom verwies, begleitete mich der Wadere, ja, 
er folgte mir in das gefährliche Wagnis, in Genua den 
begleitenden Prätorianern mit meinen Sflavinnen zu ent- 
ichlüpfen, zu Schiff nah Albigaunum zu entfliehen und, 
al3 wir die Nähe deines Lagers erfundet hatten, zu dir 
zu eilen.“ 

„Herrlich!“ rief Ataulf. „Und kamſt du gejtern in 
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dies Zelt, fo trafjt du darin — mich und warſt meine 
Gefangene." — „Welh Unglüd dann!“ feufzte fie fchalf- 
haft lächelnd. Dies Lächeln entzüdte den Goten. — 
„Uber,“ mahnte Klaudian, „Eile tut not, Magiſter militum: 
was immer du beichliegen magſt: — eile! Schon traben 
die Rößlein der Jazygen gen Illyricum.“ 

Stiliho Hatte mit raſchen Schritten ſchweigend das Zelt 
durchmeſſen: jebt blieb er plöblich ftehen: „Sie ſollen's nicht 
haben, die Scheufale! Nichts vom Weftreich wird los— 
gerifien, ich hab's gelobt, ich halt’ es. Auf, Gotenkönig, 
raſch: nun iſt dir geholfen. Führe dein Volk nach Weſt— 
Illyricum, al3 mein Bertreter, mein Feldherr und des 
Honorius Statthalter. Er wird nicht wollen, meint ihr? 
AH, ich fage euch" — er ftampfte heftig mit dem Fuß — 
„er wird wollen müſſen! Geht, ihr Goten, ſchützt mir 
im Dienjte Roms römiſch Land gegen Barbaren! Siehſt 
du, Freund Mari: nun erfüllen fie fich doch, meine Pläne 
von Pholoe! Goten als Helfer Roms kämpfen gegen wüſte 
Barbaren. Schütt eure neue Heimat.“ 


XV. 


Und an dem Tage, der die unvermeidliche Vernichtung 
des Gotenvolkes hätte Schauen müſſen, jeßte fich der lange 
Hug aus den Toren von Bollentia gen Oftnordoit in Be- 
wegung. Eucherius, Adalger, Claudian und zahlreiche 
andere Heerführer und DVertraute Stilichos geleiteten Die 
Abziehenden, Gewalttaten der Goten gegen die Bevölkerung, 
wie Angriffe römiſcher Scharen auf jene zu verhüten. Alle 
Fragen, die bei dem Abzug aus der Halbinjel, dem Ein- 
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rüden in Illyricum, der Anfiedelung dafelbt, der Einfügung 
in das Weſtreich auftauchen fonnten, wurden in dem von 
Stilicho entworfenen, von Alarich mit wenigen Änderungen 
angenommenen Föderat-, d. h. Bindnis-Vertrag genau 
geregelt und im voraus entjchieden: einen Bündnis- 
vertrag mit dem Reiche zu fchliegen fträubte fich der Stolz 
des Balten nicht: ſeit Menjchenaltern waren alle gotilchen 
Bölfer hieran gewöhnt und nicht der Kaifer, ihr König 
jollte ja an der Spite des Gotenjtaates in Illyricum 
ftehen,; der Born der beiden Imperatoren kümmerte den 
Balten wenig. 

Drtsfundige Wegmweifer — Eingeborne — geleiteten 
die Abziehenden. Bald Hinter Bollentia überſchritten fie 
ein unbedeutend Wäflerlein, ſchmal und feicht, nur die 
Wagen etiva mußten fich einer Furt bedienen. Alarich ritt 
ohne Schwierigfeit durch das Flüßchen: „Wie heißt es?“ 
fragte er den Kolonen, der das Roß am Zügel führte. — 
„Roma. — „Was? Wie?" — „Roma, Herr!" — 
„Ufo dies die Erfüllung der Weisfagung! Trügerijches 
Bolt der Seher, der Wahrſager! Un-Wahr-Sager 
ind fie!“ 

„Was jchiltit du?“ fragte Eucherius, der neben ihm 
ritt. — „Ei, vor dem Aufbruch nah Stalien befragte ich 
eine ‚Pythoniſſa“ — jo nannte fie ſich — zu Lariſſa, ob 
ih auf Ddiefem Zuge Rom — Roma! — erreichen werde. 
Die alte Vettel blidte lang in ihren Schwarzen Zauberſud: 
dann fprach fie zuperfichtlih: ‚Sa, Herr, du wirft auf 
diefem Zuge Rom erreichen.‘ Bah, dies Ninnlein hat fie 
gemeint. Ataulf! Man muß es ihm jagen. Auch er hat 
felt daran geglaubt. Ihm hat fie verheißen, er werde die 
Kaifertochter erreichen. Wo ift Ataulf?“ 

Uber Ataulf war weit voraus. Dringend, fo gut e3 
vor den andern in dem Belt gefchehen mochte, Hatte er von 
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der Geliebten eine Unterredung noch vor Nacht erbeten: 
den Finger auf den Mund legend, hatte fie leife das Haupt 
geschüttelt. Am andern Morgen hatte der Glühende vor 
dem Aufbruch fie im Lager Stilihos in dem ihr ein- 
geräumten Zelt gejucht: er hatte e3 leer gefunden: fie war 
nirgends zu erfunden. In bittrem Weh war er dann 
aufgebrochen. Geſtern noch Hatte er die Herrliche nah, fo 
nah gejehn: heute mußte er ihr den Rücken wenden — 


auf unbejtimmte Seit — vielleicht für immerdar! Sn 
wahrem Grimm des Schmerzes hatte er die Führung der 
Borhut — feiner wadern Reiter — übernommen, aber 


auch das vorderfte Geſchwader weit Hinter ich gelaffen, in 
den lachenden Frühlingsmorgen hineinjprengend, als gelte 
es dor ſich das Glück zu erjagen, das er doch — wohl für 
immer — Hinter fich gelafien. Sp war er, den Seinen 
weit voran, ganz allein in ein wenig dichtes Binien-Wäldchen 
gelangt, in dem die breite Heerjtraße nach Often mehrfach) 
durch Schmale Seitenpfade gefreuzt ward. 

An der Einmündung eines ſolchen Querweges von 
rechts, von Süden her, der rafcher zu dem Lager Stilicho3 
führte, ſah er ein paar Reiter und eine Sänfte halten, die 
offenbar auf den Zug der Goten warteten. Sowie er 
heran war, öffnete fi) die Sänfte und heraus trat — 
Placidia. In heißem, ſüßem Schreden fprang er vom 
Pferd und eilte auf fie zu: da jah er mit Staunen, daß 
ihre beiden Handfnöchel ein goldenes Kettlein umfchlofjen 
hielt. „Placidia! Geliebte!" rief er. „Was bedeutet 
das?" — „Das bedeutet,” lächelte fie, „daß die Schweiter 
des Imperators, mit dem du Krieg führft, Friegsgefangen 
in deine Hände fill. Nimm mich, ich bin dein. Ich 
fann nicht anders. Lange, lange hab’ ich mich gemwehrt 
gegen den Apollo der Germanen: aber er ijt ftärfer als 
mein Stolz. Und glaube nicht, ich fomme, weil ich nicht 
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zurüd fan: vier Boten und Briefe hat mir mein Bruder 


nachgelandt fchon bis Genua, meine Nücfehr erflehend, mir / 
vollite Herrjchaft in Balaft und Reich veriprechend: ich aber 
— till zu Dir, dir dienen als dein jchmiegfam Weib: dich 
fieben, von dir geliebt werden it köſtlicher als den ganzen 
Erdfreis beherrſchen!“ 


Diertes Bud. 


L 


Gleich hierauf führte den Magiſter militum der Rück— 
weg nach Mailand über Pavia. In dieſer ganz über— 
wiegend von Römern beſetzten Feſte war es wiederholt zu 
Reibungen, zu offenem Streit, zuletzt zu blutigen Händeln 
gekommen zwiſchen einer ſchwachen Schar germaniſcher 
Söldner — Frieſen waren's und Franken —, die vor der 
Stadt lagerten auf ihrem Weg über die Alpen, in Gallien 
und Rätien die entblößten Grenzen wieder zu bejeben, die 
einjtweilen nır von jenen beiven Königen waren gehütet 
worden — mit mufterhafter Treue und bejtem Erfolg. 

Stiliho hielt ſtrenges Gericht in der Stadt: e3 Hatte 
ih) Herausgeftellt, daß wieder einmal, wie fo oft geſchah, 
die Römer, wo fie fich in erdrücdender Überzahl wußten, 
plößlih über die „Barbaren“ hergefallen waren. 

In Europa wie in Klleinafien waren ſolche „Veſpern“, 
in denen auch die Weiber und Kinder der angejiedelten 
Söldner ermordet wurden, fchon feit zwei Sahrhunderten 
nicht jelten gewejen: der alte Haß, die Verachtung der 
„Keber”, die junge neidiiche Eiferſucht auf die Bevor- 
zugung durch den „Vandalen“ bedurften zu ſolchem Auf: 
Hadern feines rundes, faum eines Vorwandes. 

Schwere Strafen hatte „der Mann” über die Schul- 
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digen in Pavia verhängt: ein Centurio der „Kohorte der 
Samniten“, der drei Frieſen nachts in ihrem Zelt im Schlaf 
erdolcht hatte, ward mit gefefjelten Händen an ihm vorbei 
zum Tode geführt: er blieb vor dejjen Pferd jtehen: „nur 
noch eine Frage, Vandale.“ — „Magilter militum bin 
ich." — „Ja, jo nennft du dich. Aber Barbar biſt und 
bleibt du! Sprich, warum zieht du deine Germanen 
überall vor? Warum bezahlft du fie beſſer al3 ung Rö— 
mer ?" — „Weil ſie bejjere Soldaten find!“ — „Abd, bei 
Mars dem Nächer! Fluch) dir! Das fagit du mir, dem 
Sanniten? Sahrhunderte hindurch Haben meine Ahnen 
euch füheftehlende Barbaren zu Taufenden gegriffen und 
als Sklaven verfauft." — „sa! Aber fchon lange nicht 
mehr, wenn euch nicht führten — Germanen." — „Warte 
nur! Einft werden fie Dich Doch noch zerreißen, Die 
Söhne der Wölfin!" drohte der Verurteilte, die gefetteten 
Fäufte gegen ihn vedend. — „Wer oder was wird fie 
aber dann ſchützen, die Wölflein, vor den germanischen 
Bären? Gewiß nicht nächtlide Mordtat, Samnite. — 
Fort mit ihm.“ 

Ernſt, ſchweigſam ritt Stilicho mit feinem kleinen Ge— 
folge von der Richtſtätte hinweg den Fluß aufwärts nach 
„Pons Teſſini“, wo ähnliche Verbrechen zu ahnden waren. 
„Hat dich der Fluch verſtört, Vater?“ fragte Eucherius 
beſorgt. — „Nicht der Fluch gegen mich, lieber Sohn. 
Aber der Fluch, der, Unheil brütend, über dieſem Reiche 
liegt: der unauslöſchliche Haß der beiden Völker. Seit 
Jahren ſuch' ich ſie zu verſchmelzen: Haß, Verachtung, 
Totſchlag, Mord iſt das Ergebnis. Sollte er dennoch 
ſchließlich Recht behalten, der blonde Gotenkönig? Muß 
ich doch einſt wie jener Decius in den Abgrund ſpringen, 
diesmal in den, der zwiſchen Römern und Germanen gähnt? 
Und wird er fih dann wenigſtens fchließen für immerdar? 
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— — Uber fieh, was drängt fih dort lärmend neben 
dem Fluß? Prieſter ſind's, Bauern, Liftoren. Rauch 
fteigt auf am Ufer neben der Brüde. Gebet, — Pſal— 
men, — Geheul! Sehen wir näher.“ 

Sein Zug war jebt außerhalb der Mauern von Pavia 
in gartengleichem Reb- und Dlivenland. Er ſprengte auf 
das Ufer zu in den dichteſten Knäuel von Menjchen hin— 
ein. „Was gibt’3 Hier, Diakon?" rief er einen jchwarz 
gefleideten Priefter mit haßverzerrten Bügen an. — „Ma— 
gifter militum, ein Strafgericht der Kirche und des Staat3. 
Dieje alte Here da — Sibylle rühmen fie die Leute — 
wird verbrannt. Sieh dort den Scheiterhaufen.” — „Hier? 
Auf freiem Feld? — Heda, Liltoren, warum nicht in Der 


Stadt?" — „Herr, das betörte Volk würde es nicht 
leiden. Sie Halten fie für ſchuldlos und ihre Sprüche 
treffen ein.” — „Sa, dur Hilfe der Hölle,“ erklärte 


der Diakon. — „Was Hat fie jeßt verbrochen?“ — „Ge— 
weisiagt hat fie wieder.” — „Das tut ihr auch, — So: 
gar aus der Bibel.“ — „Und gezaubert!" — „Das tätet 
ihr fo gern, — könntet ihr's.“ — „Sie hat ihrem kranken 
Mann durch bloßes Beitreichen der Glieder die Schmerzen 
vertrieben, beichiworen.“ — „Könnte man doch alle fo be- 
ſchwören!“ — „Und als er jtarb, hat fie ihn, Statt ihn 
zu beerdigen, verbrannt.” — „Das tun wir daheim alle,” 
lachte ein frieficher Neiter. — „Berfluchter Heide! — 
Aber im Neiche der Römer jteht darauf feit Conſtantius 
der Feuertod: die Kirche gebeut’3 und..." — „Gemach! 
— Warum gebeut das die heilige Kirche?" — „Weil da 
gejchrieben fteht: ‚der Menjch joll zur Erde werden, dar- 
aus er genommen‘. 

Stilicho Lächelte bitter: „Alſo tot darf man die Leute 
nicht verbrennen, aber lebendig? Heiliger Unfinn! — 
Raſch, tapferer Sigiboto, binde die Alte los — fie ift 
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begnadigt — und führe fie in Sicherheit." Der Frieſe 
ſprang Hurtig ab und zerhieb die Stride. Die Befreite 
wankte auf den Feldherrn zu: eine alte Frau in weißem 
Haar: fie füßte feinen Fuß im Steigbügel: „Das wird dir 
vergolten, Stilicho. Bergolten von den ewigen Göttern!“ 
rief fie dem bereitS Dapvonfprengenden nad. — „Nein,“ 
fnirfchte der Diafon, mit erhobener Fauft ihm nachblidend, 
„aber von der heiligen Kirche!“ 


II. 


Nach Mailand zuridgefehrt, fand der Gieger bon 
Pollentia — wie nach dem Entjah jener Stadt — durd)- 
aus nicht den verdienten Empfang. Diesmal jogar nicht 
im eigenen Haufe. Serena begrüßte ihn mit ſtummer 
Kälte, die jeine Ichmerzliche Frage bald in laute Vorwürfe 
auffölte: „Du kannſt fragen?“ Schalt fie. „Nie Hätteft 
du den Gotenfönig und jein Volf entrinnen Yafjen jollen: 
daß du das getan, weiß bereit3 das ganze Reich. Schwer 
zürnt dir Honorius. Uber Ärger noch iſt: dur haft Diefe 
gottverhaßten Keber, die Berächter des Herrn Chriftus, 
losgelaſſen, ja gehe&t wider den rechtgläubigen Imperator 
von Byzanz, den Sohn deines Wohltäters Theodofius: du 
brachit dein ihm gegebenes Wort.“ 

Mit tiefem Schmerz erwiderte der Gejcholtene: „Das 
follte Serena — meine Serena — nicht jagen, nicht 
denken fünnen! Hab’ ich veriprochen, mich nicht zu ver- 
teidigen, greift Arcadius an? Wem gehört Weit-Sllyricum ? 
Shm oder mir?” — „Reinem von beiden, jondern Ho: 
norius. Und der hat es abgetreten — ‚reiwillig‘.” — 


179 


„Bann hatte Honorius jemals freien Willen? Diesmal 
hieß fein Wille: ‚Dfympios!“ Und abgetreten an wen? 
Kicht an Byzanz! An die fchnöden Jazygen. Das find 
Heiden: und jolches billigt die Fromme Tochter der 
Kirche?" — „Beſſer Heiden, zehnmal befjer als Deine 
Ketzer.“ — Stiliho nidte bitter: „lehrt Papſt Innocen— 
tins! Oft fchrieb er mir's. Jetzt Hör’ ich's auch aus 
dem Munde, ah) aus der Seele meines Weibes, das er 
mir längjt genommen." — „sa, das lehrt er, dieſer jchon 
auf Erden fat Heilige. Er eilte auf die erite Kunde von 
Nom Hierher, Honorius zu beſchwören, den Bund zu zer: 
reißen, den du mit den Goten geichloffen. Er drang — 
mit Biſchof Venerius — in mid, dich zu... .“ 
Unwillig unterbradh der Gatte: „Die beiden haben 
dich wohl auch gelehrt, mich zu empfangen, wie dur ge- 
tan? D Serena!" fuhr er weicher fort, „gedenfe doch all 
der vielen Jahre der Liebe, der Treue, die wir zuſammen 
gelebt, bevor du Dich ganz von mir hinweg und zu den 
Trieftern gewendet haft. Bereint und denn nicht ſchon der 
Schmerz um daS 203 Thermantias, unſeres armen Kin— 
des, das unter dem Slaiferpurpur daS Weh einer unge: 
fiebten Gattin trägt? Komm, Serena, um unferer Rin- 
der willen, fehre zuriick zu mir. O fomm in meine Arme.“ 
Und mit warmer Empfindung trat er auf fie zu. — 
Schroff wich fie zurüd: „Nein, nein! Sch muß did 
meiden. Gott will es, die heiligen Bilchöfe gebieten es: 
du, der Erretter der Arianer, biſt jet ein offener Feind 
der Kirche geworden, wie du niemals ihr treuer Sohn 
gewejen. Du bijt ausgeitoßen aus der Kirche, big du be 
veut haft, bis du — vor allem dies heiſchen fie! — 
deine feßerifchen und heidniſchen Söldner im Heere, die 
Öermanen, von Dir geftoßen, ihren Gottes- und Göben- 
Dienft verboten haft. Bis dahin verlaß ich dein Haus: 
12* 
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die Religiojen, die frommen Frauen der heiligen Jung— 
frau, haben verjprochen, mich aufzunehmen.” — Da fuhr 
der Gequälte grimmig auf: „Sp geh! Auch das dank' ich 
den Prieſtern! Nun, bei meiner Treu, es wird vergolten. 
Jetzt — jetzt zu Honorius!“ 





Aber nicht an dieſem Tage und nicht am zweiten und 
am dritten gelang es dem ſiegreichen Feldherrn, des Herr— 
ſchers, den er gerettet, anſichtig zu werden. Der ließ ihm 
durch Olympios und Carinus ſagen, er möge verſuchen, 
ſchriftlich ſeinen Ungehorſam, ſeine an Hochverrat ſtreifende 
Eigenmacht zu rechtfertigen, bevor er der Gnade gewür— 
digt werde, das Angeſicht des Imperators wieder zu 
ſchauen. 

Tief verwundet durch die Zerſtörung ſeiner Ehe, em— 
pört über ſoviel Undank ſprach der „Mann“ zu den Bo— 
ten: „Nein. Ich ſchreibe nicht. Sagt dem Imperator, 
ich habe ſeinem Vater gelobt, die beiden Reiche in den 
Grenzen zu erhalten, die er ihnen vorgezeichnet. Weſt— 
Illyricum gehört zu Rom, nicht zu Byzanz, und die Ja— 
zygen erhalten feine Scholle römischen Landes, jolang’ ich 
lebe. Er fol mich nicht zwingen, daß ich ihn zwinge: ich 
habe wie die Macht dazu, jo das Recht.“ — Die Boten 
wurden Starr vor Staunen. — „ia, ja; auch das Recht. 
Sagt ihn das. Er fol mich nicht nötigen, ihm das je- 
mals zu beweifen. Und schließlich jagt meinem Schwieger- 
fohn: er fieht mich nicht wieder, bis er mich felbft ruft.” 
— „Da kann er lange warten,“ höhnten die beiden im 
Fortgehn. | 

Aber nein: das follte gar bald gejchehn. Denn aber: 
mals zerriß das Gewebe, das in diefen Tagen geichäftig 
und gejchmeidig die Hand feiner vielen Feinde um Den 
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Helden gefponnen Hatten, mit eherner Fauſt die furdht- 
barite Gefahr. 

Biſchof Venerius, Olympios, Carinus und Heraclian 
hatten leichtes Spiel gehabt, den bei aller Willensschwäche 
eiteln, auf feine Herrſchergewalt höchſt reizbar eiferfüchtigen, 
— jest dreiundzwanzigjährigen — Imperator heißer und 
heißer gegen den eigenmächtigen Bebormunder zu erzürnen: 
ihon erwog er bei ſich einen Haftbefehl oder Doc die 
Umjtellung des Haujes des „Verräters“ Durch die ver- 
fälligen Römer Heraclians. 

Allein er zauderte doch immer wieder: aus Furdt, 
dann aus der langen Gewohnheit des Gehorjams des 
Schwachen gegenüber dem Starken. 

Bitter vermißte der Unschlüffige, der ſtets fremdem Rat 
gefolgt war, feine neben dem „Mann“ bisher einfluß- 
reihite Beraterin — ja Beherricherin! —: Blacidia. 
Schwer bereute er ſchon lang, fie von fich gejtoßen, ver- 
trieben zu haben. „Was war fie auch jo zimperlich, fo 
ſcheu, das üppige Geſchöpf?“ fprah er zu fich felbft. 
„Einem fo zärtlichen Bruder, einem Raiferlichen, darf eine 
fo ſchöne Schweiter Feine Liebfofung verübeln. Bis vor 
furzem war ich ein Knabe: — aber allmählich regt jich 
in meinem Blut allerlei — allerlei! Aber wie fuhr ſie 
mi an! Sa, fie hob die Hand zum Schlage gegen mein 
kaiſerlich Antlib, alS ih nur... . Ah, an Thermantia 
verwies fie mich, den germanischen Eiszapfen. Gibt es 
denn nicht irgendwo ein Weib, das, ſchön wie Placidia, 
aber nicht fo unnahbar ift? Und nun ift die Unnahbare 
gar in des Barbaren Hände gefallen, nein, gelaufen, 
fHüftert das Gerücht! Gefangen? Wie gern löſt' ich fie mit 
dem dritten Teile des Reiches! Aber gar Feine Antwort 
auf meinen Lölungsantrag Hat mir jener Utaulf gegeben! 
Hätt' ich fie Doch wieder mit ihrem Flugen, kühnen, ſchönen 
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Kopf voller Gedanken! Freilich, fie fprach immer zu Gunften 
des ‚Mannes‘. “ 

In jolchen Gedanken und Selbſtgeſprächen trippelte 
der immer noch halb knabenhafte, aber neuerlich von 
fladernden Begierden Entzündete Hin und her auf dem 
Moſaik-Eſtrich jeines Schlafgemaches, das ihm das Arbeits- 
zimmer erjebte. Da trat ein Eunuch eilfertig ein und 
nach der Broffyneje überreichte er auf einer Schildpatt- 
ichale ein verichnürtes und verfiegeltes Schreiben: „von 
Lueretius Macer, deinem Comes von Venetien; es habe 
höchſte Eile." — „Ad, alles Hat immer höchite Eile bei 
diefem wichtig tuenden Feldherrn. Mir eilt nichts;" und 
läffig Schnitt er die Schnüre auf, blickte in den Papyrus 
und ſank Halb ohnmächtig auf das NRuhebett: „Himmel! 
Lucretius gefchlagen — ein Skythenkönig — wie heißt 
er? — Rhadagais — in Italien eingedrungen — mit 
mehr al3 einer halben Million Barbaren — er zieht Schon 
auf Florenz! Wo ift Stiliho? — Sa jo! — Raſch ruft 
mir Stilicho. Er fol fommen! Gleih! Im Augenblic! 
Sagt ihm, alles ſei vergeben. Nein, nein! Das wird 
ihn erzürnen! Sagt ihm, ich erbitte feine Verzeihung! 
Aber gleich joll er kommen.“ 


Und Eile allerdings tat Not! Denn zwar hatte da3 
Entjegen der Stalier die Menge der Barbaren maßlos 
iibertrieben, nicht eine halbe, faum eine viertel Million 
zählten fie —: aber nicht übertrieben, ja gar nicht zu 
übertreiben war die Wildheit diefer „Skythen“: Dagegen 
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waren die Goten Engel des Himmels, meinten die Flücht- 
linge. Zwar waren unter dieſen Haufen auch Germanen, 
zumal Goten aller Stämme: Oftgoten, Gepiden, Heruler, 
Rugier, Skiren, Turfilinge, Taifalen, Viftofalen, aber fie 
verichwanden unter der Menge ungermanischer Horden: 
Hunnen, Zazygen, Aanen, Boranen, Sarmaten, Uturguren, 
Akazieren und andre kaum ſonſt gehörte Namen, dieſe 
ſämtlich Heiden, jene, wenn getauft, Arianer. So hatten 
denn am fchweriten unter dem Einbruch zu leiden Die 
fatholischen Priejter, deren Kirchen und Kirchengüter. Uno 
der ſogenannte „König“, das Heißt der Häuptling dieſer 
zufammengelaufenen Räuber, der riejfenhafte Rugier Rha— 
dagais — er maß jiebeneinhalbmal jeinen eignen Fuß, 
flüfterte die Angſt — tat wahrlich nichts, dies Wüten feiner 
Horden zu bändigen. Man raunte, er habe einen furcht- 
baren Eid geichworen, jeden Fatholiichen Prieſter, deſſen 
er habhaft werde, zu töten und den Bilchof von Rom auf 
dem Altar der Betersficche feinem Kriegsgott Tius als 
Dpfertier zu jchlachten, jo jeine Eltern zu rächen, Die, der- 
einjt in Möſien gefangen und getauft, auf Unflage von 
Prieftern von dem Dur von Möſien lebendig jeien ver- 
brannt worden, weil jte, rücfällig geworden, jenem Gott 
heimlich ein Roßopfer dargebracht hatten. Der zwölfjährige 
Knabe habe das mit anjehn müſſen und damal3 jenes 
Nachegelübde getan, das er nun fchredlich erfüllte. 

Bon Dften her, aus Bannonien, durch das Tal der 
Drau und über Amona (Laibach) brach — wie fo mancher 
Einfall in Italien vor- und nachher — auch diefer Un- 
Hold in die Halbinjel ein: fein wanderndes Bolf diesmal, 
nur ein ungeheure Heer von Näubern vieler Horden, 
deshalb viel gefährlicher, weil viel beweglicher und weil 
nicht gebändigt Durch gemeinschaftliche Volkesſitte und ge- 
mildert durch die bloße Anweſenheit jchon von Frauen und _ 
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Kindern. Wie eine Lawine ein dünnes Gehölz von Berg- 
tannen fegte der ungeheure Anprall die ſchwachen Reihen 
der Römer dort im Dften unter dem Comes Lucretiug 
hinweg: fie fonnten nicht daran denken, das offene Feld 
zu halten: fo flüchteten fie in die feiten Pläbe, die Kaſtelle, 
die Städte, wohin fich auch die gefamte Bevöfferung zu- 
lammendrängte, die zu entrinnen vermochte, bevor die 
raſchen Hunnengäule der Borhut in die Dörfer Iprengten. 
So ergoß ſich der Strom der Verwüſtung durch ganz 
Venetien und alles Land nördlich des Wo, widerſtandslos. 
Denn mit Belagerung hielten fich die ſolcher Kriegskunſt 
Unfundigen nicht auf: fie Liegen auf ihrem Wege Tiegen, 
was fich nicht beim erſten Anlauf ergab: „Friede mit den 
Steinen!” Yachte der Rieſe: jede Gefahr, die jo etwa ihrem 
Rücken drohen mochte, Yieß fie die ungeheure Überzahl ver- 
achten. Bei Bejello überjchritten fie ven Bo: wohl Hatten 
die Ummohner auf Befehl der Eilboten Stilichos die breite 
GSteinbrüde dort zeritört und alle Kähne verjenft oder auf 
das fünliche Ufer gebracht: aber Tachend Hatten ich die 
ungezählten Haufen dicht nebeneinander in den Fluß ge- 
worfen, die zahlreichen Reiter je mit einem, auch mit 
zwei Fußgängern Hinter ſich, dieſe auch ſchwimmend, auf 
ihre langen Schilde gelegt. 

Sp gelangten ſie falt ohne Verluſt vor Florenz: fie 
forderten, wie gewöhnlich, die Fefte zur Übergabe auf: 
dann Sollten nur die Prieſter jterben, die Laien mit Plün— 
derung davonfommen. Aber in Florenz befehligte Adalger, 
der, mit einer Kleinen, doch erlefenen Schar germanijcher 
Söldner, von dem Feldherrn in Eilmärfchen vorausgeſchickt, 
die Stadt vor mehreren Tagen erreicht und, fo gut es die 
Inappe Zeit verjtattete, in ihren Befeftigungen verjtärkt 
hatte: ein leichtfertig unternommener tolldreifter Anlauf 
ward mit jchweren Berluften der Stürmer blutig ab— 
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getwehrt: es war die erſte Schlappe des grimmen Königs. 
Er tobte. Aber bald lachte er wieder: „Bah, laflen wir 
das alte Neſt liegen gleich den andern. Auf dem Heim- 
weg brennen wir fie alle nieder. Sebt hab’ ich Feine Beit: 
ih muß zu meinem Freund in Sankt Peter: ich hab's 
ihm ſchon lang verſprochen. Wort muß man halten. Wir 
raften heute noch hier: morgen geht's über die Berge dort 
im Süden: nah Nom!“ 

Aber am andern Morgen ftand auf diefen Bergen — 
„der Mann“! Und zwar in meilterhaft gewählter Stellung 
jeden Übergang über die Höhen nad Süden und Weiten 
iperrend. Wohl war er an Zahl gar fehr viel fchmwächer 
als der „Skythe“: aber es waren feine beiten Truppen 
Sranfen, Friefen, Alamannen Marfomannen, andre ger: 
maniſche Söldner — und er war — GStiliho! Zweimal 
ftürmte Rhadagais hinan wie ein Bergitier: beide Male 
erlitt er auf halbem Wege fo furchtbare Verlufte, Nieder: 
Yagen, daß er den Gemwaltangriff aufgab: den Weg nad) 
Norden ſperrte das vortrefflich verteidigte Florenz: zum 
Rückweg nad) Oſten fonnte fich fein Stolz nicht entichließen: 
jo verbrachte er mehrere Tage in ratlojer, tatlofer Ruhe. 

In diefer Woche aber brütete die Hite des italifchen 
Sommers, den Riejenleibern der Nordländer unertragbar, 
ſchlimme Seuchen aus: da3 mafjenhaft von den Durftenden 
getrunfene fchlammige Flußwaffer vermehrte das Übel: 
das böſe Sumpffieber raffte Taujende gerade der Stärkſten 
dahin, die Leichen, auf dem harten Felsboden (um Fiefole) 
nicht zu begraben und daher in den Arno geworfen, ver: 
peiteten Waffer und Luft. Dazu fam in der zweiten Woche 
der Mangel, der Hunger. Borräte hatten die fiegreichen 
und raubfrohen PBlünderer nie mitgeführt: mie die Heu— 
Ichreden von den Boden lebend, den fie bedecdten. Bon 
den fruchtbaren Landichaften Etruriens waren fie abgeiperrt 
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durh Stiliho, die Mauern von Florenz und im Rüden 
durch den Fluß: auf den fteinigen Höhen von Fiejole, wo 
fte jich eingezwängt jahen, fanden fie jchon am zweiten 
Tage nicht mehr, was fie für Mann und Roß brauchten. 

Sn wenigen Tagen waren die meiften Pferde ge- 
Ihlachtet und verzehrt: nur die Hunnen hatten die ge- 
liebten „Springerlein“ verſchont, deren Hälfe mit den 
zottigen Mähnen umflammert, die Hungrigen Genofjen ab- 
gewehrt: „Wie joll ich leben, wozu fol ich eſſen, kann id) 
nicht mehr reiten?" meinte Bleda, ihr Häuptling: es 
gedieh ihnen zum Heile: nur von dieſen Berittenen ent- 
gingen einzelne dem allgemeinen Berderben. — 

Da, in äufßerfter Not, — zum Sturm auf die Fellen- 
fronen Stilichos waren fie nicht noch einmal zu bringen! 
— bejtürmten fie ihren Führer, endlich) in den NRüdzug 
nad) Oſten zu willigen. Schweren Herzens, verzweifelnd 
gab er nach: nicht mehr Stolz und Troß, wie in den 
eriten Tagen hielt ihn ab, nein, die Erfenntnis, daß diejer 
Rückzug der Untergang fei. Denn feit einigen Tagen war 
ein zweites Heer unter Carinus im Norden und Dften 
des Arno erichienen: wie jollten die entmutigten, ge- 
ihwächten, vom Fieber gefchüttelten Überbleibjel feiner 
Scharen den bridenlojen Fluß überjchreiten im Angeficht 
eines Heeres und im Nüden verfolgt von Stilicho, der 
gewiß aus feiner unheimlichen Ruhe auf den Berghöhen 
da oben auf die ihm Entfliehenden furchtbar herunter: 
brechen würde. | 

Und als nun Rhadagais — zögernd — den Befehl, 
vielmehr die Erlaubnis zu dem Rüdzug nach Often erteilt 
hatte, — da war es nicht mehr ein abziehendes Heer, da 
waren es Haufen verzweifelter Flüchtlinge, welche, Die 
nußlofen, die hemmenden Waffen wegwerfend, auf den 
Fluß zu ftürzten, einzeln, paarweife, oder in wehrlojen, 
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hilflofen Klumpen und in das Waffer |prangen, wo fie 
es erreichten. Nur wenige gelangten hinüber. Denn von 
drei Seiten zugleich wurden die Wideritandunfähigen nieder- 
gemacht: von den Ufern drüben ergoß fich ein Hagel von 
Pfeilen und Wurfgeichofjen jeder Art auf die Schwimmer 
wie auf Hielicheiben. Aus den Toren von Florenz traf 
in ihre linfe Slanfe ein grimmiger Ausfall Adalgers und 
tödlich, vernichtend, umklammerten die Germanen Stilic)o3 
ihren Rüden und die rechte Flanke von Weiten und von 
Süden her. Kampf wagten die wenigften: ganze Nudel 
ließen fi) von einzelnen Reitern greifen: „Brot! Noch— 
mal Brot vorm Sterben!” flehten fie. 

So wuchs die Zahl der Gefangenen gewaltig: nur 
einen Goldfolidus, etwa zwölf und eine halbe Mark, zahlten 
die in Menge herbeiftrömenden römiſchen Sflavenhändfer 
für den Kopf. 

Auch Rhadagais war unter den Gefangenen: Adalger 
Hatte ihn, der all’ die Seinen überragte, erſchaut und nicht 
geruht, bis er ihn erreicht und in ungejtümen Sagen über- 
ritten: aber vier Krieger waren erforderlich, den auf dem 
Rücken Liegenden zu feſſeln. 

Als er vor Stilicho gebracht ward, verfündete dieſer 
ihm ſofort das Todesurteil: der Kaiſer hatte im voraus 
die Hinrihtung angeordnet: die Ermordung fo vieler 
Prieſter, meinte auch der Feldherr, habe dieſe Strafe ver- 
dient. Trobig hörte der Gefefjelte ihn zu Ende: dann 
lachte er: „Wohl! Aber das wiſſe, ich jterbe, nicht weil 
ich zu viele Priejter, nein, weil ich einen zu wenig um- 
gebracht habe: den in Nom. Drum zürnt mir der Kriegs— 
gott. Aber er hätte mich doch ihn erreichen laſſen ſollen. 
Auf baldig Wiederjehn in Hel, Stilicho.“ Und troßig 
ſchritt er hinaus. 
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Italien aber, das befreite gerettete Italien atmete hoch 
auf. Kaum minder der noch unberührte Süden als der 
verwüſtete Norden, der mit Schreden der Rückkehr der 
Unholde und wiederholter Zertretung entgegenjah. Alle 
Städte der Halbinfel wetteiferten in danfbaren Ehrungen 
des Erretters: fie errichteten ihm Bildfäulen, — jo Rom 
jelbjt eine aus Bronze und Silber auf dem alten Forum — 
weihten ihm Inſchriften, benannten Marktpläße und Tore 
nach jeinen Namen. Sogar der Kaiſer vermochte nicht, 
ih der Pflicht der Dankbezeugung gänzlich zu entziehen: 
al3 Senat und Volk von Rom ihn einluden, zur Feier 
der Siege von PBollentia und Florenz im Triumph in die 
Stadt einzuziehen, die in den lebten Hundert Kahren nur 
dreimal einen Imperator in ihren Mauern gejehen hatte, 
erfannte er die Unmöglichkeit, den Sieger in dieſen 
Schlachten von deren Feier auszuschließen. So durfte der 
denn den Platz zur Linken in dem Wagen des Triumphatord 
Honorius einnehmen: aber freilich ward das Felt amtlich 
nicht al3 eier jener Siege bezeichnet, während deren der 
Triumphator, der „durch Chriftus fiegende Imperator“ 
in dem fernen Mailand gejeffen, fondern zur Feier des 
Konſulats, das Honorius zum fechiten Mal zu befleiden 
die Gnade Hatte. 

Eucherius ritt in vollem Waffenſchmuck dicht vor dem 
Magen der beiden von der milvischen Brüde bis zum 
PBalatin. Mit dem Hochjinnigen Süngling war eine jelt- 
ame, aber heilfame Veränderung vorgegangen feit dem 
Tage, da Placidia in des Goten Arme geeilt. Wohl 
fchmerzte ihn bitter der Verluſt des jchönften Seelen: 
wunſches: aber diefer Schmerz ftählte ihn und reifte ihn 
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zum Manne. Zumal das Verhältnis zum Vater war noch 
inniger, noch edler geworden: der Sohn ging nun völlig 
auf in dem Schub, in der Hilfe des von allen Seiten 
immer ſchwerer Bedrohten. 

Bor einem neu erbauten Triumphbogen auf dent Wege 
bom Forum nad) dem Kapitol hielt der Sohn das Roß 
an und las die goldfunfelnde Inſchrift: „Unter den gütigen 
und höchſt glücklichen Aufpizien der auf dem ganzen Erd- 
frei fiegreichen Kaifer, unjerer Herren Arcadius und 
Honorius, der Augufti, zum ewigen Denkmal des Triumphes, 
duch welchen fie das Bolf der Goten für alle Ewigfeit 
unterjocht haben, errichteten Senat und Bolf von Rom 
diefen Bogen und ſchmückten ihn mit deren Bildern und 
mit Siegeszeichen.“ 

Der Sohn flüfterte dem Vater unwillig in das Ohr. 
Diefer Tächelte bitter: „Laß gut fein! Der Vater war 
groß und daher dankbar, der Sohn ijt Flein und daher 
undanfbar. Sch tat’3 nicht um feinen Dank! Wenn nur 
niemal3 ein anderer dieſe Lüge in Marmor lieft — mit 
Hohnlachen.“ — „Wer?“ — „Freund Warich.“ 

Kurze Zeit darauf follte der fie Iefen — in dem be= 
ziwungenen Rom. | | 

„Nur eines foll er, darf er mir nicht antun: unferer 
Thermantia Tränen noch reicher fließen machen." — „Ab, 
fie, dein und aller Liebling” — — „Ausgenommen ihres 
Gatten! Er foll fie mir nicht kränken! Sonſt ...“ Er 
brach raſch ab. 

An dieſem Tage fchien Stilicho auf dem Gipfel feiner 
Macht und Herrlichfeit zu ftehen: aber gerade an diefem 
Tage ſchloß ſich um ihn der Kreis der feindlichen Kräfte, 
die ihn von allen Seiten umzingeln und vernichten follten. 
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Am Nachmittag nah dem PBrunfmahl, das der Senat 
dem Imperator und deſſen DBegleitern gab, hielt dieſer 
jeinerfeit3 in dem Circus des Marimus glänzende Spiele 
ab unter dem braufenden Jubel des römischen Volkes. 
Denn nicht nur Tierfämpfe, auch die fo leidenschaftlich von 
den mit Wolfsblut Geſäugten geliebten Gladiatoren-Gemetzel 
wurden gewährt. 

Stilicho Hatte den Imperator nicht in den Circus be- 
gleitet: er hatte jchon das Gelage in dem Palaſt des 
Conſtantin lange vor dem Ende verlaffen und in feinem 
Abiteigequartier auf dem Aventin angelegentlic) und bis 
tief in die Nacht Hinein verhandelt mit Boten — oder 
Gejandten? — in germantscher Tracht, die, den Imperator 
und deſſen andere Berater jorgfältig meidend, eilfertig und 
heimlich den Feldherrn aufgefucht und ſich bei ihm ver- 
borgen gehalten hatten. 

Ungewöhnlih früh am andern Morgen meldete fich der 
bei dem Herrjcher und ließ fich nicht abweijen von Heraclian, 
der jebt das einflußreiche VertrauensAmt des oberſten 
Kämmerers — Cubicularius — befleidete: „ch werde 
hier warten,” ſprach er im Borzimmer des Schlafgemachs, 
„bis mein Schwiegerfohn ausgefchlafen hat,“ und er nahm 


ohne weiteres Pla und vertiefte fih in die zahlreichen 


Urkunden und Briefe, Die er mitgebracht Hatte. 

Ungnädig empfing ihn der Langjchläfer, der ſich 
von den Anftrengungen der gejtrigen Genüſſe noch nicht 
erholt Hatte. 

„Ah, nicht eine Stunde Ruhe läßt man mic! Übel 
begann der Tag: auf dem Tiſch des Badegemaches finde 
ich diefe Meldung — da! — aus Mailand: ‚Mantua it 
Hin.‘ Du ftaunft? Nun ja, freilich nicht das alte 
Fieberneft am Mincio — nein: die foftbarjte meiner 
Faſan-Hennen. Schlimme VBorbedeutung diefes Tages! — 
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Was bringt du? Weh, melde Menge PBapyrus und 
Bergament! Sm Tiber warten an der Brüde meine 
römischen Enten.“ 

Stiliho furdte die Brauen: „Laß jegt Enten und 
Faſanen. Und höre jehr Ernſtes. Sch erfuhr erſt jpät in 
der Nacht, was im Circus gefchah: Hundert Paare Gla— 
Diatoren haft du — Hinter meinem Rüden! — aufgeitellt: 
von dieſen allen haft du nur fieben Köpfen das Leben 
gelaffen: einhundertdreiundneunzig Menſchen haſt Du 
ſchlachten ſehen . . .“ — „Pah, meist Gefangene: — nur 
Germanen!" — „Und du haft auch zugeſehen, wie jener 
junge Möndh . . .” Honorius zudte zufammen. „Aus 
Ägypten, jener fromme Telemachos, von den Reihen der 
Zuſchauer herab - auf die blutgetränfte Arena eilte, ſich 
zwilchen die Kämpfenden warf und beim Namen ‚Ehrijtus‘ 
fie beſchwor, abzulafjen von diefem graufen Morden ...“ 
— „Was Hat der Hund gebellt wider den Willen des 
Kaiſers? Mein Wille ift oberites Geſetz.“ — „Er flehte 
did an, ein Ende zu machen. Du aber..." — „SG 
befahl nur, fortzufahren. Daß er dabei im Getümmel 
niedergeftoßen ward,” — er zudte die Achjeln — „iſt nicht 
meine Schuld.“ 

„Wenig lieb’ ich die Mönche: aber diejer war ein Held 
leines Glaubens. Du läßt die Bilchöfe, die Priefter in 
Dinge reden, die fie nichts angehen und wo ſie wirklich 
in Chriſti Geiſte mahnen, hörſt du fie nicht. Du weißt, 
auf der Kirche Andringen hat Schon der große Conjtantin 
dieſe Menfchenmorde verboten: fein Edikt ift nie aufgehoben 


worden.” — „Gut, jo hab’ ich’S gebrochen!" — „SH 
aber hab’ es jveben erneut.“ — Statt zu zürnen lachte 
der Herricher hämiſch und rieb fich die Hände: „Gut! 
Sortrefflih! Das verzeihen dir die Römer nie!" — „Ich 


mußte fie noch mehr erzürnen. Als das Verbot auf dem 
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Forum verfündet war, erjchien bei mir der Kuſtos der 
Sibylliniſchen Bücher, — er ift wohl heute noch insgeheim 
Priefter des Jupiter — legte fie mir vor und verlas 
daraus die Weisjagung, das Neich werde fallen, fehen 
Ssupiter und Mars dies Blut nicht mehr fließen." — 
„Und du? Was fagteit du?" — „Nichts fagte ih. Ich 
erfüllte nur meine frühere Drohung: ich ließ die fibyllinischen 
Unheilsblätter verbrennen.“ 

Honorius ſprang auf: „Das wagteft du? Das tateit 
du?" — „sch wage umd tue alles, was des Reiches Wohl 
erheijcht: denn des Reiches Wohl, Honorius, nicht dein Wille, 
iſt — Geſetz.“ 

Jener preßte die ſchmalen Lippen aufeinander: „O 
wenn ich ihn nur entbehren könnte, dieſen Kopf,“ dachte 
er, „längſt flog er vom Rumpf.“ Ein ſehr bösartiger 
Blick aus den kleinen grünen Augen traf den Feldherrn. 
Aber dieſer fuhr ruhig fort: „Das ſind kleine Dinge im 
Vergleich mit dem Großen, was ich dir jetzt zu künden 
habe. Dein Bruder — oder vielmehr deſſen Beherrſcherin, 
ſeine Gemahlin, und meine andern Feinde in Byzanz — 
haben, nachdem der gegen mich gerichtete Plan, — der 
geheime Bund mit dir — geſcheitert, wieder einmal um— 
geſchlagen und den Angriff auf dich beſchloſſen. Nein, 
zweifle nicht. Sie haben Alarich in Illyricum — längſt 
hat er deine Jazygen in ihre Steppen zurückgejagt! — 
auch Epirus hat er ihnen entriſſen — zum Bündnis gegen 
dich ...“ — „Das Heißt: gegen Stilicho!“ Dachte 
Honorius. — „Aufgefordert und ihm dafür abermals 
verſprochen das Amt des Magiſter militum des Orients 
und achttauſend Pfund Gold. Aber der Gotenkönig hat 
ihre geheimen Briefe mir geſchickt: hier ſind ſie.“ 

„Ah freilich,” ziſchte der Kaiſer. „Das iſt der Dank 
für — für ſeinen Retter bei Pollentia.“ — „Ja, Honorius! 
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Und du, du danke dem Himmel, daß ich ihn damals 
verichont Habe: jebt rettet er Dich. Denn der Wadere 
erbietet fich, für dich gegen Byzanz zu kämpfen, neben mir, 
Schild an Schild, die Angreifer ſchon drüben abzuwehren, 
jo daß nicht abermals die Schreden des Krieges fich über 
dein Stalien ergießen. Und er verlangt von dir fein Amt 
und nur die Hälfte des Goldes, das Byzanz ihm bietet.“ 
— „Nein, nein. Nicht einen Solidus.“ Er ftampfte 
mit dem Fuß. „Sch will nichts hören von diefem Alarich 
und jeinen Goten.“ — „Sch fürdte, du wirft noch viel 
hören müſſen von dieſem Alarich und feinen Goten: — 
als Freund oder Feind! Sch muß dich bitten, mir Voll 
macht zu geben, den Bündnisvertrag, den ich heut’ Nacht 
mit jeinen Geſandten . . .“ — „Aha, aha, alſo Weitgoten 
waren die Barbaren, die... .“ — „Die Olympios und 
Herachian, in deinem Auftrag meine Wohnung umfchleichend, 
gejehen und dir gemeldet haben. — Mio Vollmacht, den 
Vertrag abzuschließen und Heute noch im Senat als von 
dir genehmigt zu verfünden. Denn der Senat muß das 
Gold dafür bewilligen.” — „So? Und wenn ih num 
nicht will?” — „Dann“ — er erhob fi — „verteidige 
dich felbit gegen Mlarih und Byzanz zugleich. Ich lege 
meine Ämter nieder und gehe nad) . — „Aber fo 
bleib’ doch ſitzen!“ ſchrie Honorius in ——— Beltürzung. 
„Ich muß doch überlegen . . . einen Tag . 

„Nicht eine Stunde. Alarichs Gefandte zeifen heute 
Abend ab — mit deinem Sa oder Nein. Und ich berufe 
augenblicklich den Senat, ihm deinen Entichluß zu ver 
fünden. Ufo: ja oder nein, Honorius?" — „Sa 
denn, in aller Dämonen Namen!” jchrie der Erbofte. 
„Gib her.“ 

Stilicho reichte ihm die in Burpurtinte getauchte Rohr- 
feder: er unterfchrieb die Vollmacht. „Das Reich dankt 


Dahn, Samtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 13 


194 


dir," ſprach der Feldherr, den Papyrus an fich nehmend. 
„Das Reich: nicht ich. Sch wäre lieber gegangen. Denn 
ich bin deines PBalaftes müde.“ Und er wandte fich und 
Ihritt Hinaus. Honorius aber fuhr auf, warf die Rohr— 
feder auf den Ejtrich und zertrat fie mit dem Fuß: „Warte, 
Barbar! Diefe Stunde zahl” ich dir heim. Wie dieſes 
Rohr zertrete ich dich!“ 


V. 


In dem „Palaſt der Cäſaren“ trat, von Stilicho eilig 
berufen, am Mittag dieſes Tages der Senat zuſammen, 
dem der „Barbar“ wenigſtens äußerlich und in den 
Formen mehr Ehren erwies und — ſcheinbar — mehr 
Einfluß einräumte, als dieſe tief gejunfene Körperichaft 
unter Soldatenfaifern jeit Sahrhunderten gewöhnt war: 
gerade um den Haß gegen den „Bandalen” abzujchwächen 
geihah das: — wenig follte es nügen! Vielmehr wurden 
die Senatoren, plößlich auf ſolche Höhe gehoben, ſchwindlig 
und verjuchten eine Macht wirklich) auszuüben, deren 
Schein ihnen doch nur aus Klugheit oder Höflichkeit ein- 
geräumt war: freilich regte fich dabei in den Tüchtigften 
unter ihnen auch noch ein Wiedererwachen altrömijchen 
Geiltes. So in dem greifen Lampadius, dem „Princeps 
ſenatus“, der feinen Stammbaum — dur Adoption — 
bis auf die Scipionen ‚zurücleitete: er war der Vater 
Heraclians, aber fein Haß gegen den Germanen nicht wie 
bei dem Sohn auf Neid und Eiferfucht, auf gut-altrömifchen 
‚Stoß und Barbarenhaß gegründet. Er zuerſt fand den 
Mut des Wortes, des Widerftandes, als Stilicho feinen 
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Vortrag und Antrag geendet, und, unter Berufung auf des 
Kaiſers Genehmigung, die Zuftimmung der „Hochehrwürdigen 
Väter der Stadt und des Reiches“ zu dem mit dem Öoten- 
könig zu jchließenden Bündnis, zumal zu den zu zahlenden 
Hilfsgeldern gefordert Hatte. 

Die flammende Nöte des Zorns ftieg in das bleiche 
Antlitz des Greiſes, als er, rajch aufipringend, rief: „So 
it er denn erreicht, der Gipfel der Schmach, entehrt der 
Senat und entweiht das Haus der Cäſaren. Seit lange 
freilich tragen wir es fchon, daß die Barbaren Herrchen 
in dem Reich des Auguftus und Trajan. Bepelzte Skythen 
füllen die Kurien der Städte, tragen in Rom, in Mailand, 
in Ravenna die höchſten Würden in Heer, Hof und Reid). 
Die Germanen find die Männer, wir Römer die Weiber 
in diefem Staat. Und fie helfen zufammen, diefe Barbaren: 
in dieſem Reid, — das find wir gewöhnt! Aber jebt 
reichen bereit3 die im Neich die Hände über die Grenzen 
hinaus — ihren Stammgenoſſen draußen und fie ziehen 
fie bei den Armen herein, ihre Macht zu mehren. Einen 
Bündnisvertrag nennit du das, Vandale, und Hilfsgelder? 
Ein Vertrag der Kuechtichaft iſt e8 und der Tribut der 
Unterworfenen. Ich jage Nein, und nein mit mir jagt 
jeder echte Römer.” Er jebte ſich: ein braufender Beifallsruf 
durchflog die Reihen der Senatoren. 

Kun erhob fih, bevor Stilicho erwidern fonnte, des 
Lampadius Nachbar, der wenig jüngere Stapdtpräfeft 
Symmahus, ein gefeierter Nedner und Schriftiteller: 
„Wahr haft du geſprochen, Princeps fenatus, aber nicht 
die ganze Wahrheit Haft du aufgededt! Woher denn rührt 
das Elend dieſes Reiches? Warum denn und feit warn 
find wir fo tief gefunfen, daß es von Barbaren im Innern 
beherricht, von Barbaren von außen bedroht wird und nur 
durh Tribut an andre Barbaren deren Schuß erfaufen 
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faın? Seit wann? Seit uns die Götter zürnen, die 
großen Götter unſrer großen Ahnen, von denen wir ab- 
gefallen. Abwärts geht e3 feit den Tagen des Conſtantius, 
der die Tempel jchloß und die Opfer verbot. Noch einmal 
ging ung die Sonne des Gieges auf, noch einmal Schlugen 
wir Mamannen und Perſer, als jener Liebling des un- 
befiegten Sonnengott3, als Sulianus die Götter verjöhnte 
durh Rückkehr zu deren heiligem Dienft. Aber gleich fein 
Kachfolger fiel wieder von ihnen ab und grollend jandten 
ſie Niederlagen, Hunger, Seuchen. Wie kann der Römer 
auf Sieg hoffen, wenn er den Altar der Siegesgöttin in 
diefenn Saal umftürzt, ihre Bildfäule aus diefer alten 
Wohnung der Cäſaren Hinausfchleppt? Schaut Hin auf 
die häßliche Lücke dort mitten in der Reihe der Säulen: 
(ser ijt der Ort, verwaiſt die geweihte Stätte: entfernt hat 
der Imperator auf Drängen jeiner Brieiter die Sieges- 
göttin aus jeinem Haufe, damit den Sieg verjcheucht von 
den Legionen. Und diefer Barbar hier — unjer Meijter! 
— verbietet die den Göttern gemweihten Spiele und ver- 
brennt unſere älteften Heiligtümer. Sch kann nicht mehr 
weilen in diejem entgötterten Saal, nicht dem Feind der 
Götter regieren helfen, nicht feine barbariichen Helfer be- 
reichern.“ Damit verließ er haſtigen Schrittes die Ver— 
lammlung. 

Sofort begann nun Stiliho: „Lampadius, ich wünfche 
dir Glück zu deiner Rede: aber du hättejt fie vor vier- 
hundert Sahren halten müſſen. Du bift ein echter Römer, 
aber ein Römer Cäſars, nicht des Honorius. Deinem 
Freund Symmachus aber fage, ich habe geitern dem 
Smperator in Gegenwart des Bilchof3 dieſer Stadt den 
Nat erteilt, Altar und Standbild der Viktoria hier wieder 
aufzuftellen. Da erflärte der heilige Vater, dann Kaiſer 
und Senat und mic) aus der Kirche mit PVerfluchung 
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auszuftoßen. Wollt ihr das, verlammelte Väter?" — 
„Rein! Um Gottes Willen nein! Nur das nicht!” 
ging e3 laut durch die Bänfe der Senatoren: die weniger 
zahlreichen Anhänger der alten Götter — kaum Ein- 
ſprache. 

„Und um euch, ihr verſpäteten Diener der Olympier, 
meine Unparteilichkeit zu zeigen,“ fuhr er mit dem leiſen 
Lächeln der Überlegenheit fort, „will ich euch mitteilen, 
daß ich — die Not zwingt mich, leer ſind unſre Kaſſen! 
— auch gegen meine eigne Kirche, die katholiſche, die 
Forderungen des Staates durchſetzen muß: ich habe heute 
die Steuerfreiheit aller rechtgläubigen Kirchen aufgehoben: 
ſie müſſen aus den unermeßlichen Reichtümern, die ſie aus 
der Freigebigkeit der frommen Kaiſer geſchöpft haben, ein 
klein Scherflein ablaſſen zur Rettung des Reichs!“ — 
„Dieſe Unparteilichkeit! Hohn iſt ſie!“ riefen die katholiſchen 
Senatoren. — „Den Vertrag mit dem Gotenkönig aber,“ 
fuhr er ſchärfer, ſtrenger fort, „gden — wiſſet es nun! — 
hat der Imperator bereits abgeſchloſſen: ſeht her, hier ſteht 
ſein Name. Ich wollte euch ehren, ſchonen, indem ich euch 
erſt zu befragen ſchien. Nun ihr aber trotzen wollt, lernt, 
daß ihr nein zu ſagen weder Recht noch Macht habt. Wer 
unter euch wagt es, dem Imperator zu widerſprechen? Das 
wäre crimen laejae majeſtatis. Schaut hinaus zu jenem 
Bogenfeniter: da rüden fie an, meine germanischen Söldner, 
gegen Ddiejes Haus. Wellen Namen foll ich hinausrufen 
als eines Hochverräter3 ?“ 

Keiner nannte fih: nur Lampadius rief: „Das ift 
Gewalt, Barbar! Hüte dich! Gewalt geht durch Gewalt 
zu Scherben.” 
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VI. 


Zu Aulon, in Epirus, in einer ſtattlichen römiſchen 
Villa ſaßen in dem von immergrünenden Büſchen, von 
Lorbeer, Oleander, Myrten und Eiben umhegten Garten, 
deſſen weit offene Doppeltür den Blick auf die Straße 
nach dem Hafen hin gewährte, auf halbkreisförmigen 
niedern Bänken von weißem Marmor ein blonder Mann 
und eine dunkelhaarige Frau. Zu deren Seite ſtand ein 
römiſches, ſchön aus Zedernholz geſchnitztes Kinderbett, 
gefüllt mit Pfühlen und Decken römiſcher Art, aber über 
ihnen und dem Bett lag ein langer germaniſcher Schild: 
der trug den Körper des Kleinen. Es war Sommer: 
doch die Hohen und dichten Edelbäume und Edelbüſche hatten 
den ganzen Tag über die Glut der Sonne abgehalten und 
nun, da fie zu Rüſte ging, wehte von der See her Tiebliche 
Kühle durch den Hainähnlichen Garten. | 

Das Paar war mit einer lateinischen Dichtung be- 
ichäftigt, der Mann ſchien dabei der Lernende, die Frau 
die Lehrerin zu fein: fie las vor: emfig, geipannt horchte 
der Mann und unterbrach zuweilen mit einer Frage, wo 
er nicht raſch genug folgen fonnte: dann hielt die fchöne 
Meiiterin geduldig an, wiederholte den Vers langſam 
und, wenn nötig, erklärte fie ihn in lateinischer Proſa, 
während der goldlodige Schüler mit dem ſtarken Beige: 
finger die Beile verfolgte; aber oft neigte er dem Kinde 
zu, das der Mutter lachend die beiden Ärmchen entgegen- 
reckte. | | 
„Du mußt Schon verzeihen,” entichuldigte der Gatte 
nah einer ſolchen Stodung, „kann ich nicht alles gleich 
verjtehen. Habe zwar euer Latein gleichzeitig mit der 
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Mutteriprache gelernt und ſprech' e3 und verſteh' e3 ganz 
glatt: aber ‚Brofa‘, wie du's nennſt! Dies Gefchreibjel 
jedoch von Stilichos vielgepriejenem Freund Claudian — 
das find ‚poemata‘, Verſe. Ach, und was für ange! 
Unter ſechs Hopfern in einer Reihe tut er’3 nie. Und es 
klingt ja auch gar Schön, 's ift wahr... .“ — „Pompa 
ſermonis Latini,” nidte die Frau und küßte ihren Knaben. 
„Wirft auch einmal fo pompös reden, Theodofiuncule!! — 
„Wenn nur der liebe Poet nicht in wahrhaft teuflifcher 
Weile . . ..“ — „Diabolice heißt e3, nicht wahr, mein 
Söhnlein?“ — „Smmer alle Wörter auseinanderreißen 
wollte, die zufammengehören! Oft muß man ihnen um 
die Ede der zweiten, ja bis in die dritte Zeile nachlaufen, 
um ein Adjeftivum — nit wahr, fo jagt man?" — 
„Gut Haft du gelernt!" — „Zu finden, das nach feinem 
Ihon lang wieder vergeßnen Objektivum, ... . nicht?" — 
„Kein, Subjeltivum!" — „Subjeftivum hinauf will. 
Zum Beilpiel, hier... ." — „Sa, Lieber, das weiß ich 
Ichon ziemlich lang. Das ift eben das Schöne.” — „So? 
Nun: ich fage Tieber: ich liebe dich, Placidia, weil du jo 
ſchön bit, al3 etwa: So weil ich Placidia biſt dich ſchön 
liebe du." — Sie lachte: „sch höre beides gleich gern. 
Und verſteh's. Haben wir uns doch auf Lateinisch und 
Gotiſch gleich Lieb, du pulcher-fagr: und das griechifche 
»narog‘ Friegft du obenein mit diefem Kuß.“ — „Du 
Holde! — Uber Griehifch Lern’ ich nicht auch noch!“ — 
„Sollſt nit! Folge nur auf Lateiniſch hübſch in allem, 
was ich Dir ſage. Omphale fpielen iſt jüß mit einem 
ſolchen Herakles. Aber das verfteht er nicht, mein 
Barbar! — Ad, Ataulf, wie ich dich Liebe! Wie glüdlich 
bin ih!" — „Auch ohne Diadem?“ Tächelte er. „SH 
gab dir's zurüd nad Pollentia. Wo ift es?“ — „SG 
warf's ins Meer nach unſrem Hochzeitstag. Dein fein, 
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dein Weib, ift alles. Oh wie töricht war ich, als id) 
berrichen wollte jtatt Lieben! — Aber du, mein Büblein, 
du mußteſt noch hinzukommen“ — fie wandte jich wieder 
dem Kinde zu —: „erit du haft den Franz meines Glückes 
geſchloſſen: du, Marich Theodofius! Ah, was der weiſe 
Stiliho feit vielen Sahren ſich — recht vergeblih! — 
abmüht, zu erreichen, die ‚Verjchmelzung Noms und der 
Germanen‘, wie er’3 nennt, — Wir zwei beide, mir 
haben’s ſchön und mühelos und jelig erreicht: da Liegt 
e3 vor uns, ſtrampfend, ftrogend von Lebenskraft und 
Lebenstuft.“ 

Eine bange Ahnung ftieg dunfel auf in des Goten 
fihter Seele: — „Wird er uns bleiben, der Knabe?“ , 
Aber er ſchwieg und ftrich mit der Hand über die Stirn, 
wie um Gewölk zu verjcheuchen. 

„Kun aber, mein Herr und Schüler und Gemahl, mußt 
du belohnt werden für das trodne Lernen. Sch weiß: 
dies it deine durftige Stunde: — die Sonne ſinkt — 
oder bejjer: deine durſtigſte, o ſchönſter der viel trinfenden 
Germanen. Sch will rufen . . .: aber fchau, dein treuer 
Hailfwinth, der kennt dich noch beſſer, weil länger, als 
Placidia. Da fommt er jchon aus dem Haufe mit dem 
Miſchkrug. Der erite, der treufte deiner ‚Sefolgen‘. Sch 
hab’ e3 verjtehen gelernt, weshalb gerade der dein Mund- 
ichenf ward: bei uns ſind's ©flaven, — bei eud) ift’s 
das wichtigite aller Hausämter, — faſt ein Staatsamt.“ 

Der mächtige Mann in gotiiher Gewandung und 
Gewaffnung brachte aus dem Wohnhaus über die Porphyr— 
Itufen in den Garten herab einen Heinen Krug Weines, 
einen breiten Miſchkrug und zwei filberne Becher: er ftellte 
fie auf den runden Marmortiſch vor den Gatten, neigte 
ſich und wollte wieder gehen. Aber Ataulf winkte ihm zu 
bleiben: „Die Herrin, — die meine wie die deine! — 
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ichalt fo fchlimm über unfer Trinken! Sie ſoll wenigſtens 
wiffen, warum,” lachte er. „Yon morgen ab den Wein 
in den dicken, das Waffer in den dünnen Krug.“ 

Er ſchenkte einen der Becher aus dem Weinfrug voll, 
und reichte ihn dem Mann: „Da trink, herzhaft: — 
gotiihen Schluck! Schau her, Kaiferfind, fiehjt du da 
über Stirn und Wange die tiefe Narbe ziehn? — blutrot? 
Der Hieb galt mir in jener Mordnacht an der Adda; der 
Treue fing ihn auf — für mi! — und ftieß zugleich 
den Hunnen vom Gaul.“ — „Sa, jene Nacht, die Flammen— 
nacht!" Die Miene des Öefolgen verdüfterte ſich: ex ftellte 
danfend den leeren Becher auf den Tiſch und wandte fi) 
dem Gartentore zu. 

Plöglih blieb er — wie angemwurzelt — ſtehn und 
reckte jprachlos beide Arme gen Himmel: „Ah, Himmel- 
vater! Sie... . fie iſt's! Nur viel ſchöner. Ihre 
Seele! Hailiko!“ 

Das Ehepaar erhob fich eritaunt: in der offenen 
Sartentür ftand auf der Schwelle ein Mädchen von etiva 
fünfzehn Jahren in weißem Wollgewand: das blonde Haar 
flutete gelöjt auf die Schultern: fie trug einen Stab in 
der Hand. Zögernd blieb Jie eine Weile jtehn: dann rief 
fie jauchzend: „Vater! Vater!“ — „Du bift’s! Du 
ſelbſt!“ Sie ließ den Stab fallen und eilte auf Hailiwinth 
zu, der fie jtürmifch in die Arme jchloß. 

Placidia war nun heran: „Iſt das... .? Sa, ja, 
gewiß! Deine Tochter, die du verbrannt geglaubt in 
jener Nacht." — „Sa, ſie iſt's!“ rief der Vater, fie los— 
laſſend, um in ihr Antliß zu Schauen. „Nur größer.... 
Ihöner: wie ein Engel des Herrn.” 

Kun ward in der Türe ihr Begleiter fihtbar: ſcheu 
hielt ex ſich zurüd: aber Ataulf ging auf ihn zu: „Gehört 
der zu dir?" fragte er Hailiko. — „Sa, freilich, freilich! 
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Der gehört zu mir! Komm, Freund!" Und fie zog ihn 
an der Hand herzu: „Vater, der da... .: der hat dein 


Kind gerettet... — mehr al3 einmal. Will Sagen: 
duch ihn der Himmelsherr. Aber die Mutter? Die 
Seihwilter? Wo , . . wo find fie?" — Mit tiefernitem 


Bid nad) oben bob der Bater die Hand: „Dort!!" — 
„DH, die Mutter! Die Schweitern? Das Brüderlein?" 
— „Alle! — Ich fehrte, nachdem ich den Heren geborgen 
gejehn, nochmal zu den Belten zurüd und fuchte — id) 
ah faum aus den Augen vor Blut — und fand fie endlich 
— erichlagen. Alle ſechs! Die Mutter Hielt den Säug— 
fing noch im Arm. Nur du fehltelt. Sch rief dich — ich 
Ichrie deinen Namen —: feine Antwort und feine Spur 
von dir in dem Schutt, der Aſche der Zelte. Da floh ich 
und meinte um euch alle.“ | 

„ber num erzählt ihr beiden!" mahnte Ataulf. „Doc 
erit labt euch! Trinkt. Hier jebt euch — alle drei — 
zu und.” 

Und nun berichteten die Kinder, in Wechſelrede fich 
ablöjend und ergänzend, ihr Zuſammentreffen auf dem 
Schlachtfeld und ihren Aufbruch. „Und vom Grabe meines 
Ahns Hinweg verfolgten wir Die Spur des Gotenheeres. 
Wohl war fie leicht zu finden: aber überall famen wir 
zu ſpät. Denn nur gar langjam famen wir vorwärts." — 
„Betteln wollten wir nicht: fo mußten wir arbeiten, unjere 
Megzehrung zu verdienen.” — „Arbeiten?“ lachte Pla— 
cidia, beide Becher wieder vollichenfend. „Ihr Kinder, 
was Fünnt ihr denn?" — „OD viel, jchöne Herrin,” er- 
widerte das Mädchen, „man kann viel, wenn man nur 
muß: die Not iſt Scharfe Lehrerin. Sch hütete Geflügel, 
auch Schafe und Ziegen auf den Billen am Wege... ." — 
„And ic die Pferde. Nachdem ich fünfmal herunter: 
gefugelt,“ lachte der Knabe, „konnt' ich reiten. Und 
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Halliko konnte fo zierlich fpinnen und weben ... . . — 
„Die liebe Mutter Hatte mich’3 früh gelehrt. Aber mein 
Freund Hier, — gar viel hielten auf ihn als Gärtner die 
Reichen in den Billen: er verjtand die Weinberge und die 
Blumen fo gut zu pflegen... ." — „Ei, das hatte ich 
dem Ahn abgejehn. Hatten wir jo wieder ein par Drei- 
linge beilammen, jo ging e3 weiter.” — „Und es gibt 
doch viel mehr gute Menjchen als böſe,“ meinte Hailiko. 
„Ganz abgemwiefen hat uns niemand.” — „Dich ab- 
weiſen?“ Tächelte Placidia, über das blonde Köpflein 
ftreichend. „Wer Fünnte das?" — „Sm Gegenteil,“ fuhr 
Julianus fort. „Oft wollten fie uns länger, wollten uns 
auch wohl für immer behalten." — „Wie Ataulf und 
Placidia tun werden,” ſprach diefe. — „Aber wir machten 
ung immer wieder 108,” erzählte Hailiko. „Sch mußte 
ja doch zum Bater, ad, zu den Meinen.“ — „Und id) 
zu König Marid. Wo... . wo it er? Shmuß.... 
der Ahn gebot ... " — Er ſprang auf. Ataulf zog 
ihn wieder auf die Banf: „Gedulde dich! Bald fommt er, 
da3 Nachtmahl mit uns zu teilen.“ 

„Sp wanderten wir weiter und weiter gen Aufgang 
und gen Mittag," fuhr er fort. „Darüber vergingen 
Sommer und Schneezeit. Immer fragten wir nad) den 
Goten. Endlich, zur Erntezeit, erfuhren wir, fie jeien gar 
nicht mehr im Lande: fondern in Landen, von denen ich 
nie gehört: Epirus und Illyricum.“ — „Da kamen mir 
die. Tränen," Hagte das Mädchen. „Uber mein Freund 
trodnete fie mit lieber Hand. Und nun mahnte er mid 
an den Himmelsheren und feine Weg-Engel. Denn auf 
dem langen Wandergange Hatte er beten gelernt." — 
„Ja,“ ſprach der Knabe feierlich. „Und warum? Weil 
ung jedesmal aus Zmeifel, Gefahr und Not war geholfen 
worden, jah Hailifo fo... . jo gen Himmel, wie nur 
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fie Schauen Fann, und betete dazu." — „So taten wir 
auch damals auf dem lärmenden Forum einer bvolfreichen 
Stadt, — weiß nicht mehr, wie fie hieß — als wir er- 
fuhren, wir müßten die Goten jenfeit eines großen Waſſers 
ſuchen und wo ich faft verzweifelt wäre. Da fnieten wir, 
wo wir ftanden, nebeneinander nieder und beteten laut, 
der Himmelvater folle und den Weg an das Weltwaſſer 
weiſen und uns dann Hinüberhelfen. Das hörte ein guter 
Priefter, der des Weges fam: den rührte unjre Not... .“ 


— „Und euer Glaube,” ſprach Placidia. — „Und er 
brachte uns in das Haus feines Bruders . . . ." — „Der 
war ein großer Kaufherr ... . .“ — „Und fuhr gar oft 


mit feinem Handelsichiff vol Waren übers Meer. Und 
auf Bitten des guten Prieſters nahm der uns mit nad 
einer Hafenſtadt . . . . wie hieß fie doch, Julianus?“ — 
„Brundufium. Und nahm uns mit auf jeinem Schiff 
hinüber nach Dyrrhachium.“ — „Und mein Freund wollte 
durchaus al3 Ruderer arbeiten, jo den Fahrlohn zu ver- 
dienen.” — „Aber der freundliche Kaufherr lachte und 
ſprach: Laß gut fein! Sch Itelle die da — die Blonde — 
vorn an den Bugſpriet als Schiffbild: wie ein Heiligen- 
bild wehrt fie mir Sturm, Brandung und Klippen ab.“ — 
„aus wir nun aber — nad) der Landung — durch dies 
rauhe Berg: und Wald-Land wandern mußten, da fam 
erjt noch der fchlimmite Teil unfres Weges." — „Bah, 
war nicht Jo arg! Wußte ich doch jebt, — endlih! — 
wo wir König Maricd mit feinem Vetter ficher zu finden 
hatten: hier in Aulon, der Hafenſtadt. So mußte ich 
denn nah Aulon, durch alles hindurch, was hemmen 
wollte.” — „Und manches hemmte uns! Von einem 
Ichmalen regennafjen Steg glitt ich in einen Wildbach 
hinab: er jprang nach und holte mich heraus. In einer 
Nacht verfolgten uns Wölfe — ein ganzes Rudel —: id) 
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fonnte nicht mehr laufen: er hob mich auf einen Baum, 
verſprach, nachzuflettern, tat's aber nicht, lehnte fich mit 
dem Rüden an den Stamm und erjtah mit Diejem 
Schwertlein ihrer drei . . ." — „Nur zwei. Die andern 
heulten und Tiefen.” — „Und das ÜÄrgfte fam am Tage 
darauf!" Sie zitterte bei dem Gedanken. „Im ödeſten 
Velsgebirge, aus dichten, dichten Buſchwald brachen aus 
dem Didicht zwei Waldriefen — es gibt folche, jagte Die 
Mutter — ganz Schwarz." — „Rohlenbrenner waren's,“ 
lachte der Knabe. — „Und wollten mich greifen. Sie 
hatten Riejenftangen . . .” — „Nur Schüritangen. Aber 
übel Hatten fie’3 vor mit ihre, wie fie drodten.” — „Ihn 
wollten fie laufen Yafjen. Aber er ſprang ſchützend vor 
mid. Sie zerichlugen ihm den Arm . . ." — „Nur den 
linken.“ — „Uber er erjtach beide.” — „Nur den größeren. 
Der andre blieb verwundet liegen. Mochte ihn nicht ab» 
ltechen wie ein Kalb, als er jo wehrlos vor mir lag." — 
„Da! Trink, Bub!" ſprach Ataulf und reichte ihm den 
Becher. — „Das war der Fährnifje Tebte,“ ſchloß das 
Mädchen. „Bald darauf erreichten wir die Stadt. Herrn 
Ataulfs Villa kannte jedes Kind. Und fo find wir nun 
da, dem Himmelsheren jei Dank.“ Und fie faltete Die 
Hände zum Gebet. Placidia aber Schloß fie in die Arme: 
„sa, jebt jeid ihr bei und. Und niemals, niemals dürft 
ihr von uns gehn.“ 


Sünftes Bud. 


J. 


Die Luft, die über dem Palatium, dem Senat, dem 
Heer, der Kirche, den Anhängern des Heidentums und 
allen Feinden der Barbaren in ganz Italien brütete, war 
ſeit jenem Tage zu Rom ſo ſchwül, daß die hochgeſpannten 
Leidenſchaften der Parteien ſich alsbald in einem furcht— 
baren Gewitter entladen mußten — über dem Scheitel 
Stilichos. Denn fo heftig ſich zum Beiſpiel Katholiken 
und Heiden bekämpften, — in dem Haß gegen den „Bar— 
baren“ ſtimmten ſie überein: rückſichtslos nur dem Staate 
dienend hatte er die Prieſter Chriſti wie die Jupiters 
herausgefordert. Die „römiſchen Legionen“ des Carinus 
hielt nur die Furcht von blutigen Angriffen auf die ger— 
manischen Söldner ab, und two fie die Überzahl Hatten, 
brachen Haß, Giferfucht, Keid auf die Bevorzugten, beſſer 
Bezahlten in Mord und Totichlag hervor. Zumal die 
Zamilien der in Stalien angejiedelten Söldner, um Bo— 
logna und Pavia, die mwehrlofen Weiber und Kinder auf 
dem flachen Lande wurden oft von diefen „Römern“ in 
ihren Gehöften überfallen, beraubt, mißhandelt, gemordet, 
während ihre Gatten, Väter, Brüder in den Kaitellen 
dienten: es war wie Wetterleuchten, daS von fernher auf- 
Iteigendes Gewitter verfündet. 
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Da fchlug der erjte Blitz ein und entfefjelte eine ganze 
Reihe verderblicher Schläge. 

Während Stiliho in Ravenna weilte, die dort neu 
anzulegenden Befeftigungen zu ordnen, erhielt der Kaiſer 
zu Mailand ein Schreiben feiner Schwägerin Eudoxia und 
des Senate3 von Byzanz, das ihm den plößlichen Tod 
feines Bruders meldete und die Thronbeiteigung von deſſen 
Knäblein Theodoſios. Olympios war es, der, al3 Haupt 
einer Art von Ständiger Gefandtichaft des oftrömischen 
Hofes jtet3 in des Honorius Nähe, das große amtliche 
Schreiben feierlich überreichte. Aber darauf, als die an- 
dern Berater des Imperators abgetreten waren, z0g er 
eine Feine runde Elfenbeinfapfel aus dem Gewand und 
legte fie, fich tief verneigend, in des Herrichers Hände: 
„Dies hier gilt nicht dem Staat, dem Reich, — mit dem 
man dich unabläffig quält, — Dies gilt dir jelbit: dem 
Mann, dem jugendlich blühenden, den man zweimal ver: 
mählt Hat — al3 Knaben — nicht um feinet-, nur um 
des Doppel-Schwiegervaters willen. Wenig Freude fandeſt 
du an den bleichen Seufzerinnen! Dies gilt dir, dem 
Mann.“ 

Honorius dffnete gejpannt die Kapfel: das Feine Bruft- 
bild — Moſaik — eines wunderschönen Weibes, verhilft 
nur wenig von einer Zlut rotleuchtenden Haare3 Yächelte 
ihn an; auf einem fchmalen Papyrus-Streifen aber ftanden 
die Worte: „Komm! Nimm die Krone des Oſtreichs und 
diefes Weib dazu. Komm rafch!" Auf ſprang Honorius 
bon feinem Thron, heiß entzündet, wie von einem Liebes— 
trant berauſcht. Er jchien ganz verwandelt: die träge 
fnabenhafte Schlaffheit war von einem einzigen Gluttrieb 
abgelöjt: „Zu dir!“ rief er, „in dieſe vollen Arme!“ 
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Leichtes Spiel Hatten von diefem Augenblid an die 
Führer der gegen den „Mann“ verbündeten Parteien. 
Ja, verbündet durch den gemeinfamen Haß; fie gelobten 
jest feierlich, bi zur erreichten Vernichtung des Gefürch- 
teten nicht widereinander, nur gegen ihn zu kämpfen. 
| Bifhof Venerius von Mailand forderte unter An- 
Drohung des Kirchenbannes die Aufhebung der Kirchen: 
beiteuerung. Symmachus verlangte in einer beredten, 
Ihmwungvollen Epiſtel Sühne der „ſibylliniſchen Frevel“, 
der Senat von Rom drohte durch Lampadius mit einer 
Strafanflage wegen Gewalt und beichloß, daß fein Barbar 
mehr feine Verſammlungen befuchen dürfe, SHeraclian 
forderte Ausſchluß der Germanen von allen Hof und. 
Staant3-AÄmtern, Carinıs wies auf die Zerrüttung des 
„römilchen Heeres" durch die Söldner Hin: er lehnte jede 
Berantwortung für einen Racheausbruch der „Legionen“ 
ab, fall3 jene nicht aus Stalien entlaffen würden. Alle 
aber ftimmten zufanımen in der dringenden Mahnung, der 
Raifer müſſe nach Byzanz eilen und dort die Vormund- 
haft und NRegentichaft für feinen Neffen übernehmen: der 
Meister, der dies Konzert vielftimmiger Töne im geheimen 
leitete, war Olympios. Allein am wirffamften redete das 
ftumme Bild des Halbnadten Weibes im ftetS ver 
ichloffenen Schlafgemad des verzüdten, des Tiebefiechen 
Imperators. 


Il. 


AS die Nachricht von des Arcadius Tod Stilicho in 
Ravenna erreichte, — nicht der Kaiſer hatte fie ihm ge- 
landt, Eucherius fie überbradht — eilte er Tag und Nacht 
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nad) Mailand an den Hof. Unterwegs jchifderte ihm der 
Sohn die gar nicht mehr heimlich betriebenen Ränke der 
Feinde. Der Vater blieb ruhig dabei: er fragte nur den 
neben ihm Neitenden: „Hältit du's für möglich, daß er 
wirklich die germaniſchen Söldner entläßt?“ 

Eucherius nidte: „Das iſt mir das wahrſcheinlichſte, 
was er tun wird, von allem, was fie verlangen.” — 
„Kein! Noch wahrfcheinlicher tut er nicht was die andern 
verlangen, wonach ihn ſelbſt verlangt. Er aber will nad) 
Byzanz. Schon Yange plante er einen Befuch dort. Ich 
hielt ihn nur ab, indem ich ihn warnte, fein lieber Bru- 
der werde ihn gar nie mehr fortlaflen, in den Meerturm 
iperren und ſelbſt das Weſtreich beherrichen. Auch Eu- 
doria wollte er ſchon lange durchaus kennen lernen: — 
er Iud fie ein. Sie follte ihm eine zweite Placidia wer— 
den. Seht vollends iſt fie Witwe und... . ich kenne 
fie! Aber nein!“ rief er mit aufflammendem Born, „der 
Bube joll nicht meine zweite Tochter ſchmachvoll veritoßen, 
wie er die erſte wehevoll verblühen Tieß. Nein. Sebt 
kämpf' ich nicht nur mehr für diejes Neich der Römer, — 
für mein Haus und meines Hauſes Ehre wie die meine.” 
— Nah einer Weile fuhr er ernit, faſt traurig fort: 
— „Kämpfen? Dazu braucht’3 zwei. Uber nur er hat 
Kampfmittel. Die Legionen! Die Söldner? Auch fie 
haben ihm gejchworen, nicht mir. Schickt er fie fort, 
lohnt er fie ab, — die Kirche bot ihm, ich weiß, das 
Gold dazu, ſind's doch Heiden und Keber! gehen fie, 
müfjen gehn. Und ih? Wen hab’ ich, der unbedingt, 
der ohne Wanf zu mir fteht? Einen Sohn, Adalger, 
einen Poeten. Oh beneidenswerter Alarich! Hinter dir 
jteht, bi3 zum Tode getreu, wie du ihm gegen eine Welt, 
dein Bolf! Sch habe Fein Volk. Mein Neich ift Rom: 
— aber wo ilt mein Volk?“ 

Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. VL, 14 


210 


„Höre, Vater, ein Gedanke. Du müßteft Söldner 
haben, die nur dir, nicht ihm geſchworen haben, die er 
dir jowenig nehmen Tann, wie dem Balten feine Goten. 
Die ihm geichworen, bindet diefer erfte Schwur, auch 
wenn du fie dir ſchwören Tießeft. Nun aber fagte mir 
Adalger jüngſt unterwegs in Bologna, neuntaufend Söld— 
ner, von Byzanz entlaffen, Germanen, — weiß nicht, 
welches Stammes — Stehen hart an unſrer Örenze. Zwei 
Führer fragten bei ihm an... ." — „Vortrefflich, mein 
lieber Sohn! Sch Ichide von der nächſten Poſitio der 
Neihspoit Eilboten an Adalger, er ſoll mir jene Germa- 
nen jofort anwerben: nötigenfalls dich zu ihnen fchiden. 
Denn er jelbit Soll flugs nach Ravenna, wo meine treue- 
sten Söldner ftehn, diefe Feſte mir zu fichern. Und 
ichleunig ſoll er mir Botfchaft jenden von dem Vertrags— 


ſchluß.“ — „Aber das Geld? Du weißt, gar oft ge 
täuſcht von beiden Reichen, verlangen fie jetzt ftet3 Bar- 
zahlung.” — Stilicho ſann nad; feine Stirn umwölkte 


ih, dann ſprach er finfter: „Das Geld? das Geld muß 
der Staat geben.” — Eucherius erjchraf: „Der Staat? 
Das ift der Imperator. Sein Geld — gegen ihn? 
Vater, das hättelt du früher nicht getan!" — „Wohl,“ 
erwiderte Stilicho mit Drohender Stimme. „Aber jebt 
bin ich der Staat der Römer. Erhalt’ ich mich, Halt’ ich 
das Neid. Selbftjuht? Bah, jebt ward fie Pflicht. 
Kun, Knabe Honorius, Mari und NRhadagais Hab’ ich 
bezwungen und viele andre mehr —, laß jehn, ob du 
mich bezwingſt oder ich dich.“ 
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III. 


Allein der Smperator fcheute den Kampf Aug’ in 
Auge mit dem ©ewaltigen, dem zu widerftehn er all’ 
dieje Fahre oft verjucht, aber nie vermocht hatte: er entzog 
ih nach Kräften dem Zufammenftoß mit dem Schwieger- 
vater, deſſen Tochter zu verjtoßen er im Begriffe, mit 
dem Staatsmann, gegen deſſen Willen, wie er mohl 
wußte, die Negentichaft des Oſtreichs zu übernehmen, fei- 
nen Herricherfiß nad) Byzanz zu verlegen er entjchlofjen 
war. Freilich, jo ganz entichloffen Hierzu war er doc 
noch nicht: er hoffte immer noch, des Miniſters „Erlaub— 
nis" Hierfür zu erlangen. Uber die Reiſe zu Eudoria 
durchzufegen war er um jeden Preis gewillt. Um jeden? 
Sa, zumal auch) um den Preis von Stilichos Berluft. Denn 
er hate ihn jeit jener Demütigung zu Nom noch bitterer 
al3 je zuvor. Nur weil er ihn für unentbehrlich hielt, 
hatte er ihn feither noch ertragen. Und für unentbehrlich 
mußte er ihn troß der Gegenreden feines Hofes halten, 
immer noch, wenn er fühl nachdachte: wer aus all feinen 
Seinden follte ihn in Krieg und Frieden erſetzen, diefen 
„Mann"? Allein nın war der Tag gefommen, da das 
fühle Nachdenken ausgefchlojfen war durch den heißen 
Bauber jenes Heinen Bildes. 

Die erſte Enttäuſchung erwartete Stiliho in Mailand: 
er fand den Kaifer nicht in dem dortigen Balaft: ohne 
feinem Minifter Kenntnis zu geben, hatte er die Stadt 
verlajien, begleitet von Olympios und SHeraclian, jebt 
feine jtändige Umgebung. Es verlautete — gewiß mußte 
es niemand zu jagen — er fei nad) PBavia gereift, die 
dort ftehenden Truppen zu muftern. 

„Pavia!“ rief Stilicho ſofort. Und zu Eucherius 
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ſprach er: „Jawohl! Dort ftehen nur Römer, Carinız 
befehligt fie. Der hat das geplant, hat ihn zu diefer 
‚Mufterung‘ bewogen, das heißt ihn aus meinem Macht- 
bereich gelöft und in jeinen ‚Schub‘ genommen. Auf nad 
Pavia!“ — „Vater, geh’ nicht nad) Pavia. Deine ger: 
maniichen Söldner find in Ravenna, nur ihre Weiber 
und Kinder in und um Pavia angefiedelt. Geh nicht ohne 
Schuß in..." — „sn die Höhle des Löwen Honoriug, 
willſt du doch nicht etwa jagen? Solcher Hohn wäre 
crimen laeſae! Soll ich auf meine alten Tage noch ler— 
nen, mich fürchten? Und vor Honorius? Wäre fchwer! 
Kein,” Schloß er zornig, „der Bube wagt nicht, mir mit 
einem Nein ind Auge zu jehn. Ich hab's oft erprobt: - 
zuleßt wieder in Rom. Ich ſuch' ihn auf, Stelle ihn in 
Mitte jeiner Römer." — „Sch begleite dich. — Uber ehe 
wir aufbrechen, wünſcht eine Bittende, Dich zu Äprechen. 
Hier iſt fie Schon. Sch gehe." — „Nein, bleib, Yieber 
Bruder,” bat eine fanfte, traurige Stimme und über die 
Schwelle des Gemaches ſchwebte eine zarte, ganz in Weiß 
gefleidete Geftalt. „Bleib und Hilf mir den Vater bitten.“ 
— „Mein Tieb Töchterlein!” rief Stilicho, ihre beiden 
Hände fallend. „Himmel, wie bleich du bilt! Und wie 
dünn diefe Finger! Und eisfalt." Er führte fie an eine 
Kine. „Biſt du leidend?“ — „Nicht mehr als ſonſt,“ 
erwivderte fie, fich niederlaffend. „Die legten Tage brachten 
nur mehr . . .. ein wenig mehr des Bittern, als ich ge- 
wöhnt bin. Der Imperator ...“ — „Was hat er Dir 
getan?" Grimmig drohend fam die Frage. — „sch Klage 
ihn nicht etwa an: — gewiß nit. Es ift meine Schuld, 
nicht die feine: — daß ich fein Herz... ." — „Bat er 
eins?" Yachte der Vater bitter. — „Nicht zu gewinnen 
vermocht habe. So wenig wie die Schweiter, die Glück— 
fihe." — „Warum preijeft du fie glüdlich), die Tote?“ 
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fragte der Bruder. — „Weil fie tot iſt. Und weil fie 
e3 nicht fo lang wie ich — vergeblih! — verjucht Hat.“ 

Sie ſtrich das ganz helle, weißgelbe Blondhaar zurüd. 
Der Bater aber jchlug die Hand vor die Stirn: „Meine 
beiden Töchter geopfert! Ihr blühend Leben dem toten 
Begriff des Römerreichs! Sprich, mein armes, weißes 
Täublein, was Hat er dir... 2?" — „Ich wiederhole, ich 
Hage ihn nicht an. Aber ich muß doch jagen, was mid) 
zu meiner Bitte zwingt." — „Rede! Uber fag’ alles, 
verſchweige nichts, ihn zu fchonen. Alles muß ich wiljen.“ 
— „Ja, ſonſt erfüllt du mein Begehren nicht. — Um 
Abend vor feinem Aufbruch aus dem PBalaft Hatte ich mich, 
der Hofordnung gemäß, in feinem Gemach von ihm zu 
verabjchieden. Sch fand ihn... nun, jehr erregt. Es 
war gleich nach feiner Coena: er hatte wohl wieder mit 
Heraclian und Olympivs ... ." — „Um die Wette ge- 
trunfen,“ ergänzte der Vater. „Sa, das haben fie den 
verachteten Germanen abgelernt.“ — „Er war... nicht 
freundlih. Mir famen die Tränen. Sch wollte es ver- 
bergen: ich wandte mic) ab: doch er ſah mein Geficht in 
dem Gilberjpiegel der Marmorwand: ‚Heulen?‘ jchrie er. 
‚Schon wieder einmal heulen? Es iſt nicht anzufjehen! 
Mie fie ausſieht! Wie eine Lemure! Da, du bleich’ 
Geſpenſt, —' er taumelte an jein Bett, riß unter dem 
Kopfkiſſen eine runde Kapfel von Elfenbein hervor, öffnete 
fie und hielt mir ein Mofaikbild vor die Augen: ‚da 
ſchau her, jo muß ein Weib ausjehn. So fieht das Weib 
aus, von dem du, Sammerbild, mich trennſt .. ..“ — 
„Das Weib... es Hatte rote Haare?" fragte der Vater 
mit dräuendem Kopfniden. — „Sa. Uber ich fah nicht 
viel davon. Ich fchlug fofort die Augen nieder. Es 
war..." — „Kann mir’s denken!" — „Nun, Tieber 
Bater, — o blide nicht fo furchtbar! — danach kann ich 
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doch nicht mehr des Imperator Gattin auch nur heißen.“ 
— „Wahrlich nein,” rief Eucherius. — „Sch will nicht fein 
Unheil fein, will ihn nicht trennen von dem, was er fein 
Glück nennt. Laß Diefes Band — eS ift ja feine Ehe! 
— von der liche trennen: fie kann es.“ 

„sa,“ lachte Stiliho wild, „fie kann eg. Und fie 
wird es gern tun, die Tochter des Keberfreundes in 
Schmach veritogen. Und fie wird den frommen Kaiſer 
auch gern von dem Verbot entbinden, die Schwägerin zu 
heiraten, gewiß. Aber beim Horne Gottes, daraus wird 
nichts. Du bleibjt Smperatrir." — „Bater, ih Tann 
doch nicht . . .“ — „Gewiß, mein Kind, kannſt du nicht, 
ſollſt du nicht bleiben bei dem Elenden: du bleibſt fortab 
bei deinem Vater. Ach, jetzt fehlt die Mutter!“ — „Sie 
fehlt nicht mehr! Sie iſt da! Sie wird nie mehr von 
euch laſſen,“ rief Serena in dem düſtern Gewand der 
Religioſae in daS Gemach ſtürmend. „O mein Gatte, 
vergib! Kannſt du vergeben?“ Und ſie warf ſich vor ihm 
auf die Knie. 

Raſch erhob er ſie und zog ſie an die Bruſt: heiß 
ſtrömten die Tränen: lange fand die Schluchzende die 
Worte nicht. 

„Bas ift gefchehen, Mutter?" forſchte Eucherius. — 
„Was führt dich uns zurüd?" fragte der Gemahl. — 
„Ach, die Erkenntnis der Nuchlofigkeit diejer Priefter!" — 
„Ste kommt dir ſpät!“ meinte Stilicho. — „Nicht zu ſpät, 
wenn du verzeihen kannſt.“ — „Verzeihen! Du handelteft 
in frommem Wahn. Sch Liebe dih: das iſt mehr als 
verzeihn. Gene aber — fie alle! — Hafje ih und fie 
ſollen's ſpüren!“ — „Was haben fie dir getan, Mutter?“ 
bangte die Tochter, ihre Hand fallend. — „Ah, was 
haben fie mir nicht getan, mein Kind? Entfremdet 
haben fie mich dem Manne, dem Sohn: fie als Sünder 


215 


mir verleidet, mich don ihnen Hinweggeriffen in ihren 
Geelenferfer, das Kloster, und dort, dort haben fie mir 
alle Treu und Ehre zertreten wollen. Ich follte.. . .“ 
fie ſtockte. — „Nun?" drängte Stilicho. — „Huerft jollte 
ich ihnen — in der Beichte! — alles verraten, was du 
mir je an Staatsgeheimnifjen anvertraut, ich jollte an- 
geben, wo im Palaſt oder in unferem Haufe du deine 
Briefe, zumal die von und an Mari), birgit. Und 
endlich — oh, es iſt ſchändlich, ift unglaublich ... ." — 
„Bei denen? Wenig!" — „Sch jollte vor dem Imperator 
beihwören, al3 Zeugin... .. denn fie erheben Anklage 
gegen dich wegen Hochverrats ... ." — „Sie wollen! 
Uber fie fommen nicht mehr dazu. Sch bin rascher.“ — 
„sch Sollte beichwören, du habeſt mir deinen Plan an- 
vertraut, unſern Sohn zum Kaifer des Oſtreichs zu erheben 
mit Hilfe des Gotenkönigs: deshalb habeſt du den wieder— 
Holt entichlüpfen laſſen, dafür ihm die Hilfsgelder bezahlt. 
Tu’ ih es, würden fie Eucherius al3 uneingemweiht, als 
ſchuldlos Hinjtellen, weiger’ ich es, ihn mit dir verderben, 
mich aber aus der Kirche ftoßen. Und da ich fie mit 
Abſcheu von mir wies, feſſelten jie mich, ſchlugen mich... .“ 
— „Ah, mein Weib!" jchrie Stilicho. — „Und wollten 
mich in einen finſtern Kerfer werfen. Aber ich entfam 
mit Hilfe einer mitleidigen Nonne und floh zu dir. Ver— 
zeiht mir!" — „Du bilt genug geftraft, bei Gott. 
Eucherius, du ſperrſt jofort jenes Kloſter. Dann geleiteft 
du Mutter und Schweiter in mein ficheres Ravenna. Bon 
dort aber fliegft du — es ift noch immer fein Beſcheid 
von Adalger und jenen Germanen eingetroffen und nun 
eilt e8 gar ſehr — zu diefen Söldnern an der Grenze, 
nimmjt fie für mid in Eid und führit fie auch nad 
Ravenna. Das Geld erhebit du Hier aus dem geheimen 
Thefaurus des PBalaftes." — „Bater, das it..." — 
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„Gehorche!“ — „Und du, mein Gemahl?" — „Sch gehe 
zu Honorius.“ — „Allein?" warnte Eucherius. — „Nein. 
Mit dem Gott der Rache.“ 


IV. 


Sn dem Heinen Balatium zu Pavia, das dicht am 
Ufer des Ticinus lag, fand das glänzende Gefolge des 
Imperators, dem jich zahlreiche Heerführer aus dem Lager 
der „Römer“ vor der Stadt angeichloffen Hatten, kaum 
Unterfunft. Die Vorzimmer jeined Gemaches waren von 
Geiſtlichen, Beamten, Kriegern dicht gefüllt. Wohlgefällig 
mufterte Herachan die zahlreihen Kriegstribunen mit 
den echt römiſch geichnittenen Gefichtern und römischen 
Schutz- und Truß-Waffen, oft mit Namen altrömijcher 
Geſchlechter. 

„Wagt er ſich wirklich hierher,“ meinte er zu Olympios 
— „ſchwerlich kommt er aus ſoviel Haß lebendig wieder 
heraus. Aber er kommt wohl nicht.“ — „Doch!“ gab 
der Byzantiner zurück. „Wie ich ihn kenne, kommt er.“ 
— „Er iſt Schon da,” rief Carinus, der im Eintreten diefe _ 
Worte vernommen. „Er ritt mitten durch die Gaſſen 
meines Lagerd. Meine Leute knirſchten. Ein Pfeil traf 
von hinten feinen Helm. Ich Hatte Mühe, die tojenden 
Kohorten zurüdzuhalten.” — „Warum gabjt du dir Ddiefe 
Mühe?" grollte Heraclian. — „Befehl des Kaiſers. Heut’ 


in aller Früh’ ergangen.” — „Was? Wie? follte er 
abermals umgejchlagen haben?" forichte Olympios er— 
bleihend. — „Weiß nicht,“ ermwiderte Carinus achjel- 


zudend. „Aber heute Nacht ift etwas vorgegangen in 
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dem heiligen Schlafgemach.“ — „Was? Was? Erzähle!” 
— „Tretet näher. Ganz leife! Sch hatte die Wache im 
Borzimmer. Kurz vor Mitternacht führte der Eunuch ein 
verhülltes Weib in das Schlafzimmer." — „Ah, ein 
Weib?" rief DOlympios. „Und mein ganzer Plan? Und 
Eudoria?" — „Ohne Sorge,” lachte Carinus. „Das ift 
feine Nebenbuhlerin! Der Eunuch ging mit ihr hinein. 
Er trug einen weitbaudhigen Erzfeffel. Und als fie nad) 
einer Stunde wieder herausfam, glitt ihr — gerade unter 
der Ampel — das jchwarze Kopftuch herab: e3 war die 
alte Here, die man die Sibylle vom Ticinus nennt." — 
„Ah, die greife Vettel, die da draußen in einer Höhle am 
Slußufer wohnt,” erklärte Heraclian. — „Pie ganze 
Stadt, all’ meine Römer," fuhr Carinus fort, „glauben 
an ihre Weisjagungen feiter al3 an die Bibel. Er Hat 
offenbar von ihr und ihrem Ruhm gehört und..." — 
„Er wird wieder einmal jchiwanfend geworden ſein.“ — 
„sit er doch allzulang an feine Sinechtichaft unter dem 
Bandalen gewöhnt!" — „Und nun wollte er erforschen, 
was jeine, was de3 Barbaren Zukunft birgt. Kurz: heute 
früh erging an mich) der Befehl, den Magifter militum 
um jeden Preis zu bejchügen: fein Haar darf ihm ge- 
frümmt werden: ich hafte dafür mit meinem Kopf, daß 
ihm fein Leid gejchieht: unverjehrt muß er nach) Ravenna 
zurüdkehren.” — „Berfluht! Das it feine ficherite 
Burg." — „Geweſen!“ Höhnte Carinus, ganz leife. „Er 
wird ſich wundern, fieht er fie wieder. Honorius hat auf 
meinen Nat im geheimen befohlen ... du Herackian follit 
heute noch . . . aber jtil, da ift er.“ 

Stiliho trat rafhen Schrittes ein: erhobenen Hauptes, 
ichweigend, nahm er die Begrüßungen entgegen, die feinen 
Nange gebührten und die man ihm nicht zu verjagen 
wagte. „Oſtiarius,“ Sprach er ruhig. „Melde mich dem 
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Ssmperator. Sch muß ihn jofort ſprechen — gleih. Und 
er muß entichuldigen — den Staub der Reife an meiner 
Gewandung: e3 eilt. Sch kann nicht baden und mid) 
umfleiden, wie’3 Balajt-Gebot. — Nein, melde Tieber nicht. 
sch gehe ungemeldet hinein.” Er fchob den Staunenden 
zurüd, öffnete die Tür und trat ein. Der Oftiarius 
wanfte, faſſungslos: „Er hat ihn zugelaſſen — un 
gemeldet. Das war noch nie! Das it des Neiches 
Endel“ 


Y. 


Es ſchien wenigſtens Stilichos Ende zu fein. Honorius 
mit feinem böſen Gewiſſen war froh, die Unterredung mit 
einem Vorwurf beginnen zu fünnen, bei dem er unzweifel- 
haft im Rechte war. Ohne fi von dem Nuhebett zu 
erheben, auf dem er läſſig ausgeftredt lag und vor ſich Hin 
träumte, ſprach er mit einem Stirnrunzeln, das erjchreden 
follte, aber viel zu übertrieben war, um zu wirken: „Seit 
warn tritt man fo vor den Imperator?“ 

Aber Stiliho ließ ſich nicht aufhalten in feinem An- 
fturm: „Seitdem der Imperator und — was viel mehr! 
— das Imperium am Abgrund ſteht. Laß jedes Schein- 
gefeht, Honorius. Es gilt das Neid), das Werk meines 
Lebens. Antworte furz auf meine furzen Fragen. Sit 
e3 wahr, daß du die germanifchen Söldner entlafjen 


wirft?“ — „Und... wenn?“ — „Antworte! Ja oder 
nein?" — „Nun denn — ja!” zögerte er. — „Iſt es 
wahr, daß du nah Byzanz gehen wirft?" — „Ja, 


jawohl!“ Ganz rajch fam das heraus. — „sit es wahr, 
daß du die Regentichaft des Dftreich3 übernehmen, deinen 
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Herrichaftiig nach Byzanz verlegen wirft?" — „Ja,“ rief 
Honorius, mit fteigender Erbitterung und daher wachjenden 
Mut. — „Sit es wahr, daß du dort die..." Das 
Antlit des Vaters flammte auf, er wollte jetzt ... aber 
er bezwang ſich noch. „Alle diefe vier Dinge, bitte ich dich, 
Imperator, nicht zu tun.“ 

Dieje Bitte erhöhte noch die Feitigfeit des Schwäch— 
fings: „Eine Bitte!" dachte er, „die kann der Gebetene 
gewähren oder abjchlagen.“ Und Tebhafter entgegnete er: 
„Und warum?" — „Weil jene Söldner allein das Reich 
Ihüten, weil die Reife nach Byzanz in dem Augenblid 
unmöglich ift, da ein Anmaßer, Conftantinus, Britannien, 
Gallien, Spanien genommen Hat und den Angriff auf 
Sstalien rüftet, weil du faum im Stande biſt, das ſchwer 
gefährdete Weitreich zu verwalten: und willſt das Ditreich 
Hinzu übernehmen? Deshalb bitte ich dich dringend — 
hörst du, ich bitte! — laß diefe Gedanken fallen.” — 
„Weiter nichts?" lachte Honorius höhniſch. „Hoch auf, 
ich will dir deine wahren Gründe jagen: weil nur jene 
Söldner di fügen vor dem Haß der Nömer in Heer 
und Senat und dem Fluche der Heiligen Kirche, weil du 
diejen Conjtantinus jebt verwendeſt wie früher jenen 
Aarih, als dein Werkzeug, dich al3 unentbehrlich Hinzu- 
ſtellen . ..“ — „Honorius!" — „Und weil du freilich 
nicht zum Regenten, aber zum Imperator des Dftreichs 
erheben mwillft — deinen Sohn Eucherius!“ 

Da fiel Stiliho grimmig Yächelnd ein: „Serena, nicht 
wahr, wird’3 bezeugen? Die eigne Gattin und die eigne 
Mutter! Wie belaftend, wie vernichtend!" — Aber er 
bezwang ſich noch einmal — „laß das und gib nach, ich 
bitte." — „Nein.“ — „Wohlen denn, Sohn des Theo- 
doſius, jo höre, was ich dir — wollte gib nach: ich 
befehl's dir.“ 
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Da ſprang der im Purpur auf und fuhr auf ihn zu: 
„Ah, crimen laefae! Dein Kopf...“ Uber vor der 
unerfchütterlichen Ruhe der hohen Heldengeftalt, die, ohne 
eine Miene zu verziehen, vor ihn: ftehen blieb, verfladerte 
auch dieſe auffladernde Flamme: feig wich er zurüd. „So 
Ipriht ein Wahnwitziger,“ meinte er achjelzudend. — 
„Kein, jo jpricht dein Vater, der große Theodofius. Lies! 
Lies dies Kodizil. Du kennſt Schrift und Siegel." Er 
z0g aus dem MWehrgurt eine Papyrus-Rolle und reichte 
fie ihm. 

Der überflog die erften Beilen: „Bermöge der erprobten 
Weisheit Stilichos . . ..“ plöglich ftodte er: „Wa.... 
was steht hier? ‚Und endlich gebiete ich meinem Sohn 
Honorius, daß er, auch nach beendeter Vormundichaft, 
dem Wort, dem . . . . Befehl des Magifter militum in 
allen Staatsſachen unweigerlich gehorjame, wie wenn ich 
ſelbſt ſolchen Befehl erteilt‘ .. . .. „ah, ſchändlich, ſchänd— 
lich! Das haſt du erzwungen, erliſtet, erſchlichen bei dem 
Fiebernden, Sterbenden. Da! Dies die Antwort! 
Barbar!“ Und er zerriß die Rolle in zwei Fetzen und 
warf ſie ihm ins Geſicht. Der trat einen Schritt zurück 
mit dem Aufſchrei eines getroffenen Tieres, aber ſogleich 
faßte er ſich wieder, bückte ſich, hob die Stücke auf und 
hielt ſie aneinander; tonlos ſprach er dann: „Dieſe Tat 
tut mir leid — für dich.“ — „Für mich?“ höhnte 
Honorius. — „Ja. Denn du haſt den Schlußſatz nicht 
geleſen: ‚jollte aber mein Sohn Honorius, nachdem ſich 
Stiliho für einen Befehl auf dies mein Kodizill aus— 
drüdlich berufen irgendwie durch Wort und Tat ihm —, 
das Heißt mir! — den Gehorfam meigern oder Dies 
Kodizill irgendwie mißachten, jo ſoll von Stund an die 
faiferlihe Gewalt übergehn auf Stilicho, meinem Sohn 
Honorius aber nur der Faijerliche Name und Burpur ver- 
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bleiben: das iſt dann Senat, Heer und Volk der Römer 
zu berfünden‘.“ — Da janf Honorius nad rückwärts auf 
da3 Nuhebett: er ballte die Fäufte in ohnmächtiger Wut: 
„Dies Blatt in feinen Händen! Er darf nicht leben!” 
dachte er. „Bor dieſer Türe harren hundert Schwerte 
und Dolche, die fih mit Wolluft in fein Herz bohren. 
Alſo .... Mer die Prophezeiung! Erſt in Ra— 
Bein... 

Stilicho Ichien dDiefe Mordgedanfen zu erraten. Während 
er die durchrifiene Rolle wieder in den Wehrgurt ftedte, 
ſprach er bedachtſam: „Gewalt? Sie hilft dir nicht. Be— 
glaubigte Abfchriften hüten drei meiner Freunde Willſt 
du jeßt nachgeben ?“ 

Aber der Liebesjiehe dachte der Rotlodigen: fein Blid 
itreifte die Elfenbeinfapfel, die ihm gegenüber auf dem 
Kopfpfühl feines Bettes lag. Stilicho erhafchte den Blid: 
er folgte ihm: er jah die Kapfel: da ward er furchtbar 
bleih. „Nein!“ rief nun Honorius. „Tu' was du mwillit 
mit deinem Papyrus. Geh!“ | 

„sh gehe. — Zum Abſchied nur noch eine Frage: 
it es wahr, daß du meine Tochter verjtoßen und deines 
Bruders Witwe heiraten wirft?” Cr trat zwei Schritte 
näher: jo Ddrohend war das Antlit des rachedurftigen 
Vaters, — der Erjchrodene fand zuerft fein Wort: dann 
nur das Wort der Lüge: er verjuchte aufzujtehen, aber die 
Kniee verjagten ihm: er hielt fi) an den Citrustifch vor 
ihm: „Was?“ Stotterte er. „Eudoria? Was fällt dir 
ein? Ich ..... Ich weiß ja nichts von ihr — gar 
nichts." Da ergriff Stilicho die Kapſel, riß das Mofaik- 
bild heraus, hielt es ihm Dicht vor die Augen und 
jchmetterte e8 auf den Marmoreſtrich, daß e3 in Hundert 
Stüdlein zerſprang. — Grell auffreifchte Honorius: er 
taumelte empor. Ohne ein Wort jchritt Stilicho Hinaus 
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und durch die dichten Reihen feiner Haller. Die Türhüter 
ſtürzten nun in das Gemach: fie fanden den Imperator 
ohnmächtig auf dem Boden liegend. | 


VI. 


Als der Feldherr rajchen SchrittS das Atrium erreicht 
hatte, — allein, niemand begleitete den font jo Um— 
chmeichelten — fah er in dem halb finftern Gang, der 
hier von rechts her einmündete, eine dunkle Geſtalt, die, 
einen Schwarzen Mantel über Kopf und Schultern ge- 
ſchlagen, ſich vorfichtig, gedudt, näher heranihlid. Er 
griff ans Schwert und fchritt der Erjcheinung entgegen: 
„Ber bilt du? Und was willft du?" Da fiel der Mantel 
und vor ihm ftand ein weißhaarig Weib, zitternd, ſprach— 
[08 vor Erregung. „Sch glaube, dich zu Fennen,” meinte 
er nachſinnend, „mich zu erinnern. Bilt du nit... .?“ 
— „Die Here vom Ticin, wie fie mich nennen, die du 
vor dem Scheiterhaufen gerettet haft. Sch wollte dich ein- 
mal noch im Leben jehn, dir danken und dich warnen." — 
„sch bin genug gewarnt!" Yachte er bitter. — „Nun denn, 
mahnen. Du wirft zwar dein Ravenna ficher erreichen... .“ 
— „Halt du das in den Sternen gelefen?" Tächelte er 
gutmütig." — „Mehr,“ ermwiderte jie in gleichem Scherz- 
ton, „das hab’ ich fogar... . . gezaubert. Der Imperator 
ließ mich holen heute Nacht. Er ſchwankte über fein Ver— 
halten gegen dich, geitern am Tag und auch die Nacht 
noch.“ — „Jetzt ſchwankt er nicht mehr. Sch bin gerichtet. 
Nur die Vollſtreckung jteht noch aus. Die werd’ ich ab- 
wehren,” jchloß er feit. — „Wohl: Beit Hab’ ich dir dafür 
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gewonnen. Sch hab’ ihm geweisfagt aus den Linien feiner 
Hand, — fie ift Schlaf! — aus dem Sud meines Keſſels, 
aus der Stellung der Geftirne: er ftirbt binnen zwei 
Tagen, läßt er dich nicht unverjehrt nach Ravenna zurüd- 
fehren.”“ — „Und das Hat er geglaubt?" — „Gewiß! 
Alle Feiglinge find abergläubiih. Und it doch ſchon 
manches eingetroffen, was ich ihm voraus verfündet. Cr 
zitterte bei meinen drohenden Worten: er zerjchnitt vor 
meinen Augen einen rot verjchnürten Bapyrus...." — 
„Ein Todesurteil! Das meine.” — „Aber eile! Nicht 
auf allzulange Probe jtelle feinen Glauben! Su Ravenna 
biſt du Doch fiher?" — „Wie im Schoße Gottes." — 
„So möge dein Gott dich ſchützen. Leb' wohl!" Sie 
ergriff den Saum des Mantels, küßte ihn und verſchwand 
wieder in dem finjtern Gang. 

Sm felben Augenblid jagte Heraclian mit einem jtarfen 
Geſchwader der raſcheſten römijchen Neiter zum Oſttor 
hinaus — auf der Straße nad) Ravenna. 


VII. 


Obwohl der Feldherr nun genau wußte, daß ſein Leben 
nur ſo lang geſichert war, bis er dieſe Feſte erreicht hatte, 
eilte er doch Tag und Nacht unermüdlich auf die ver— 
hängnisvolle Stadt zu. Er fühlte, daß es jetzt keine Ver— 
ſöhnung mehr gab mit Honorius, aber er vertraute, ge— 
ſtützt auf ſeine vielen tauſende von germaniſchen Söldnern, 
dem Schwächling die Bedingungen vorzuſchreiben, unter 
denen er auf Veröffentlichung jenes Kodizills, das heißt 
auf die tatſächliche Entthronung verzichten wollte: andern- 
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fall3 rechtfertigte ja dieſe Urkunde feinen offenen Wider- 
ſtand vor Senat, Volk und Heer. Und fam es zum 
Kampf mit den Römern des Larinus und Heraclian, fo 
fonnte er in jener noch nie bezwungenen Feſtung der 
Sümpfe, Lagunen und Kanäle fich Leicht fo Lange Halteır, 
bis ihm Entſatz gebradht wurde durch — Mari! Er 
zweifelte feinen Augenblid, der Balte werde ihm die Ver- 
Ihonung bei Pollentia vergelten. Aber nur rächen, nicht 
mehr retten fonnte der Gotenfünig den Freund! 

Schwer ertrug de3 Ungeduldigen Eile einen Aufenthalt 
bon drei Tagen zu Dftiglio, wo die einzige Pobrüde der 
Straße nah Ravenna furz vor feinem Eintreffen von 
Überschwemmungen fortgeriffen und die Furt ungangbar 
gemacht war. Erit am vierten Tag gelangte er auf einer 
Kotbrüde hinüber. Schon al3 er nach noch einigen Tagen 
Iharfen Neitens mit wenigen Begleitern ſich von weiten 
den Mauern NRavennas näherte, fiel ihm auf, daß deren 
Binnen jo ſchwach bemannt waren: und zwar jah er nur 
römische Feldzeichen. 

„Wo find die Söldner, die Germanen?” war feine 
erite Frage an Adalger, der ihm Schon im mailändischen 
Tor entgegenfam. — „Wo du fie Hinverfchicdt Haft, zu 
unjer aller ftärfitem Staunen.” — „Sch? Sie verichidt? 
Kiemals! Wohin denn?" — „Weit weg von hier, ver- 
ſtreut, verzettelt, durch ganz Ämilien, Tuscien, Ligurien: 
in kleinen Häuflein von zehn, zwanzig Speeren.“ — 
„Verrat!“ rief Stiliho. „Wann hätt’ ich das befohlen? 
Wo ...2" — „Hier! In diefer Urkunde, deinem Befehl 
an mich: er trägt des Kaiſers Namen und Siegel und 
— da — deine Unterfchrift!" — „Gefälſcht! Wer hat 
fie gebracht?" — „Heraclian.“ — „Herbei mit ihm! Wo 
tet er?" — „Mit al’ feinen Römern in den zehn 
Türmen der Nord- und der Weſttore.“ — „Adalger, wie 
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fonnteft du . . .?“ — „Sch mußte doch deinem Befehl 
gehorchen! Mit welcher Wut im Herzen! Schau nur her! 
Das ift Doch deine Schrift . . ." — „Weiß Gott, das 
hätte mich felbft getäuſcht!“ — „Sch wagte das Hußerfte: 
gegen diejen Befehl behielt ich zweihundert Söldner zurüd, 
Heraclian zum Troß, zur Bededung deiner Frau und 
Tochter, gab ich vor!" — „Wohlgetan!“ 

Uber der Treue zudte die Achſeln: „Zweihundert gegen 
viele Tauſend.“ — „Getroſt! Bald kommt Beritärkung. 
Wo it Eucherius?“ — „Noch nicht zurüd.” — „Er muß 
jede Stunde eintreffen mit den neuen Germanen, meinen 
Söfdnern! Dann wehe Herachan! Nun komm mit zu 
- Serena, zu Thermantia: wo mweilen fie?" — „Nicht mehr 
in dem offenen Sommerpalaft. Seit Heraclian mit jeinen 
Reitern eintraf, hab’ ich fie geborgen in dem feiten Turm 
des Theodofius: dort liegt ein gut Teil meiner Söldner. 
— „Bortrefflih, Freund. Aber jieh, da fprengt ein Reiter 
heran . . . .“ — „Bom faventinischen Tor!" — „E3 ilt 
Eucherius. Willfommen mein Sohn. Hochwillkommen 
und zu rechter Stunde: ein Netter in der Not. Du bringft 
doch die neuntaufend Germanen? Die Neugeworbenen ?* 

Mit trauervoller Miene jchüttelte der Sohn das 
Haupt. 

„Kun, wieviele bringt du?" drängte der Mars 
fomanne. 

„Richt einen!" — „Du botejt doch reichen Sold?“ 
forjchte der Vater. — „Alles, was fie verlangten. Und 
noch mehr." — „Das iſt ſchlimm,“ ſprach Stilicho, ernit, 
doch gefaßt. „Was ſind's für Germanen?“ — „Ach 
Vater!“ — „Nun, rede. Was für welche?“ — ‚Das 
eben iſt's: Vandalen.“ — „Sch ahne!” feufzte Adalger. — 
„Als fie erfuhren, dir, dir allein jollten fie ſchwören, dich 
ſchützen, — da war’3 aus! Ihr Führer vief mir zu: ‚Saa 
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deinen Vater — er iſt ja Römer, wie er mir ſtolz rühmte, 
al3 ich ihm den SKönigsftab feines —, nein unfres 
Bolfes! — brachte, ift nicht ein vandaliicher Barbar! — 
lag’ ihm, der Römer joll ſich von feinen Römern helfen 
laſſen. Auf, Genoffen, wir reiten heim.‘ Und mandte 
das Roß und trabte davon.“ 

Da verjtummte Stiliho und fchlug den braunen Reiter- 
mantel vor fein Antlitz. Endlich Sprach er: „Ach, um ein 
Bolf! Fest um ein Volk! Oh Marih . . .!" — „Bater, 
ih muß eilen, noch eins zu berichten: ein Heer, ein 
ftarfes Heer ift in raſchem Anzug auf diefe Stadt. So 
erzählten Neitfnechte der Neichspoft, die meinen Weg 
kreuzten.“ — „Woher? Welches Weges?" — „Den Bo 
entlang." — „Bon Bavia! Das iſt Carinus. Nun wird 
es Ernit.“ 


VIM.: 


Ka, nun ward es Ernit. Raſcher als der rings Be- 
drohte ahnte, follten fich feine Geichide erfüllen. Noch 
während er bei den nun jchnell aufgejuchten Frauen in 
jenem QTurme weilte. Und er tat nichts, den Gang des 
Schickſals aufzuhalten, ihm zu entweichen. Die Geinen 
beſchworen ihn, zu fliehen, ſolang es noch Beit, folang 
noch nicht alle Tore der Feltung von den Feinden bejegt 
waren, fich draußen zu verbergen, etwa die nächſten jeiner 
alten Söldner zu erreihen. Er ſchwieg. 

„Stiliho flieht nicht,“ nidte der Marfomanne „Er 
hat’3 nie gelernt!“ — „Und Ternt’3 nicht mehr,” ſchloß 
diefer. — „Auch ift es Schon zu ſpät,“ rief der Sohn. 
„Sarinus ift Schon herein: man kennt feine Kohorten an 
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den ſchwarzen Helmbüfchen. Sieh, fie bejeen dort das 
Tor von Comaclum.“ — „Pas lebte, das frei war,” 
ſprach Adalger tief ern. — „Über die See," forichte 
Serena, „die Hafenjtadt Claſſis, die Flotte?" — „Be: 
fehligt Carus, des Carinus Bruder,“ erklärte jener. — 
„Da! Auf dem Forum des Hercules treffen die Einziehenden 
des Carinus und die Geſchwader Heraclians zufammen,“ 
zeigte der Sohn. — „Auf, fomm, Eucherius,“ rief Adalger. 
„sch laſſe mich nicht greifen und Hinrichten. Sch ſammle 
mein Häuflein Germanen hier im Turm und hinaus und 
drauf!” — „Halt, fein Blut al3 meines," gebot Stilicho. 
Da trat Heraclian draußen dicht an den Turm und rief 
hinauf zu dem NRundbogenfeniter, an dem der Gejuchte 
und die Geinen fichtbar waren: „Ergib did, Magifter 
milittum. Sonſt müffen wir den Turm ſtürmen.“ — 
„Rommt nur!" jchrie der Marfomanne und zog das 
Schwert. — „Nein: ih komme. Kein Blut al3 meines,“ 
wiederholte Stilicho. — „Auch deines wird nicht fließen, “ 
verficherte Heraclian. „Sieh, geitern kam dies Schreiben 
an mic) aus Pavia: der Imperator erklärt darin deine 
Begnadigung zur Verbannung aus dem Reich.“ 

FSreudige Hoffnung lebte auf in den Frauen: „OD geh, 
geh, Vater, und erhalte ung dein Leben,“ bat Thermantia. 

Schweigend Schritt er die vielgewundene Steintreppe 
hinab, dicht gefolgt von Sohn und Freund. Unten auf 
der Straße vor Heraclian angelangt, löfte er das Schwert 
— das gefürchtete, — ſamt der breiten Scheide aus dem 
MWehrgurt und reichte es ihm, der e3 haftig ergriff. Sofort 
trat aus der zweiten Reihe der Kohorte Carinus mit 
bloßem Schwert: „sch aber bringe einen jüngeren Befehl 
de3 Imperators: Verräter, Rebell, du mußt fterben." — 
Und er ftieß dem Wehrlofen das Schwert in die Kehle; 
im jelben Augenblid erjtach Heraclian den Sohn. Aber 
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Adalger wehrte fih grimmmig wie der geitellte Eber: „Zu 
Hilfe,“ Schrie er, „zu mir, meine Germanen. Nächt den 
Helden." Das Häuflein bradd aus dem Tore des Turms: 
wild Firrten eine Weile die Waffen gegeneinander: aber 
nicht Yang: bald war es totenftill vor dem Tore. Und 
in bfutig rotem Scheine janf die Sonne in die Lagunen 
bon Ravenna. 


— ————— 


IX. 


Wenige Tage darauf ſtand zu Aulon in dem Garten 
der Villa vor Alarich, Ataulf und Placidia ein ſchwer 
wunder Mann, geſtützt auf einen zerſpellten Speer, eine 
blutige Binde um das helmloſe Haupt geſchlungen: er 
lehnte vorgebeugt mit der andern Hand auf den Marmor— 
tiſch: es war Adalger. 

Erſchüttert ſchwiegen die drei, als er ſeinen Bericht 
beendet. Endlich fragte der König: „Aber du ſelbſt? Durch 
welches Wunder entkamſt du?“ — „Sie hielten mich — 
nach dieſen Wunden! — für tot und warfen mich im 
Finſtern in den nächſten Kanal. Aber das Waſſer belebte, 
weckte mich: ich ſchwamm geräuſchlos: wo Wachen ſtanden, 
tauchte ich. So gelangte ich unter vielen Brücken durch 
vor die Stadt hinaus. Alte Krieger ‚des Mannes‘, die 
er hier angejiedelt Hatte, erkannten mich, verbargen mich, 
verhalfen mir zur Flucht and Meer.“ 

„And Serena?" fragte Placidia. — „Starb jeiner 
würdig. Sie boten ihr das Leben, wenn fie feine Briefe 
ausliefere und zumal ein Kodizill des Theodoſius: fie 
lehnte ab und ſtarb. Thermantia floh zu den Religiofae 
in Rom. — Über noch ein andrer ftarb, dem Manıte 
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getreu: Claudian, der Poet. AM feine früheren Loblieder 
auf Honorius Jollten ihm jebt nichts Helfen: übrigens 
waren fie verjtummt, feit er zwischen Honorius und Stilicho 
zu wählen hatte! Dies Verſtummen hatte längft empört: 
er war als glühender Berherrlicher des Feldherrn all 
befannt, al3 fein treuer Anhänger gehaßt: der Kaijer ver- 
urteilte ihn zum Tode, verhieß aber Begnadigung, wenn 
er in einem Widerrufsgedicht das Andenfen des Verräters 
brandmarfen, dejjen Ermordung rechtfertigen wolle. Der 
Madre Tieß fih Lieber köpfen.“ — „Sch hab’ ihn lieb 
gehabt, diejen zweiten Vergil,“ ſprach Blacidia, eine Träne 
zerdrüdend. „Ich fühl' es exit jet.“ — „Uber,“ fuhr 
der Marfomanne grimmig fort, ſich Hoch aufbäumend, trotz 
jeiner Wunden, „ihr wißt ja noch längjt nicht alles, nicht 
das Blutigjte! Auch ich erfuhr es erſt nach und nad) 
während meiner Flucht von Navenna bis Dtranto quer 
durchs Land. Hört, Taufende, ja Zehntaufende von Ger- 
manen, Marich, haft du zu rächen: von deinen Wejtgoten 
ſehr viele, dann DOftgoten, andre Goten in Menge, aber 
auch von den Stämmen in Gallien, an Rhein und Donau. 
Und nicht nur Männer, Söldner: nein, Weiber, Rinder, 
Sreife. An einem Tage — dem vierten nach dem 
Mord — wurden von Heraclian und Carinus nicht nur 
die vielen, vielen Taujende der verjtreuten Söldner über- 
fallen und erjchlagen, — nein, auch ihre un Pavia, 
Bologna und ſonſt angefiedelten Frauen und Sinder. 
Bürger und Kohorten wüteten um die Wette unter den 
Wehrloſen. Viele Frauen und Mädchen ſprangen in den 
Tieinus um . . .“ — „Ah, Halt ein!" rief der König. 
„sh kann's nicht — tatlos — hören! Beim Schwerte 
Gottes und bei meinem Schwert: ich will fie furchtbar 
rächen! Alle! Dich, edler, heißgeliebter Feind, dich vor 
allen. Aber auch den Geringsten unter den Hingeichlachteten 
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unjerer Völker. Wieder ruft in mir jene Stimme: ‚nach 
Nom, Warih, nad) Rom!‘ Wohlan, ich folge ihr. Und 
diesmal jteht Fein Stilicho zwifchen mir und dem Kapitol. 
Auf, Ataulf, laß das Heerhorn wieder jchmettern. Bur 
Rache auf — nad Ron!” 


Luftfpiele 
ung Pperndichtungen 


— 


1, Suftfpiele: 


Die Staatskunft der Frau'n. — Der Rurier nad Paris. 


2, Operndichtungen: 


Armin. — Der Fremdling. — Harald und Theano, 
— Der Schmied von Gretna-Green. — Ratbold. 





An 


Infef Bikfor von Scheffel 


Dieltenrer Freund, dir laß dies Scherzfpiel weih'n: 
Du haft daran am meiſten: — zu verzeih’n. 


Rüdesheim, am Rhein, I. September 1876. 


Mottot 


„Da ging ein neu Kicht über das Kand 
auf: nämlich des Sriedens Beiterfeit: weil 
der junge Heinrich hinfort dem Kaifer mit 
großen Treuen anhing. Diefe Hochzeit 
{huf $Sriede und Freude all’ über das 
Reich.“ 


Arnold von Kübed V. 20. 


Die 
Slaalskunft der Jrau'n 


— —— 


Ein Luſtſpiel in drei Aufügen 


(Erfimalig erſchienen 1877) 





Derfouen, 


nn — 


Heinrich der Sechſte, römiſcher Kaiſer und deutſcher König, 
Sohn Friedrichs des Rotbarts. 

Konrad, Pfalzgraf bei Rhein, des Kaiſers Oheim, des Rotbarts 
Bruder. 

Irmengard, des Pfalzgrafen Gemahlin. 

Agnes, beider Tochter. 

Praxedis, eine Griechin aus Byzanz, deren Freundin. 

Heinrich von Braunſchweig, Sohn Heinrichs des Löwen. 

Friedrich von Hauſen, ein Minneſänger, deſſen Freund. 

Sigilocus, des Kaiſers Kanzler. 

Bumpo, des Pfalzgrafen Schreiber und Kaſtellan auf Schloß 
Rüdesheim, des Sigiloecus Vetter. 

Graf Lorjolh de Nonant, Geſandter Philipp Auguſts von Frank— 
reich. 

Aſtolf, der Pfalzgräfin Falkenier, fünfzehn Jahre alt. Damenrolle.) 

Gerhard, Knappe Bumpos. 

Reiſige, Diener und Dienerinnen des Pfalzgrafen. Zwei Ritter 
des Kaiſers. 





Ort der Handlung: Erſter und zweiter Aufzug: Garten des pfalz— 
gräflichen Schloſſes zu Rüdesheim. Dritter Aufzug: 
Halle in der pfalzgräflichen Burg Stahled, Rüdes— 
heim gegenüber, am Rhein. 

‚Heit der Handlung: Kurz vor und nad) dem Reichstag zu Mainz 
1194. 


— — — — 
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I. Aufzug. 


Garten des pfalzgräflichen Schloffes zu Nüdesheim. Am 
Hintergrund das Schloß mit Türmen, Zinnen und Erkern. Rechts 
(rechts und links jtet3 von der Bühne aus gedadjt) eine Pforte, in 
der Mitte ein Thor, die beide aus dem Garten in da3 Schloß 
führen. 

Zu dem Thor Hinan führen einige Stufen mit Geländer. 
Links im Hintergrund eine fchräge, niedere Mauer, über welche 
Hinweg man den Aihein und, jenjeit des Fluſſes, die Rheinlandichaft 
erblidt: Strom und Land leuchten und lachen in goldner Blut 
de3 beginnenden Sonnenuntergangs nach ſchönſtem Sommertag. 
Bon diefer niedern Mauer zieht fich eine etwas höhere gerade 
nah vorn links. 

An der eriten oder zweiten Couliſſe recht3 vorn ein Garten— 
Pavillon: turmartig, mit einer gegen links zu öffnenden, von außen 
verichließbaren, zur Zeit geichlofjenen Thür und einem gegen das 
Projcenium geöffneten, durch einen hölzernen Laden und Riegel 

von außen verichließbaren Fenſter: dies ift zur Zeit geöffnet. 
Bor der Schloßmauer zwiſchen Pforte und Thor ein breiter 
Baum. 

Bor der Thür des Pavillons rechts unter Gebüſch ein Tiſch 
(mit Stühlen), auf welchem im zweiten Aufzug gejchrieben wird: 
er wird fortan als der „Schreibtijch” bezeichnet werden. Dem 
Schreibtijch gegenüber links unter Gebüfch ein Tiſch (mit Stühlen), 
auf welchem ein Deckelkrug und ein Becher für Wein ftehen: er 
wird fortan als der „Zrinktiich” bezeichnet werden. 

Blühende Roſen und andere Blumen und Sträucher ſowie 
die Beleuchtung erweden das heiterfte Bild des fonnigen Sommer⸗ 
lebend am Rhein. 


— N — 
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Erſte Scene. 
Kaiſer. Pfalzgräfin. 
(Der Raifer fitt an dem Schreibtifh, den Rücken nad rechts gewendet, und 
blickt, dem Publikum im Profil, in die Rheinlandſchaft Hinaus. Die Pfalz- 
gräfin fitt zu feiner Linken, dem Publitum das Antlik voll zufehrend. 
Längere Paufe.) 
Kaiſer. O allerichönfte Pfalzgräfin und Freundin, 

Nie heiter und wie hold Lebt ſich's bei Euch! — 

Des Rheinlands goldner Duft und ſüßer Zauber, 

Des Minnefanges Nachtigallenichlag, 

Die Minne ſelbſt — —, fie wohnt bei Euch, — in Euch! 
Wie weile war’3 von mir, hieher zu jchlüpfen 

Vom Weg, der von Öelnhaufen führt nach Mainz, 

Und, eh’ ich in des Reichstags Streit mich merfe, 

Bei Euch noch einen Friedenstraum zu träumen! — 

(Er ſucht ihre Hand zu ergreifen, welde fie ihm, aber fein und Leis, entzieht.) 
Pfalzgrafin. Mein Faiferlicher Herr und werter Neffe... — 
Kaiſer (aſch einfallend, komiſch verbriehlic). 

Von allen meinen Titeln, goldne Freundin, 

Iſt mir zumeiſt verhaßt der: „Euer Neffe!“ 

Ihr — meine Muhme! Ei, habt Ihr vergeſſen? 

Euch galten meine frühſten Minnelieder! — 
Pfalzgräfin. Wenn Ihr mich gleich beim Titel unter— 

brecht, 
Kann ich die Muhmen-Weisheit nicht vollenden . . — 
Herr: Eure Minnelieder waren: — — — ſchwach! 
(Kaiſer macht eine ſcherzhaft unwillige Bewegung.) 

's iſt auch kein Wunder: noch ein Knabe wart Ihr: 

Drei gute Jahre bin ich Euch voraus. — 

Ihr ſollt ſeitdem viel welſch' und deutſche Damen 

Mit mehr Glut und — — Erfolg beſungen Haben. 
Kaiſer (ftreicht feinen Bart). 

Mir ließ die Staatsfunft nie viel Zeit zur Minne. 
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Pfalzgrafin (niet beiahend). 
Zum Glück verfteht Ihr beifer als aufs Singen, 
Mein Kaiſer, auf die Weltbeherrihung Euch. 
Kaiſer. O Schmeichlerin! Die Welt? Mein Neth 
it ſchmal! 
Pfalsgrafin. Das deutsche Reich ſchon ift nicht allzuſchmal: 
Und Euch rauſcht noch dazu Italiens Lorbeer, 
Siciliend Palmenhaine Huld’gen Euch. — 
Ich aber kenn' ihn ganz, den Herrjchergeiit, 
Der in des Friedrich Notbart Sohne glüht: 
Ihr raftet nicht, 613 Ahr von Rom hinüber 
Den Raiferjchritt gewagt habt nach Byzanz. 
(KRaifer macht eine Bewegung des Erftaunens.) 
Und müßt Ihr — um des heiligen Bater3 willen! — 
Den Umweg nehmen durch Serufalem: — 
Euch kömmt's darauf nicht an, — (cſhalkhaft) Ihr ſeid fo 
fromm! — 
Im Bilgerfleid zu werden — — Herr der Welt! 
Kaiſer (wahrhaft überraſcht, ſpringt auf). 
Um Gott, Frau Pfalzgräfin, Ihr ſeid gefährlich! 
Was nicht Byzanz, nicht Rom, nicht Frankreich ahnt . . .— 
Pfalzgrafin (teht auf, lächelnd). 
Hier macht Ihr Halt und denft dabei vergnüglich: 
„Richt England darf ich nennen: denn fie weiß: 
Gefangen Halt’ ich Richard Löwenherz.“ — 
(Kaifer verrät, daß fein Gedanke durchſchaut iſt.) 
Sa, was nicht Sranfreih ahnt, Byzanz noch Nom, 
Sagt Euch die deutſche Frau ins Angeſicht: 
Denn was nicht Feindes Haß und Argwohn träumt, 
Das weiß das Herz des Weibes zu erraten, 
Das Eure Größe ahnt, weil es Euch — — lieb hat. 
(Xeife wieder dem Kaiſer die Hand entziehend.) 
- Nicht mit der Liebe, o mein großer Kaifer, 
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Die welſche Lieder zuchtlos Toder [oben 
Um Chemweib für fremden Troubadour: — 
Kein, mit der ehrlich deutſchen Herzensfreundichaft, 
Die ih) Euch trage, die mein wadrer Konrad 
Bol fennt an mir und lobt und teilt... — — 
Kaiſer (unterbrechend, etwas ſpöttiſch). Ei, ſagt doch, 
Iſt er noch ſtets ſo langſam und behaglich, 
Sp jchwer-beleibt, der Ohm, und ſchwer-bedacht? — 
Man jagt, er brauche wohl zwei volle Stunden, 
Bis völlig er gepanzert und bewehrt! 
Einmal — jagt man! war Schon die Schlacht verloren, 
Bis er zu Roß Fam! 
Pfalzgrafin (nad einer Baufe, ernft und edel verweiſend, faft ftreng). 
Sa: da jagt man wahr: 
Doch fügt man bei: „als er nun endlich ſaß, — — 
Zurück erfocht er den verlor'nen Sieg”: — (Baufe.) 
Sprecht Ihr mit Dank davon: er focht für Euch. (Baufe.) 
Kaiſer (mit Leifem Unmut). 
Ja, in dem leid’gen Welfenkrieg, Gott end’ ihn! 
Pfalzgrafin (ernft und innig). 
Wenn Ihr den Krieg beklagt und wünfcht den Frieden, — 
Wohlan: es Liegt an Euch nur, Kaiſer Heinrich, 
Und eine Friedensſonne, ſegensreich, 
Wie jene, welche (Handbewegung) dort mein Rheinland Füßt, 
Steigt freudig über Eurem Reich empor. 
Kaiſer (wendet fi hart und verftimmt ab). 
Pfalzgrafin (weiger fortfahrend). 
Nein, wendet Euch nicht ab von Irmengard, 
Weil fie, ftatt eitler Huld’gung, heil'gen Ernſt 
Sucht bei dem Kaiſer: weil fie Frieden jucht. 
Der Staufer und der Welfen Zwilt zerfleiicht 
Das ganze Reich: (Sitten) macht Frieden, o mein Kaifer! 
Kaiſer (ftreng und Hart). Die Feinde trogen mir! 
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Pfalzgrafin (weis). Sie trogen nicht mehr! 
Nehmt fie nur an: fie bieten Euch — Verſöhnung. 
Kaiſer (geitig). Berfühnung ? Unterwerfung ift das Wort! 
Pfalzgräfin (nod weicher). 
Auch Unterwerfung! Zeig' ihnen, o Heinrich, 
Daß du nicht ſtärker nur — auch größer biſt! 
linnig bittend) 
O laß die alten Pläne ſich vollenden, 
Die Friedrich Rotbart und der Löwe Heinrich 
Dereinſt geplant: verlobt war meine Tochter 
Du weißt, (Raifer niet grimmig) des Löwen Sohn, dem jungen 
| Heinrich: 
Der Häufer böjer Streit zerriß da3 Band: — 
O ſchling es neu — und gieb dem Reich den Frieden! 
(raſcher, immer eifriger) 
Wie anders kannſt du auf dem Reichstag dann 
Den Feinden al’ des Reichs entgegenschreiten, — 
Beigft du der deutichen Zürften und der Stämme 
Erbzwiſt getilgt! (teigenn) Gieb frei den tapfern Richard, 
Den Löwenherz’gen König Engellands, 
Des falſchen Frankreichs Lodungen verwirf 
Und, ſtark durch Eintracht, gieb dem eig'nen Reich, 
Gebeut' der Welt den Frieden, Kaiſer Heinrich! 
(Hält erſchöpft, ſehr dringend geworden, vor dem Kaiſer ſich bittend neigend, 
inne: große Pauſe.) 
Kaiſer (Hat ſich während dieſer Rede immer eiſiger in ſich ſelbſt zurüd. 
gezogen: ſehr kühl und ſpöttiſch, mit verſchränkten Armen). 
Ich kam hieher, — ich will es nur geſtehen! — 
Weil ich Oh'm Konrad fern, in Stahleck, wußte, 
Und weil ich bei der ſchönen Freundin mir, (Baufe) 
(freundlicher, galant und wahr) 
— Die feine welche Dame je verdrängt hat! — 
Erholung wollte gönnen von der Staatskunft. 
e 16* 
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(Baufe: wieder fehr fpöttifch) 
Doch übel kam ich an: denn ich geriet, 
Statt in der Minne Hof, (star) ach in was Ärg’res 
ALS Männer-Staatsfunst it: (amt höhniſch mit höchſter Gering: 
ſchätzung) 
Staatskunſt der Frau'n! 
Pauſe.) 
Pfalzgräfin (eindringlich, ernſtlich). 
Der Frauen Staatskunſt, Herr, iſt Lieb’ und Treue: — 
(wieder heitever, komiſch ſeufzend) 
Ach wäre doch die Eure halb ſo gut! 
Kaiſer (Geringſchätzig die Achſeln zuckend). 
Wir kämen nur nicht weit damit, beſorg' ich! 
Pfalzgräfin (num gereizt: ſchalkhaft, überlegen). 
Sa, Eure Staatsfunft freilich, die kommt weit! — 
Ihr plant und lügt und brütet, haßt und heuchelt: 
Und endlih, warn Ihr's jujt gelegen glaubt, 
Schlagt Ihr mit Euren plumpen Schwertern zu: 
Manchmal aufs Ziel, noch öfter doch —. daneben. 
Kaiſer (tag). Nicht ſchmeichelnd juft, doch wahr ijt Die 
Beſchreibung! 
Pfalzgräfin (fortfahrend). 
Wie herrlich weit habt Ihr's damit gebracht! 
Das römische Neid — es brennt an allen Eden, — 
Es kracht in allen Fugen! — Ei wer weiß, 
Mer weiß, ob nicht der Frauen Staatskunſt beifer, 
Wie ich fie meine, wie ich hier fie trieb, 
(wieder weich und ernft) 
Berjühnung pred’gend, Friede, Lieb’ und Treue. 
Kaiſer (beſänftigt, freundlich lächelnd, droht mit dem Finger). 
Und Schlauheit doch und Schalkheit durch und durch! 
Pfalzgräfin (ieblich). 
Ein bißchen Schalkheit iſt des Weibes Recht. 
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Kaiſer (warm einfallend). 
Und höchſter Weibesreiz — — bei fo viel Güte! 
(ernft, bewegt, ihre Hand faffend, welche fie ihm nun willig läßt) 
Sch dan! Euch, Irmengard, für diefe Stunde! — 
Sch kam um eiteln Schaum des Minnetandes: — 
Ihr gabt mir echtes Gold in Euren Worten. 
Treu heg' ich fie: — tief will ich fie bedenfen: 
Ch’ ich des Reichs Geſchick zu Mainz entjcheide 
Soll (reundlich lächelndd „Frauen⸗Staatskunſt“ wohl erwogen fein. 
(langfam) 
Wie war es doc)? 
Pfalzgräfin (ini. Verſöhnung — Liebe — Treue! 
Kiaiſer (wieder Heiter, lächelnd). Und Lift und Schalfheit! 
Pfalzgrafin (in gleid; heiterem Ton). 
Sa: ım Dienft der Treue! — — 
Pauſe.) 
Seht, (in den Garten rechts deutend) da kommt junges Volk: das 
mag Euch laben, 
Wenn Ihr nach Schönheit, Reiz und Witz verlangt. 


Zweite Scene. 


Borige. Agnes, Praxedis und Aftolf (diejer, die Bälle tragend und auf 

den Schreibtifch legend, mit welchen im zweiten Aufzug gejpielt wird) aus ber 

Sarten-Eouliffe vechts Hinter dem Pavillon. — Kaiſer und Irmengard 

gehen ven Mädchen entgegen, die fich zierlich vor dem Kaifer neigen; Sailer 

begrüßt beide, fpricht mit Agnes leife, welde die Aigen niederfchlägt und nicht 

antwortet. Während diefe Gruppe rechts Hinten fteht, tritt Aftolf ganz Tinte 
vor, betrachtet, komiſch ſchmachtend, die drei Frauen, feufzt. 


Aftolf (für fih). Ach, ſeh' ich wieder alle drei beifanmen, — 
So weiß ich wieder nicht mehr, welcher dienen! — 
Die ftattlich ſchöne Frau, — die reizvoll kecke 
Hellenin, — und die engelhafte Agnes! 

Mir thut die Wahl weh! — Welche Lieb’ ich mur? 
Nun hab’ ich meine vollen fünfzehn Jahre: — 
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Und immer feine Minne-Herrin no! — 
's iſt zum Berzweifeln! — Und mein Bruder Hatte 
Zwölfjährig Schon die ärgſten Minnequalen! 

Kaiſer (u Agnes). Der allerichöniten Mutter Schönes Kind! 
Sch grüß’ Euch, holde Stummheit! hr befiegtet 
Die Mutter noch, wär't Ihr nur nicht fo Schüchtern. 


(Er erwartet Antwort: Agnes fchweigt, mit niedergefchlagenen Augen fcheu 
zur Seite tretend.) 


Kaiſer (faft ungeduldig). 
Kun, habt Ihr feine Antwort? (mitteivig) Ei, wie blöd noch! 


(Wendet fih ziemlich geringfhägig von dem „Kinde“. Alle fommen nun nad 
born.) 


Praredis (mit einer übermütig fpöttifchen Verbeugung). 

Allergroßmächtigfter —: ihr fehlt die Übung! 
Den Heil’gen Dank — und meinem jtrengen Beilpiel — 
Ram unfrem Lämmlein fast fein Mann noch nah. 
Man jagt, daß ihre Mutter, nicht fo alt noch, 
(mit boshafter Anjpielung) 
Schon Minnelieder ſchürzenvoll — verbrannte. 

Kaiſer (erſtaunt, aber auf ihren Ton eingehend). 

Ihr wißt viel — oder ſprecht doch gern, Schwarzauge! 
hr heißt? 

Praredis (mit abermaliger Verbeugung). 

Jungfrau PBraredis nennt man mid. 

Kaiſer (nachſinnend, die linke Hand leicht an die Stirne legend, langſam). 
Praxedis?! — Ei, den Namen — hört' ich ſchon! — 
Mahnt mich — ich weiß nicht, wie — des Hohentwiels! — 

Praredis (mit einer dritten Verbeugung). 

Großmächt’ger ift vortrefflich unterrichtet. 

Kaiſer (immer mehr von ihr gewonnen). 

Wer iſt dein Ahnherr, du holdſelig Mädchen? 

Prarxedis (uachdrücklich und ſtolz). 

Ein Sänger aus dem Stamm der Alamannen: 
Herr Joſeph Viktor Scapularius! 
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Kaiſer (freudig begeiſtert einfallend). 
Der Belte, der je Aventüren fang! 
Solange deutſche Zunge fingt und jagt, 
Wird Joſeph Viktors danfbar man gedenken. 
Praredis (mit ruhigem Stolz). 
Herr Kaiſer, Dank! — So jagen längſt die Leute. 
Pfalzgräfin (erttärend). Die Ahnfrau lebte bei Frau Had- 
wig ihr 
Am Hohentwiel... — 
Kaiſer (einfallend). AS jener Effehard ... .? — 
Pfalzgräfin (niet zuſtimmend). 
Ganz recht! — Ein Lieblingskind Herrn Joſeph Viktors 
Zog ſpäter nach Byzanz ſie, freite, hatte 
Dort Kind und Enkel... — 
Praredis. Und kurzum: ich bin 
Entitammt von jener hohentwieliſchen 
Praredis, die Herren Joſeph Viktors Kind. 
Kaiſer (nedifd zweifeind). Ob auch von deren Geiſt? 
Praredis. Das ziemt nicht mir, Herr Kaiſer, zu ent- 
Icheiden: 
Do, wenn nicht jene war, fo wurd’ ich nie. 
Aſtolf (tür fh). Wär’ ihre Ahnfrau noch, — ich liebte die! 
(Ab in das Schloß durd) das Thor.) 
Pfalzgrafin (fcherzhaft anflagend). 
Wenn Mutwill, Schelmerei und Schnippigfeit 
Brarediih find, fiel fie nicht weit vom Stamm. 
Kaiſer. Welch’ jchlimmes Lob! 
Praredis. Geſtrenge Pfalzgräfin, 
Beritellt Euch nicht: Ihr hättet auch geholfen 
Zu Effehard und wider al’ die Pfaffen. — 
Habt Ihr doch jtet3 an unſrem Lämmlein hier 
Getadelt, daß e3 gar zu ſcheu und zag. 
(feufzend) 
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Es iſt auch wirklich gar jo tugendfam: — 





63 kann nicht anders fein: — — e3 ift verliebt. 
Pfalsgrafin. Praxedis! 
Praredis. Iſt das etwa ein Verbrechen 





Nach deutſchem Reichsgeſetz? — Es giebt fo viele — 
Man kann unmöglich alle fie behalten — 
Doch Dies Geſetz, — dem Reiche wär’ es ſchädlich 
Und — ganz unmöglich wär’, es zu befolgen! 

Kaiſer (neugierig). Weshalb ? 

Praredis (mit fpöttifiher Verneigung). 
Weil's Eure Majeität unmöglich macht! — 

Kaiſer (ihr ſcherzhaft drohend). Wie kamſt du, holdes Griechen— 

kind, hierher? 

Vraredis. Freiwillig nicht, o König der Barbaren! 
Mich jandte her Irene von Byzanz, 

Die aus dem Land der Griechen und Sicilia 
Hieher joll ziehn als Eures Bruders Gattin: 
sch ſoll berichten ihr von Land und Leuten. 

Kaiſer. Wie fandeit beide du ? 

Praxedis. Das Land iſt rauh: 
Selbſt hier, das Schönſte, was Ihr habt, der Rhein. 

Kaiſer. Jedoch das Volk? 

Praredis. Seid ihr Ein Bolf, ihr Deutichen ? 
Wohin ich fam, an Donau, Rhein und Matı, 
VBerjchieden fand ich Sprade, Stamm und Art. 

Kaiſer (ernſt und eve). Habt Ihr den Regenbogen nie 

gejehn ? 
Der Farben Bielheit macht ihm ſchön und ganz. 
Wie findet Ihr mein Volk? 
Praredis. Nicht minder rauh! 
(ſeufzt Halb ernft, Halb komiſch) 
Und doch! | 
Raifer. Und doch? 


249 


Pfalzgräfin. Das übermüt'ge Mädchen 
Hat Gott geſtraft: (Baufe.) — fie hat ihr Herz verloren. 

Praredis (tomiſch betrübt). Ach ja! Zum erftenmal! 

Pfalzgräfin. An einen Deutſchen! 

Kaiſer. An wen? 

Praredis (ſehr raſch, eifrig). Wenn ich das wüßte, — wär' 

er längſt mein Mann! 

Kaiſer (achend). Nicht übel, dieſe Siegeszuverſicht! — 
Wo traft Ihr jenen Glücklichen, Praxedis? 

Praredis. Zwei Jahre ſind's — am Hofe zu Byzanz! — 
Auf frommer Kreuzfahrt zog er an den Jordan: — 
Doch ach, ſehr weltlich klangen ſeine Lieder 
(ſeufzend) 

Und alle Hoffräulein verliebten ſich. 

Kaiſer. Ein Minneſänger? 


Praredis. Ja: nur Wein und Minne 
Sang dieſer fromme Waller. 
Kaiſer. Doch wie hieß er? 


Prarxedis. Das blieb geheim: denn in geheimer Sendung 
Heinrichd des Löwen ſucht' er deſſen Sohn 
Im Morgenland. 

Kaiſer (gend). Daun war's gewiß der Schalt 
Friedrih von Haufen! meiner Unterthanen 
Bermwegen-Luftigiter, voll loſer Streiche, 

Herrn Walther von der Bogelweide Schüler, 
Des jungen Heinrich Herz und Waffenfreund. 

Agıes (plötzlich aufmerkſam werdend macht eine Bewegung veger Teil— 
nahme). / 

Kaiſer. D hätt! ich einmal dieſes Freundespaar, 
— Sie find die fühniten Führer meiner Feinde — 

(grimmig drohend) 
Sch ſchlöſſe ſie mit fiebenfachen Feſſeln 
Und würfe fie in meinen tiefiten Turm. 
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Agnes (macht eine Bewegung tiefiten Schreckens und der Furcht vor dem 
Kaifer). 


Pfalzgräfin (weich und ernft). 
Herr: Lieb’ und Treue find die ftärfften Türme 
Und feiter noch als Feſſeln bindet — Großmut. 
Kaiſer. Wer's glauben dürfte! Iſt der junge Dee 
Der erjte Held und Nitter doch des Reichs. 
(Ugnes zeigt freudige Keilnahme.) 
Pfalzgräfin. Nach feinem Kaiſer. 
Kaiſer. Und Herr Friedrich iſt 
Der erſte Sänger. 
Praxedis (ſpöttiſch fragend). Noch vor ſeinem Kaiſer? 
Kaiſer. Wie gern verſöhnt' ich mich mit ſolchen Feinden! — 
(Sreudige Teilnahme von Agnes.) 
Doch ganz unmöglich iſt's. 


(Beftürzung von Agnes.) 


Pfalzgräfin. Weshalb, mein Kaiſer? 
Weil lang die Fehde währt? 
Kaiſer. Nein, 's iſt nicht das! 


Der Streit iſt ja ererbt, nicht ihrer Stiftung. 
Und daß ſich deutſcher König und Vaſall 
Befehden, das iſt — leider! — alter Brauch. 
Man ſchlägt ſich nicht mit allzutiefem Groll: 
Das wäre zu verzeih'n und beizulegen. 
(Agnes atmet freudig auf.) 
Kaiſer (nun ſehr zornig, entrüſtet). 
Doch mit dem Reichsfeind find fie einverjtanden: — 
Mit Frankreich jteh'n fie in geheimem Bund. 
Agnes (tritt plößlich, alle überraſchend, aus ihrem Schweigen kühn vor 
den Kaiſer hin, blickt ihm voll ins Antlitz: ſehr laut und kühn) 


Das iſt nicht wahr! 
(Höchſtes Erſtaunen aller Anweſenden.) 
Pfalzgräfin (nach einer Pauſe des Schreckens). Mein Kind! 
Praredis. Ei, ei, das Lämmlein! 
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Kaiſer (noch immer verbräft). Beim Hohenftaufen, — ich er- 
ſtaune jehr! 
Wie? was? Ihr jeid nicht ſtumm? — Sieh, Ihr fünnt fprechen, 
Sowie e3 gilt verteid’gen meine Feinde? 

Agnes. Nein, Herr, wenn's gilt, Verleumdung widerlegen. 
Kaiſer (unwillig). Verleumdung ? Ei, Ihr feid fehr Fühn. 
Pfalzgräfin (teife zu Agnes). Still, Agnes! 

ne (für fich) 
Muß ich mein fcheues Kind vor Kühnheit warnen ? 
Kaiſer Gur Pfalzgräfin). Drum eben will ich Frankreichs 
Hand ergreifen, 
Um dies geheime Bündnis aufzulöjen: 
— So rät man mir —: mit Frankreich |pann und |pinnt 
Der junge Heinrich) Ränfe gegen mid). 
Agnes (tief und ernft). Das iſt nicht wahr! 
Kaiſer (gereizt). Doch! — — Mein Gewährsmann... — 
Agnes. Irrt Sich! 
Kaiſer (tur). Mein Kanzler Sigilocus hat’3 beteuert. 
Agnes. Dann hat der Kanzler — wie heißt er? — gelogen. 
(Pfalzgräfin und Praredis ftaunen.) 
Kaiſer (wi kurz abbrechen, wendet ihr den Rüden zu: ruhig). 
Ich jelber — glaub’ es aud. 
Agnes (aſch). Irrt Ihr Euch nie? 
Kaiſer (wendet ſich raſch, betroffen, wieder zu ihr). 
Woher der Mut auf einmal, zaghaft Kind? 
Agnes. Woher der Mut? Ich bin vom Stamm der 
| Staufer 
Sp gut wie Shr. 
Praredis (zur Pfalzgräfin). Ein Wildſtrom ward das Duellchen! 
Sch Hab’ ihr’3 aber immer zugetraut. ' 
Pfalsgräfin (zu Praxedis). Die ſtillſten Waffer find die 
tiefſten. Doch 
Ich jtaune jelbit. 


252 


Kaiſer (nerd). So fünnt Ihr wirklich — jprechen ? 
Agnes. Das Sprechen [ohnt nur jelten: doch hier lohnt's. 
Saifer. Warum? 
Agnes. Es gilt dem treu’ften deutichen Mann: 
Treu ift, wie Gold, jung Heinrich! 
Kaiſer (ehr höhniſch). Euch vielleicht? 
Agnes (tief und ernſt) Sa: mir. — Und dieſem deutſchen 
Reich. — Und Euch, 
Herr Kaiſer, ſelbſt, der feindlich ihn verfolgt. 
Kaiſer (pöttiſch, leiſe zur Pfalzgräfin). 
Sieh, ſieh! Frau Pfalzgräfin, nun faſſ' ich freilich, 
Weshalb Verſöhnung Ihr und Heirat predigt: 
Das Kind liebt noch den einſt verlobten Mann. 
Pfalzgräfin (Ceiſe). Sie waren damals beide noch fo 
jung... — 
Kaiſer (höhnend). Und doch ſo treu? 
Pfalzgräfin (ernſt, aut). Herr, ſprecht nicht Hohn der Treue: 
Auf Treue ruht das Reich — und Euer Thron. 
Kaiſer (laut). Drum eben wankt das Reich und wankt 
mein Thron, 
Weil diefe Heinriche nicht Treue halteır. 
Agnes. Habt Ihr jung Heinrichs Treue ſchon verfircht ? 


(Pauſe.) 
Kein? — Dann thut Ihr ſehr unrecht, ſie zu leugnen. 
(Pauſe: laut, eindringlich. 
Ihr aber habt an ihm nicht recht gethan: 
Ihr habt Herrn Heinrich Treu' und Wort gebrochen. 
Pfalzgräfin (erſchrocken). Mein Kind, was thuſt du? 


Agnes. Mutter, meine Pflicht. 

Praxredis. Was ſagſt du, kühne Kleine? e 

Agnes. Kur die Wahrheit. E 

Kaiſer (erbitiert). Weil ih ihm Euch zur Gattin nicht 
gegeben ? 


(fpottend) 
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Allzugefährlich wär's Euch ſtillen Trotzkopf 
Dem feuerblüt'gen Löwen-Sohn zu einen! — — 
(zur Pfalzgräfin) 
Ihr pflegt gar früh in Eurem Töchterlein 
„Der Frauen Staatskunſt“: Trotz und Widerwort! — 
Ein Glück, daß dieſe kleine Reichsrebellin 
Nur Schweigen kennt und Trotz, die ungefährlich, 
Nicht Liſt und Schalkheit, die gefährlich ſind. 
Alle drei Frauen (unwillkürlich; unabhängig von einander). 
Wer weiß! 
Kaiſer (erſchroden durch den Dreichor). Was jagt ihr da? 


Pfalzgrafin (näher an den Raifer tretend, der, durch das rafche Vorbringen 
. ber drei Frauen in die Enge getrieben, bald diefer bald jener entweichen muß). 


Wenn Lift und Schalfheit... — 
Praxedis (näher rückend). Allein zum Biele Hilft... — 
Agnes (näher rüdend). Das das Herz begehrt... — 
Pfalzgrafin (näher rückend). | 
Zum heil'gen Biel... — 
Praredis (näyer rückend). Der tiefiten Lieb’... — 


Agnes (näher rücend). Und Treue,...— 
Pfalzgrafin (näher rücend). Dann find, Herr Kaiſer, . . .— 
Praredis (näher rüdend). Alle Weiber liſtig. 
Agnes (näfer rüdend). Dann ift die Schalkheit . . .— 
Pfalzgräfin (näher rüdend). Volleerlaubte Waffe. 


Praredis (näher rüdend). Ich Hoff zu Gott, ... — 
Agnes (ven Kreis fließend). Auch ich wüßt' fie zu brauchen! 


(Die drei Frauen find, in lebhaften Eifer raſch einander in der Rede ergänzen, 
immer näher und wie drohend von allen drei Seiten auf den Kaiſer eingeritct, 
fo daß diefer, fcherzhaft ängftlich, grazids vor ihnen immer zurückweichen muß.) 


Kaiſer (atmend, vor dem Gebüſch am Schenktiſch endlich Halt machend). 
Man könnt' ſich wirklich fürchten hier bei euch! 
Praredis (eifrig, komiſch). Man hat's auch wirklich Urſach', 
ſollt' ich meinen! 
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Kaiſer. Da jchlag’ ich Tieber mit den Saracenen, 
Mit Welichen und dem heil’gen Vater mich 
Us mit euch drei’n. 
Praredis. Das glaub’ ich gern! 
Kaifer (wieder fpöttifch). 
Zum Glück hat fie noch niemals was erreicht, 
Die „Frauen-Staatskunſtl!“ — 


Praredis. So?! Fragt zu Byzanz! 
Kaiſer erächtlich). 
Ja, zu Byzanz! Wo ſelbſt die Kriege — — Weiber! 


Wo's keine Männer giebt, da herrſcht — ich weiß! — 
Der Weiber Liſt; doch, hier, in meinem Deutſchland. . . — 
Praredis (chelmiſch. Liegt nicht in Eurem Deutfchland 
MWeinsberg au? 
Kaiſer. Weinsberg? Die troß’ge Stadt? Jawohl! 
Was ſoll's? 
Pfalzgrafin. Habt Ihr von Weinbergs Weibern nie 
gehört? — 
Praredis. Die, überliſtend einen großen Kaiſer,... — 
Agnes. Von Eurem eignen Stamm: den Großohm 
Konrad . . . — 
Pfalzgräfin. Aufihrem Rüden all’ ihr Höchites Gut... — 


Praredis. Treu ihre Männer trugen aus den|2= 
Thoren. — = 
Agnes. Seht Ihr, Herr Kaiſer, da3 ift unfre 2 
Staatskunſt: — |35 
Pfalzgrafin. Im Dienft der Lieb’ und Treue Lilt|s# 
und Scalfheit: — 
Praredis. Und heiß bet’ ich zu Gott und feinen 
Heil’gen, . .. — 


Agnes. Daß über Euch und Eure falte Strenge... — 
Pfalzgrafin. Noch Frauen-Staatskunſt jolchen Sieg 
erfämpfe. 


(wie vorhin einander raſch ergänzend ‚ näher rüdend, den Kaiſer in 
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Kaiſer (entweicht, ſtellt ſich rückenfrei). 
Das wart' ich ab! — So was geſchieht nicht wieder! 
Pfalz gräfin (ernſt). Ja freilich: Eins gehört dazu: doch das, 
Ich weiß, es fehlt auch Kaiſer Heinrich nicht. 
Kaiſer (en). Was ſoll das ſein? Was meint Ihr, 
teure Frau? 
Pfalzgräfin Gmig. Ein Hoher Sinn, der, großmütig 
Ä und lächelnd, 
Nicht pochend auf die Strenge jcharfen Nechts, 
Sich jelbft von Frauen für befiegt erklärt. — 
(Pauſe.) 
Als Eurem Vorfahr damals riet zu Weinsberg 
Sein Kanzler, ſolche Frauenliſt zu ſtrafen, — 
Wißt Ihr, was Kaiſer Konrad herrlich ſprach? 
Kaiſer (ven. „Bon edeln Frau'n ſeh' ich mich gern 
bejiegt: — 
Ein Kaiferwort joll man nicht drehn noch deuten!" — 
So ſprach mein Großohm: Gauſe) und ich Hoffe, Irmgard 
Traut nicht gering'ren Edelſinn mir zu. 
Pfalzgräfin (in aufrichtiger Verehrung, reiht ihm die Hand). 
Gewiß! — Denn all’ die böſe Herrſcherklugheit 
Berdarb nicht Euer großes, tiefes Herz. 
Kaiſer. Doch nun genug des Scherzed. (Ger) Kleine 
Agnes, — 
Schlagt jenen Heinrih nur Euch aus dem Sinn. 
Ich for Euch) einen andern Cheherrn. 
Agnes (tar, aber rufig). Nein. Nein. Niemals. Nein. Nun 
und nimmermehr. 
Pfalzgräfin. Halt’ an dich, Agnes! 
Kaiſer (ftreng). Für mid) giebt's fein Nein. — 
Bertraulic) ward’3 geplant, bald wirbt man offen, 
Zum Beichen, daß man mir fi) völlig zufehrt: 
Dann Sag’ ih —: Sa! — md Ihr jagt — 
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Pruzedis (warnend). Lämmlein! 
Agnes. Nein. 
(Hornruf des Türmers.) 
(Es iſt allmählich dunkler geworden: keine Sonnenbeleuchtung mehr.) 
Kaiſer (heftig, ſtampft mit dem Fuß). 
Erzürnt mich nicht, ich bin im Zorne heftig. 
Agnes. Nur Gottes Zorn, nicht Zorn der Menſchen 
fürcht' ich. 
(Pfalzgräfin und Praxedis mahnen Agnes, zu jchweigen.) 
Kaiſer (ſehr gereizt). 
Das woll'n wir jehn! — — — — Verderbt mir nicht 
die Laune: 
Mir war jo wohl hier, jeit ich meinem Kanzler 
Glücklich entwiſcht war. 
Gerhard (aus dem Thor: meldend). Kanzler Sigilocus! 
(Gerhard wieder ab.) 
(Komifche Überrafhung der drei Frauen.) 
Kaiſer (aufbrauſend). Ich wollt', er wäre — in der Hölle. 
Prarxedis. Später 
Wird ſich auch dieſer Kaiſerwunſch erfüllen! — 
Kaiſer. Wie, Griechen-Hexlein? 
Praxedis. Ja: ſein übler Leumund 
Als Eures böſen Geiſts drang bis Byzanz. 
Anifer. Da ift er wirklich. 


Dritte Scene. 


Borige Kanzler (aus dem Thor, eine Pergamentrolle mit daran hangendem 


Siegel in der Hand). 
Kanzler (nachdem er alle begrüßt und die drei Frauen lange gemujtert, 
fpottend). Kaiſerlicher Herr, 
(53 waren ficher wicht'ge Staatsgeichäfte, 
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Die Euch geheim in diefen Garten riefen: 
— So raſch, daß Eure Spur ich faft verlor — 
Zu diefen drei geheimen Reiches-Kanzlern 
In Kranz und Schapel — und ganz ohne Bart! 

Kaiſer (verdrießtih). Die bärt’gen Kanzler ärgern mich 

zuweilen. 

Praredis (die Hand auf bie Bruft legend). 

Und wir — wir find jo janft — wir thun das nie! 

Kanzler. Bon Frankreichs König, Herr, ein Abgefandter 
Traf unterwegs auf unjern Zug: er muß 
Euch jprechen vor dem Mainzer Tag: drum nahm 
Ich ihn auf meinem Suchpfad mit und danfe 
Den Heil’gen, die uns glücdlich hergeführt. 

Kaiſer (ärgerih). Die Heiligen find fehr vielgefchäft’ge 

Leute. 

Ranzler. Gleich fommt er: er vertaufcht das Reiſewams 
Nur mit dem Staat3fleid: hier Halt’ ich ihn auf, 
Dieweil den Brief Ihr leſt und überdenft, 

Den er von feinem Herren gebradt. | 
(Er will dem Kaiſer den Brief gebeıt.) 

Kaiſer (unwilig abwehrend). Sch weiß 
Sm voraus Schon! Das alte Lied! Gur Pfatsgräfin) Gefangen 
Auf ewig joll den Löwenherz ich Halten, 

(bittende Bewegung der Pfalzgräfin 
Lothringen Franfreic) geben — dafür: Geld 
Und, — mehr al3 Geld! — viel wind’ge welſche Worte! 

Kanzler (gar). Wir brauchen aber Geld: — der Schatz 

iſt Leer! 

Kaiſer (eufzend, tomifg). Seit Karl dem Großen war er 

nicht mehr voll! — 
Ein leerer Schab, — rebelliihe Vafallen, — 
Ein Fluch von Rom, — das ift mein Kaifererbe! 


(unwillig den Brief nehmend) 
Dahn, Sämtl. poetifhe Werte. Erfte Serie Bd. VI. 17 
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Seht her den Brief! — Urlaub, ihr Holden Frauen: 
: {verabjchiedet ſich) 
est hebt der Männer leid’ge Staatskunſt an! 


(Ab durch die Pforte, die drei Frauen ſchicken fi) an, rechts in den Garten ab- 
zugehen.) 


Praredis (zur Pfalzgräfin und Agnes Leife). 
Der Kanzler fieht wie eine böje Spinne! 

Pfalzgräfin (ebenſo leiſe zu beiden). 
Er iſt der ſchlimmſte Feind Heinrichs von Braunſchweig: 
Er ſchürt und hetzt! | 

Agnes (ernſt).  - Gott wende feine Pläne! 

Praredis. Gern käm, ein ſchillernd Mücklein, ich geflogen 
Und riffe jchwirrend feine Nege durch! — 


(Die Frauen ab in den Garten.) 


Vierte Scene. 
(Kanzler. Geſandter (im reichften Staatskleid, eilfertig aus dem Thor, 
ſich ſpähend um.) 
Geſandter (eiſe). Ich treff' Euch noch allein? Gut! — 
Hört noch einmal: 

Der reiche Sitz, des Ihr ſchon lang begehrt, 

Der Biſchofſtuhl von Reims ſoll Euer jeit, 

Wenn unfer Plan gelang. 

Kanzler. Doch vorher, Graf: 

Geld, Geld und Geld. Sonſt thu' ich feinen Schritt. 
Gefandter. Herr, Ihr ſeid unerjättlich wie ein Sieb. 
Kanzler Comijch. Freund, mein Gewiſſen gilt es AR be 

täuben, IF: 

Das lärmend, ſchreiend meine Staatskunſt ſchilt: 

Der Golddenare Klang nur übertönt es. 

Geſandter. Nun gut! — Doch merkt: diesmal Br wir 
entſchloſſen! 
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Berwirft er unjern Plan, tritt er zu Mainz 
Uns fäuffic nicht den tollen Richard ab... — 
Kanzler. Das thut er ſchwerlich. 
Sf andter (teife, raſch, unheimlich flüſternd). 
Nun, dann heißt es vol fein! 
(fieht fih fpähend um) 
Herrn Konrad Reiſ'ge, find fie auf Stahled? 
Kanzler (verneint kopfſchüttelnd). Die fämpfen fern bei Benevent! 
Gefandter. Dann geht's! 
Der Lothringer fteht längſt in unfrem Sol, 
— Er liegt verftedt im Wald, ganz nah am Rhein — 
hr kennt den Ort? (Kanzler nit) — Dort in den Hin- 
| terhalt 
Führt Shr den Kaiſer auf dem Rückweg, wenn 
Am Tag von Mainz er gegen uns entfchieden. 
Kanzler (aöt, Leif). Ah, ich versteh’! — Nicht übel aus 
| | gedacht: 
Wenn des gefang’nen Richard Kerkerwart 
Gefangen ſelbſt in Eure Hände fällt... —- 
Gefandter (raſch einfallend, drohend). 
Wird er nur frei, läßt er Herrn Richard uns! 
So lang bleibt er gefangen zu Paris. 
(Pauſe.) 
Kanzler. So was dergleichen meinte wohl mein Herr, 
Als er vorhin von Männer-Staatskunſt ſprach! 
Pauſe.) 
Was aber tröſtet unterdeſſen mich 
Für meinen Kaiſer, der gefangen ſitzt? 
Gefandter (chlägt ihm vertraulich auf die Schulter). 
Biihof von Reims: — Ihr könnt dann für ihn beten! 


(Kanzler nidt befriedigt und fordert durch Handbewegung den Gefandten 
auf, ihm durch die Pforte in das Schloß zu folgen; beide ab. — Die Bühne 
bleibt eine Zeit lang leer. — Es ift nun bedeutend dunkler geworden.) 


— — 


17* 
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Fünfte Scene. 


Nach geraumer Zeit wird zuerft Sriedrihs Kopf fihtbar, der, an der Be 
rührungsede der niedern und der hohen Mauer links an der dritten Eouliffe, 
dem Publikum deutlich fichtbar, vorfichtig jpähend, langſam herüberfteigt. Ihm 

folgt fpäter ebenfo vorfichtig Heinrich. 


Friedrich (ſpähend den Kopf langſam über die Mauer erhebend: als er 
den Platz leer ſieht, ſchwingt er das eine Bein herüber und fingt?!) leiſe, rittlings 
auf der Mauer ſitzend). 


O du kleines, 
Holdes, feines, 
O du ſüßes Griechenkind: 
Laß die ſiechen 
Krüppelgriechen, 
Lern', wie deutſche Minne minnt! 
(‚u Hei nrich, deſſen Kopf nun auch links Hinter ihm ſichtbar wird) 
Steig nur mir nach — hieher —: 's iſt niemand hier! 
Heinrich (Höher kommend). 
So ſchweig' doch ſtill! — Steigt er zum Taubenhauſe, 
So ſchreit der Marder nicht, — er hält das Maul! 
Friedrich. Wir aber woll'n der Täublein Tauber 


werden! 
(ſingt mutwillig weiter, leiſe) 
Griechentäubchen, 
Dunkelhäubchen, 


Mit dem roten Schnäbelein, 
Sag', wo ſteckſt du? 
Ach, was neckſt du 

Lang des Taubers Girrepein! 


(Springt nun geräuſchlos herab, Heinrich folgt ihm: über die Koſtüme ſiehe 
den Anhang: fie ſpähen überall umher.) 


t, Über Singen oder bloßes Sprechen der Lieder Friedrichs 
jiehe die Schlußbemerfungen unter: „Friedrich“. 
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Heinrich. Beim heil’gen Grab! Laß doch nur jeßt 
die Lieder! 
Sol man den Vogel glei am Sang erfennen? 
Friedrich. Freund, du Haft recht! — Es ward mir 
nur auf einmal 
So ganz prarediih: — — und dann muß ich fingen! 
Ein Haud, ein Duft von ihr Hat mich beraufcht! 
Seit Jahren, feit Byzanz, war fie verichwunden, 
Bis geftern plößlich nahe diefem Schloß 
Sie ſprengt an mir vorbei auf leichtem Zelter, 
Den Falken auf der Hand. 
Heinrich (fenrig). Un ihrer Seite! 
Mit meiner Agnes, meiner holden Braut! 
Friedrich. Du armer Bräut’gam! Hochzeit macht du nie! 
Denn Feuer werden eher noch und Waſſer 
Als Hohenftaufen ich und Welfen einen: 
Die Ichroffite luft, die unſre Zeit zeripaltet, 
Der Fehderuf: „Hie Waiblingen! Hie Welfen!“ 
Hält Euch getrennt. 
Heinrich (degeifterd. Doch Flügel hat die Liebe! 
Laß ſeh'n, ob ich mit mir die Braut nicht trage 
Hoch über taufend Schwerter und den Tod! 
Friedrich (warm). Brad, junger Löwe! Alſo Hör’ ich’3 gern! 
Das Schönfte doch, was Lied und Sage fingt, 
Es iſt der Liebe todesfühner Sieg. — — 
Doch leichter ftürmit du noch einmal den Wall 
Jeruſalems, der Erſte deutſchen Heers, — 
Heinrich (innig ihm die Hand reichend). 
Warſt du der zweite nicht, — War ich des Todes! 
Friedrich (ortfaprend). AUS daß die Staufentochter du 
gemwinnft. — 
(Pauſe.) 
Du wagteſt dich in deiner Feinde Haus: — 
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sch warnte treu — weh, wenn fie dich erkennen! 
Auf unſer beider Häuptern Tiegt die Acht! 
Heinrich. Seit gejtern meine Agnes du gefehen, 
Seit ich die Braut in diefen Mauern ahne, — 
Unwiderftehlich zieht es mich Hieher! — 
Sch muß fie wiederfehn — ich muß erforjchen, 
Ob noch mein Bild in ihrer Seele Lebt. (Baufe.) 
Sie war cin Kind noch damals: — weh mir, wenn 
Der Häufer Haß ihr Herz mir Hat entfremdet. 
Friedrich (ernſt und even. Wenn fie dich wirklich liebte — 
liebt jie noch: 
Denn ew'ge Treu’ ift echter Minne Kern. 
Heinrich (warm). Dank für dies Wort! — Du viel- 
gejchmähter Leichtfinn: 
Das Abend» und das Morgenland erklingt 
Bon deinen Liedern, die du allen Schönen, 
Ob Kreuz und Schapel fie, ob Turban tragen, 
Raſch Huld’gend ſingſt: — und doc) dies tiefe Wort ? 
Friedrich (poeſievol). Die Schönheit, Bruder, zieht den 
Sänger an 
Sleichwie der Mond das Meer: er muß ihr folgen 
Und alle Sterne fpiegeln muß die Flut: 
Und doch glänzt Eine Sonne nur — die Liebe! 
Heinrich. Und deine Sonne? — 
Friedrich. Hat ein griechisch Näslein! 
Gar viele lob’ ih: — doch Praredis Lieb’ ih! — 
So folgt’ ich gern in diefe Thorheit dir 
Und fprang — nachdem du nicht zu halten wart — 
Sprang keck mit dir in dies gejpannte Garn. 
Heinrid) (innig, auf feine Schulter gelehnt). 
Du ſprängſt mit mir — für mid! — auch in den Tod! 
Friedrich (Get). Gewiß! — Doch möglichſt ſpät! — 
Vorher noch Hoff’ ich 
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Manch tönend Lied, mand) fiegesfroh Gefecht, 

Manch fühlen Trunk und manchen heißen Kup. — 
Heinrih. Und deshalb — Vorſicht! 

Friedrich. Ja: denn Kaiſer Heinrich 

Hat manchen Turm, gar dick und tief, darein 

Er gern die Leute ſperrt, die er nicht mag. 

Heinrich. Uns aber Hat er noch nicht, wie den Richard, 

Den löwenherz'gen Ohm von Engelland, 

Nach deſſen 205 geheim zu forfchen uns 

Mein edler Vater ausgefandt. 

Friedrich. Der Kaiſer 

Iſt längſt wohl ſchon in Mainz: — Und das iſt gut; 

Sein Adlerauge dränge, fürcht' ich, raſcher 

Durch unſ're Mummerei, als Frauenblid. 

Heinrich. Biſt du gewiß, Praxedis ſah dich nicht? 
Friedrich (verneint durch Gebärde). 

Ich lag im Buſch, des Finkenfanges pflegend, — 
Heinrich. Den du Herrn Walther von der Vogelweide 

Haſt abgelernt — wie ſeines Liedes Kunſt! 

Friedrich (tagt). Ja, wie der Spatz die Kunſt der 
Nachtigall! — 
Sch bin gewiß, die Mädchen jah,n mich nicht. — — 
(Bauje.) 

Doch — höre Freund, — du kennſt mein durjtig Herz — 
(Er öffnes den Dedel der Weintanne auf dem Trinktiſch, fieht Hinein und ftürzt 
die leere Kanne umt.) 

Hub — alles leer — und troden wie die Wülte. 
Heinrich (cherzhaft verweifend). Schon wieder trinfen ? 
Friedrich. Ä Heinz, du bijt ein Held: 

Ihr Helden dürjtet nur nach Blut und Ruhm: 

Sch aber bin ein Sänger und du weißt: 

„Stet3 durftig find die Sänger“. 

Heinrich. Lieber Freund, 
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Sch bitt' dich, wärm' nicht alte Sprüche neu! 

Mit jenen Wort empfing ja ſchon Dietlind, 

Die Tochter Nüdegers von Bechelaren, 

Den rohen Sänger Bolfer von Alzer! 

Friedrich. Nun gut: jo ſchlug ich denn nicht aus der Art: 

Bon jenen Volker, jagt man, ſtammt mein Haus. 
Heinrich. Das Singen ift ne Kunſt: — jedoch das Trinfen ? 
Friedrich. Ein weifer Becher, der viel trinkt, jedoch 

Biel mehr noch, als er trinkt, vertragen fann, 

Und goldne Worte jchlürft aus goldnem Wein, 

Ubt meisterhaft die heitre Kunſt, — — zu leben. 

Mehr trinken können als der Feind iſt aud) 

Manchmal ein Borteil: — wirſt's noch einjehn, Heini! 

(Schlägt lärmend auf den Tiſch und vuft:) 

Heljt, Leute, Feurio! Hier brennt's! — Auf! Yöjcht! 
Heinrich. Verweg'ner, wie? Du rufit fie felbft herbei ? 
Friedrich. Ja! Unfichtbar kann ich uns doch nicht machen! 

Wir find mal hier — laß feh’n, wie’3 weiter geht! 

(ruft wieder) 


Herbei, ihr Leute! Helft, hier ift ein Unglüd! 


— — — 


* 


Sechſte Scene. 


Vorige. Bumpo, am Gürtel einen großen Schlüſſelbund mit dem pfalzgräf— 

lichen Siegelſtempel, eine Rohrfeder hinter dem Ohr ſowie eine Pergamentrolle 

im Gürtel, kommt ärgerlich und polternd aus der Pforte, ſchon im Auftreten den 
ſpäter entwickelten Charakter andeutend. 


Bumpo Gornig). Was giebt's hier? Welch Geſchrei! Wo iſt 
das Unglück? 
Friedrich (Hält ihm die leere, umgeſtürzte Kanne entgegen). 
Hier iſt das Unglüd: ſeht — ein leerer Weinfrug! 
Bumpo. Ha, Feder Gauch! | 
Friedrich. Ja, das iſt noch nicht alles: 
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Ein leerer Krug: (ieſen erhehend — an feine Kehle faſſend) — Ein 
voller Durst daneben. 
Bumpo (wichtig, herriſch. Wo fommt ihr her ? 
Friedrich. Bon Adam — jagt die Bibel. 
Bumpo (immer zorniger und Haftiger, auf das ich öffnende Thor weijend). 
Still! Fort mid) euch! Hinweg! da fommt der Kaifer! 
Heinrich. Mer ? (raſch, zugleich, 
Friedrich. Was? erſchrocken). 
Bumpo (ſemmt beide Arme in die Hüften). 
Nicht wahr, landfahrendes Gelichter, 
Das Schredt euch doch? — an Blod und Staupenjchlag 
Sit eure Art gewöhnt, ihr Gau-Schlerenzer! 
- Den Blutbann und den Kaifer fcheut ihr doch! 
Friedrich (faßt ihn an beiden Schultern und rüttelt ihn). 
Wer kommt aus dieſer Thür, du alter Narr? 
Bumpo (ſch zornig losmachend). Der römiſch-deutſche Kaiſer, 


du Vagant! 
Heinrich. Da iſt er ſchon! 
Friedrich (zu Heinrich). Jetzt wird es hübſch! 
Heinrich. Nun kühn! 


Siebente Scene. 


Vorige. Kaiſer, Kanzler, Geſandter, die drei Frauen aus dem Thor. 
— Heinrid und Triedrid treten ungefehen in das Gebüſch des Trinktifches. 
Bumpo, mit einem ſchmachtenden Blik auf Praredis, ab in die Pforte. 


Heinrich (fowie er Agnes erblickk). Sie iſt's! Sie ift’3, mein 
goldgelodter Engel! 
Friedrich (Bragedis erblickend, ebenfo). | 
Und auch mein fchön ſchwarz Teufelchen Dabei! 
Kaiſer (langem). Das muß bedächtig, Graf, ertvogen fein. 
Geſandter, Bei Saint-Deniz, — die Antwort ift doch kurz! 
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Pfalzgeafin. Das find’ ih auch, Herr Graf: fie 
lautet: „Nein". 
Geſandter (ipottenn). Das ſprach zum Glück der Kanzler 
nicht des Reichs — 
Das ſprach nur eine Gerbeugung) wunderſchöne Frau. 
Kaiſer. Die weifer, befjer, herz-gejcheiter tft 
As dort mein Kanzler — — und der zu Paris. 
Gefandter. Der grimme Löwe darf nie wieder los, — 
Richard von England darf nie frei mehr werden! | 
Friedrich (achend, Leife zu Heinrich. Ha, ha! 
Den fürchten fie, mehr als den übeln Teufel! 
Heinrich (Leif). Sa, Philipp Auguft und des Richard 
Bruder, — 
Friedrich (eif). Der Dieb, der jaub’re Prinz $D: 


hann, die fi... 8 
Heinrich (tif). In des gefang'nen Löwen Land = 
geteilt; — 5 
Friedrich (ei). Gebt acht! Herr Blondel und Herr 
Ivanhoe, 3 


Bor allen Burgen fingend fuchen fie, — 
Heinrich (Leif). Und finden fie ihn, läßt ihn frei 
der Raifer, — 
Friedrich (teife lachend. Wir Yaufen dann die Hafen 
vor dem Leu’n! 


Kaiſer (hat unterdeſſen mit dem Kanzler und dem Geſandten leiſe ge— 
ſprochen, kopfſchüttelnd). 


Den Löwenherz ſoll Euch ich überliefern? — 
Kanzler. Für fehr viel Geld! 
Praredis (vortretend). Der Kaiſer ift fein Jude. 
Kanzler (achſelzukend). Ein Jud' iſt manchmal reich, mein 
\hönes Kind, — 
Befandter. Und immer arm — ſagt man! ein röm'ſcher 
Raifer ! 
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Kaiſer (gutmütig Iadend). Da Hat er recht! Das Fan 
ich nicht beftreiten! 
Pfalzgrafin. An treuen Freunden reich ift Kaiſer Heinrich. 
Gefandter (acht). Wir wiſſen das! Bejonders dort in 
| Braunschweig! 
Friedrich (eiſe). Der welſche Scheln! 
Heinrich (ehr grimmig, will vorbrechen, Friedrich hält ihn mit Mühe 
zurück, leiſe). Gleich hau' ich ihn zuſammen! 
Kanzler. Das iſt's ja eben, — daß Ihr Hilfe braucht! — 
In Braunschweig ift man nicht fo jpröd wie hr. 
Gefandter. Heinrich der Löwe buhlt um unfre Gunft! 
Heinrid) (reißt fich von Friedrich los und tritt aus dem Gebüfch heftig 
auf den Grafen zu). Graf Lorjol de Nonant, das lügt Ihr frech! 
Friedrich (wollte ihn vergeblich halten, tritt dann mit vor). 
Halt’ an dich, Heinz! — — Zu Spät —! wir find verloren. 


(Großes Erftaunen der übrigen über das plötzliche Erfcheinen der bisher Unbe- 
merkten: Geſandter greift and Schwert.) 


Kaiſer. Wer feid Ihr? (fehr raſch 
Pfalzzräfin. Woher kommt Ihr? nadein. 
Kanzler. Und was wollt Ihr? J ander). 


(Heinrich ſteht ſprachlos vor Aufregung, greift ebenfalls and Schwert — die 
beiden Mädchen muftern neugierig, aber verftohlen, die freunde.) 


Friedrich (will Zeit gewinnen, etwas zu erfinden). 
Gemach! — Das ſind drei Fragen auf einmal. 
Heinrich Gerlege). Wir wollten gern... — 
Friedrich (veriegen, aber doc Tuftig). Wir find jehr 
durſtig — —: Waffer. 
Pfalzgrafin (Heiter zu Friedrich). 
Ihr ſeht nicht aus, als tränft ihre Waſſer gern. 
Ranzler. Wie famt ihr hier herein ? 


Friedrich (omiſch verlegen). Das iſt ſchon ſchwerer 
Su lagen ! — Ei: (auf die ſehr hohe Mauer deutend) wir fielen da 
herunter. 


(leiſe dringend zu Heinrich) 
So komm' mir doch zu Hilfe — ſag' auch was! 


268 


Heinrich (mit einem Blick auf Agnes). 

Wir ſah'n Hier oben ranken duft'ge Roſen ... — 
Agnes (tief bewegt, raſch für ſich). 

Bei Gott im Himmel — das iſt feine Stimme! 
Heinrich. Und jtiegen auf den Wall und... — titodt) 
Friedrich (uſtig). Fielen 'runter! 
Kaiſer (treng). Wer ſeid ihr? 

Alla (die Hand am Schwertgriff). 

Kann ein Ritter mit euch Fämpfen ? 
Heinrid) (bejaht ſchweigend, die Hand wieder an das Schwert Tegend). 
Friedrich (edehnt). 

Sa! — Wer wir ſind?? — (Baufe.) — Das iſt recht leicht 

zu fragen. — 

Doch nicht ſo leicht zu ſagen, wie Ihr meint. 
Pfalzgräfin. Ihr werdet doch die eignen Namen wiſſen? 
Friedrich (immer zögernd). Gewiß! — Natürlich! — Könnt 

Ihr nur ſo fragen! 
(für ſich) 
zept Hilf mir, Fabelkunſt, du holde Fei! 
(laut) 
Wir find — ich bin — mein Freund hier ift Herr Friedrich 
Bom Lern, — ein weitberühmter Minnefänger! 
(Agnes macht eine Bewegung des Zweifels.) 
Pfalzgrafin. Vom Lern? — Vom Leu'n? — Den 
Namen Hört’ ich nie. 
Raifer. Sch kenne meines Reiches Sänger gut: — 
Bon jolhem Minnejänger hört’ ich nie. 
Friedrich. Nun wartet nur: — bald joll er Euch was fingen. 
(Heinrich macht eine Bewegung des höchſten Schredens.) 
Friedrich (für ſich, lachend. Mein armer Heinz! darauf bin 
ich begierig ! 
Er findet feinen Neim, müßt! er drum fterben! 
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Prarxedis (neugierig, ſcharf muſternd, an Friedrich herantretend, argwöh— 
niſch, gedefnt). Und — Ihr? 

Friedrich af, mit einer Verbeugung). 

Sch bin, holdſelige Praxedis, — 
(Praredis ftußt, da er ihren Namen kennt.) 
Bor allem Euer feuriger Bewund’rer . .. — 

Praxredis. Und heißt? 

Friedrich. Ja, reicher Gott! Wie heiß' ich? 
Im Anſchau'n Euer hab' ich's ganz vergeſſen. 

Kaiſer. Wie heißt Ihr? 

Friedrich (zögernd). Ich kann nichts für meinen Namen! — 
Bedenkt, — ich Hab’ ihn mir nicht ſelbſt gewählt: — 
Laßt mich's entgelten nicht, — ich nenn’ ihn ungern — 

Kaifer (fteigernd). Wie heißt Ihr Sprecht! 

Heinrich (für fig). Sebt bin ich ſelbſt gefpannt! -— 

Friedrich. Ich bin der Nitter Heinz von Thunichtgut 
Und (herablaſſend) dieſer arme Kauz da ift mein Dienſtmann. 

(lacht, für ſich) 
Zum Dienſtmann einen Herzogsſohn, wie vornehm! 

Praredis (tritt rechts ganz vor, für ſich). 

Wenn diefer Thunichtgut Fein Blondbart wäre, — 
Nie ſah ich foviel Ähnlichkeit auf Erden. — 
Heinrich (tritt vor). Graf de Nonant, ich darf euch kämpf— 
lich grüßen: 
An Blut und Rang und Heerfchild ſteh' ih euch — 
Mein Eid! — nicht nad, und hier, — dor meinem 
Kaiſer, — 
Zum Kampfe fordr' ih Euch. 
Pfalzgräfin. Gemach, mein Freund! 
Das Kämpfen kommt vielleicht noch: doch vorher, 
Herr Graf, beweiſt, was Ihr ſo keck behauptet, 
Daß Frankreichs Gunſt der Löwe Heinrich ſucht. 


270 


Kaiſer. Das find ich billig: ja: bemweift dad Wort; 
Es kann nicht ſchwer fein, habt Shr wahr gefprochen. 
Gefandter. Am Tag zu Mainz, nicht Hier! (zu Heinrich) 
Und nicht für Euch! 
Sch mit Euch fämpfen, einem armen Dienftmann! 
Friedrich (für fig). Das eben wollt’ ich! Keinen Zweikampf 
hier! 
Gefandter. Herr Raifer, weiſt hinaus den Mauer-Klettrer, 
Der Frankreichs Abgeſandten hat beichimpft. 
Pfalzgrafin. Halt ein, Herr Graf: ich bin die Burgfrau 
hier: 
Saftrecht zu ſchenken oder zu verjagen_ 
Steht mir allein zul — (achelnd zu den Fremden) Iſt der Weg 
auch jeltiam, 
Den diefe Gäfte wählten in mein Haug, — 
Sie haben fich vortrefflich eingeführt, | 
Berteid’gend einen hart-verflagten Fernen, — 
Der ſich nicht ſelbſt verteid’gen Tann —: das lob' ich 
Und warm willfommen grüß’ ich folche Gäſte. 
Kaiſer (leife zur Pfalzgräfin). 
Auch mir gefallen fie — doch, Borficht, Freundin! 
Herr Thunichtgut Hat offenbar gelogen: — 
Den andern dort, den Hitfopf, — fang’ ich gleich! 
(laut rufend, ohne Heinrich anzufehn) 
Ser Friedrich! (Heinrich antwortet nicht auf den ungewohnten Namen : 
Kaifer wendet ſich nun fharf gegen ihn.) 
Kun? — Ihr Heißt doch „Friedrich“? — Nicht? 
Heinrid) (faßt ſich mühfam und bejaht fchweigend ; zu Friedrich). 
Das kommt von deinem übermüt’gen Lügen! 
Kaiſer. Sprecht, Jüngling — jagt die Wahrheit Eurem 
Kaiſer — 
(fieht ihm voll ins Auge) 
Shr ſeid dem Löwen Heinrich nah befreundet ? 
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Heinrich. Mein Kater: Fa! Griedrich giebt feinen Unwillen über 
biefe Offenheit zu erkennen) nach) Euch ſteht mir am höchſten 
Heinrich der Löwe. 

Friedrich (ärgerlich. Doch er haßt — ſo ſcheint es — 
Den jungen Heinrich: und will ihn verderben. 

Kaiſer. Sagt an, im Ernſt — denn jener Schalk — — 

erfand, 
Als ob nicht Ihr, als ob er ſelbſt der Sänger! — 
Was ſucht ihr hier? Was wollt ihr in der Gegend? 
Seid ihr vom Löwen ſelbſt nicht ausgeſendet? 
Heinrich (nach kurzem Beſinnen faßt einen Entſchluß). 
Mein Kaiſer: Ja! | 

Friedrich (erſchrocen, leiſe). Gott, das iſt allzufühn ! 

(Die andern Anmefenden drüden ihr Erftaunen, Agnes ihre Beforgnis aus.) 

Heinrih. Wir find an Euch gejandt, um endlich Frieden 
Dem armen NReih und Euch und uns zu fuchen. 

Wir find ja nicht befiegt — ihr wißt's, Herr Kaifer: — 
(Kaiſer madt eine Bewegung des Unmuts, aber der Einräumung.)- 
Doch Fluch dem Kampf, ja Fluch dem Siege felbit, 
Den unjre Waffen über Euch gewönnen! — 
Verſöhnung beut der Löwe Heinrih Euch! 
Kaiſer (wendet ſich ftreng ab; bitter und ft). Verſöhnung! 
Pfalzgräfin (füfternd und mahnend zu Heintid). 
Unterwerfung it das Wort! 
Heinrich (in edler Wärme). Auch Unterwerfung: — denn Ihr 
jeid der Kaiſer! 
Und wer im Recht, — im Unrecht von uns beiden 
Bon Anfang war, — wer will das noch entwirren! — 
Und wären wir allein im Recht — jei’3 drum: 
Das ſchönſte Recht ift Reich und Kaiſer dienen! 
Agnes (für fi, tief bewegt). Bei Gott, er iſt's! Noch lauter 
al3 die Stimme | 
Verrät ihn mir fein Herz — er muß es fein! 
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Heinrid) (immer begeifterter und feuriger werdend). 
Im Namen Heinrichs biet' ich Unterwerfung ! 
Gebt ihm den Frieden, nehmt die Acht von ihm, 
Das Feldgefchrei: hie Waiblingen, hie Welfen, 
D laßt's verftummen, das unfelige. 
Frei gebt Richard von England, feinen Vetter, 
Und euren Feinden: Tranfreih, Rom, Byzanz, 
Führt voll vereint die deutjche Kraft entgegen! (niet) 
(Paufe.) 


(Ranzler und Gefandter drüden ihre beforgte, die drei Frauen ihre freu. 
dige Erwartung von dem Eindrud diefer Worte auf den Kaifer aus.) 


Kaiſer (bewegt). Steht auf, Herr Ritter, gut habt Ihr 
geiprochen ! 
(Heinric erhebt fich.) 
Euch glaub’ ich: jolches Feuer lügt man nicht. 
Jedoch, wer bürgt, ob auch die Heinriche, 
Der Vater und der Sohn, gelinnt, wie Ihr? 
Sie bieten Worte: — ſäh' ih einmal Thaten! 
Ja, ſäh' ich einmal treu für diefes Haupt 
Das Schwert fie Schwingen und ihr Blut vergießen — 
Sch wollt” verzeih'n. — 
Heinrich) (ebhaft). So ftellt fie auf die Probe! 
Der Herzog Lothringens hat fi) empört! — 
Sm Bund mit Sranfreich foll er heimlich ſteh'n: 
(Sefandter verneint lebhaft.) 


Wohlan, Shit unf’re Scharen gegen ihn 
Und ſeht, ob wir nicht fechten für das Neid. 
Kaifer (wieder kalt, mißtrauiſch). 
Sa, könnt' ih das! — Doch zu gefährlich iſt's! 
Denn, wenn fie num die Probe nicht beftänden, 
Wär’ ich verloren — und das Neich dazu! 
(argliſtig) 
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Nein! Iſt's euch mit der Unterwerfung Ernſt — — 
Soll Geifeln mir der alte Löwe ftellen — 

(lauernd) 
Den jungen Heinrich, feinen Sohn... — 


Heinric) (fortgeriffen von edler Wallung, will fich zu erkennen geben und 
fofort ſelbſt als Geifel ftellen). 


Wohlan -- ! 
Friedrich (Hält ihn vafch zurück, fehr raſch und eindringlich). 
Halt ein! Um Gott! — Denf, wie er jahrelang 
Den Löwenherz gefangen Hält im Turm! 
Du fiehit die Sonne nicht mehr, greift er did: 
Nur mit des Vaters Willen darfſt du's wagen! 
Agnes (für fi). O Gott! Er darf nicht! 
Heinrich (Hat fich gefaßt, Leif). Dank, Freund, du ſprichſt wahr. 
(laut) 
Wohlan, Herr Kaifer: Euren Vorſchlag bring’ ich 
Heinrich dem Löwen: glaubt’3, jung Heinrich Stellt fich! 
Pfalzgrafin (ittend). Dann aber fegt den jungen Löwen 
| hier 
In ſanfte Haft: — vertraut ihn meiner Obhut. 
Kaifer (zur Pfalzgräfin, hörbar für die beiden Mädchen : argliftig und 
rachgierig, feine tyrannifche Ader bricht durch). 
Nein, jchöne Freundin! Das wär’ zu gewagt! 
Ihr wär't im ftande, Eurem Kind ihn nochmal, — 
(ſpöttiſch) 
Den Unvergeßnen! — zu verloben! — Nein! 
Hab' ich ihn erſt, — dann ſperr' ich auf Sicilien 
Ihn in den tiefſten meerumrauſchten Turm: 
Auch ſeinen Freund, den Sänger, daß nicht wieder 
Ein Blondel mir vor allen Burgen klimpre. 
Und eher nicht ſchau'n fie die Sonne wieder — 
Bis meine Rache voll gejättigt ift! 
(Schreden der drei Frauen.) 
Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erite Serie Bd. VI. 18 
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Praredis (zu den beiden andern). Unheimlich grimm ift dieſer 
Königstiger. 
Pfalzgrafin (aut). Zum Glück für Heinrich Habt Ihr ihn 
noch nicht: — 
Recht weit von Eurem Griff iſt gut für ihn! 
Agnes (feife, zitternd). DO Himmel — und hier ſteht er dicht 
bei ihm! 
Laß, Gott, ihn nie in diefe Hände fallen. 
(Zrompetenruf von aufen.) 

Bumpo, Gerhard, Reiſige (aus dem Thor). 

Bumps. Die Rofje jtehn gefattelt, wie befohlen. 

Kanzler. Herr Kaiſer, auf nad) Mainz! Es drängt die 

Zeit! 

Geſandter. Erſt meines Auftrags muß ich mich entled'gen 
Der (zu Agnes) Euch gilt, hold'ſte Blume deutſcher Erde: 
Der Kaiſer, Eures Haujes Haupt, ſtimmt zu, 

Auch Euer Vater fan nicht widerſtreben: 
Der Herr des jchönften Reichs im Abendland, 
Mein Herr, der ritterliche Philipp Auguft, — 
(fteigende Spannung aller Anwefenden) 
Der König Frankreichs, — wirbt um Eure Hand! — 
(Kleine Paufe.) 


Und aljo fehlt nur Euer Ja-Wort noch, 
Das ich erbitte Enie): Frankreich Huldigt Euch: 
Hier giebt’3 nur Eine Antwort: die heißt — 
Heinrich (cafe, Leife). Gott! 
Was wird fie jagen! Agnes! Agnes! 
Agnes (aut). Kein! 


(Sefandter fpringt zornig auf, Unwille des Kaiferd und des Kanzlers, 
Freude Heinrichs und Friedrich: Freude, aber aud) Beforgnis, von Pfalz- 
gräfin und Prarediß.) 

Agnes. Sagt Eurem Herren: Sch bin jung Heinrich3 Braut: 
Und niemal3 werd’ ich eines andern Manns. 
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Friedrich (eiſe). Brav, Kleine! 2 
Pfalzgrafin. Agnes! 2 
Kaiſer (rohend). Warte! 
Kanzler. Thorheit! s 
Agnes. Ich kann fo oft den Treueſchwur nicht wechjeln | * 
Wie Euer Herr. = 


Gefandter. Was wagt Shr da zu jagen? 
Agnes. Die Wahrheit! — Sprecht: was hattejie verbrochen, 
Bon Dänemark die ſchöne Ingeborg, — — 
(Sefandter zudt bei diefem Namen.) 
Die grundlos diefer ritterliche König 
Verſtieß aus eitel Willfür? — Spredt! Ihr —— 


Pauſe.) 
Praxedis. Schlimm muß es ſteh'n, muß ein Franzoſe 
ſchweigen. 
Friedrich. Bei Griechinnen kann's fo ſchlimm gar nie 
ſteh'n. 
Kaiſer (ehr ftreng). Ich werde dieſes Kindleins Trotzkopf 
beugen, 


Verlangt's das Wohl des Reichs: — das wird alsbald 
Sich allzuſammen nun zu Mainz erled'gen: 
Dort werd' ich zwiſchen Frankreichs Anerbieten 
Und Englands Freundſchaft meine Wahl entſcheiden. 
Geſandter (eiſe zum Kanzler). Weh ihm, weiſt er uns ab. 
Kanzler (ebenfo). Jawohl, dann mag 
Der Lothringer in Eure Hand ihn liefern. 
Kaiſer. So gebt mir Urlaub, ſchöne Pfalzgräfin! 
Manch gutes, kluges Wort habt Ihr ak 
Das ich bedenken will. 
Pfalzgräfin. Lebt wohl, Herr Kaiſer! 
sn Mainz jei mit Euch Euer guter Engel! 
18* 
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Kaiſer (teife zum Kanzler). Was dieje beiden Sendlinge be- 
trifft, — 
Laßt jcharf fie überwachen: — nöt’genfalls: 
Berhaften. — Habt Ihr hier im Schloß nicht jemand, 
Dem folchen Auftrag Ihr vertrauen mögt? 
Kanzler (leife, auf Bumpo deutend). 
Jawohl: mein Vetter dort, — mir blind ergeben, — 
Des Schhlofjes Kaſtellan — ihm kann man trau’n. 
Kaifer (tif). Sp gebt ihm Vollmacht, gebt ihm Brief 
und Siegel. 


(Kaiſer und Kanzler flüftern mit dem herbeigewinften Bumpo, der, unter 

Gebärden höchſter Dankbarkeit für die erwiefene Ehre — er beteuert eifrigfte 

Ausführung der anvertrauten Aufträge, — vom Kanzler eine unbefchriebene 

Pergamentrolfe, an welcher das Taiferliche Siegel hängt (fiehe den Anhang), 
empfängt und forgfältig im Bruftwams birgt.) 


Friedrich (teife zu Heinrich). 
Dies Obrgeflüfter, Heinz, — gieb acht — gilt uns! 
Agnes (tif). Was planen fie? 
Pfalzgräfin (eiſe zu Praxedis). Was ziſcheln fie geheim? 
Prarxedis (leiſe). Weiß nicht! Doch hält fein feinſtes Netz 
Beitand 
Bor Mäufezahn und Mädchentift. 
Kaiſer (zur Pfalzgräfin). Lebt wohl! 
Auf Wiederſeh'n, wann die Entſcheidung fiel 
Zu Mainz! 
Pfalzgräfin. Mein großer Kaiſer, folgt der Stimme 
Des Edelſinns in Eurer Bruſt! — 
Kaiſer (mit freundlichen Spotth). Und Eurer Staatskunſt! 
(Kaijer geht durch das Thor ab, ehrerbietig begleitet von allen Anweſenden: 
Kanzler und Gefandter folgen ihm zur Abreife: als auch die beiden Freunde 


fih, ungern, zögernd, anfhiden, mit dem Kaifer das Schloß zu verlafjen, winkt 
ihnen beiden gaftlich die Pfalzgräfin.) 


Pfalsgräfin. Verweilet noch in meinem Haus, ihr Herr'n — 


Wir möchten gern euch tiefer Fennen lernen. 

- (Beide Freunde danken erfreut und folgen nun der Pfalzgräfin und Agnes 

durch die Pforte: ald auch Praxedis in die Pforte treten will, zupft fie 
Bumpo am Hrmel und ziegt die Erftaunte wieder nad) vorn. 
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Achte Scene, 
Braredis Bumpo. Bald darauf Pfalzgräfin und Agnes aus der Pforte. 


Bumpo (den beiden Freunden drohend nachrufend). 
Samohl! Wir woll'n euch tiefer fennen fernen! 
(zu Praredis) 
Was jagt Ihr nun, Höchit ſpöttiſche Praxedis? 
Was dünft Euch nun von Bumpo, dem Kaſt'lan? 
Praredis. Was jtets, Herr Bumpo: — nichts Beſondres 
eben! 
Bumpo. So, fo? Und doch Hält dieſer Bumpo hier 
(die Rolle emporhebend) 
Des Raifers Brief und Siegel in der Hand! 
(aufgeblajen) 
Bald künd' ich nun den pfalzgräflichen Dienjt 
Und werde Faiferlicher Unterfanzler. 
ALS Faiferliher Kanzler aber darf 
Um Eure Hand ich zuverfichtlic) werben. 
Praredis (für fi). Was ſchwatzt der Narr? — (achſinnend) Sie 
Hüfterten mit ihm! — 
(laut) 
Sa freilich, edler Bumpo, wenn das wahr... — — 
Bumpo (eifrig). Ihr zweifelt noch? Da seht! Des Kaiſers 
Siegel! 
(hält e8 ihr vor die Augen) 
Ich bin betraut von Vetter Sigilocus 
Mit einem höchſt geheimen Staatsgeichäft. 
Praredis (ſchlau). Wie? höchſt geheim? 
Bumpo. Ja: ſelbſt nicht Euch zu ſagen. 
Praredis (einſchmeichelnd). Herr Bumpo, wie? Ihr werbt 
um meine Minne 
Und hegt Geheimnis vor der Minne-Herrin? 
Sp ſchlecht verſteht Ihr Minnepflicht und -dienſt? — 
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Bertraut mir dies Gefchäft! — MS Eurer Liebe 
Beweis verlang’ ich das! 
Bumpo. Geht nicht! Nein! Geht nicht. 
Praxedis (zärtlich). 
Wie? Und Ihr ſagt, Ihr liebt mich! (eufzend) Geht, Ihr 
jpielt nur! 
Bumps (eifrig). Ich lieb’ Euch ſchrecklich: — aber... — 
Praredis (unwiderſtehlich). Lieber Bumpo! 
(Bumpo hordt hoch auf.) 
Ihr — ein Küßlein oft von mir begehrt, — 
(ſchelmiſch verſchämt) 
Als Vorſchmack unſrer künftigen Verlobung! — 
Bumpo (warm, eifrig). Ei! 
(ihren Ton nachahmend) 
„Lieber Bumpo!“ — Bitte, ſagt das noch mal! 
Praredis (teigernd. Mein lieber Bumpo! — Für das 
Staatsgeheimnis: — 
(teife) 
Ein rotes Küßlein! 
Bumpo. Kun, jo Hört! — Doch — — ſchweigt! 
Praxedis. ewig! — So Stumm wie — Ihr! 
Bumpo (um fich fpähend, dann geheimnisvoll, die Hand vor den Mund 
haltend, ſehr ernſthaft). Es gilt — den beiden! 
Praredis Crſchreckend, leiſe). 
Sch dacht’ es wohl! (taui) Wem gilt's? 
Bumpo (mit dem Daumen ber Linken Hand hinter fich deutend). 
Den Lauf-durch3-Land da, 
Den Mauer-Hüpfern, jenen jungen Laffen, 
Die Euh — ich fah es Scharf! — und Fürftin Agnes 
So frech verliebt beguckt! — Nun wartet, Büblein! 
Praredis (lan). Wer find die beiden? Wißt Ihr's, 
treuer Bumpo ? 
Dumpo (wigtig). Ja! 
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Praredis (eifrig, ſehr neugierig). Sprecht! 
Dunpo (mictig). Berruchte Staatsverbrecher find ie 
An Raifer und am Reich Hoch-Erz-Verräter. 
Praredis (unwiig). Ach was! — Doc ihre Namen ? 
Bumpo. Weiß ich nicht! 
(Praredis macht eine unwillige Bewegung.) 
Doch ſoll ich ſie erforſchen, — überwachen — 
(ſehr drohend) 
Und — nöt’genfalls . . . — | 
| Praredis (kann kaum ihren Schreden verbergen, raſch einfallend). 
Nun? — Redet! — Ihr erichredt mich! — 
| Bumpo (drohend). Nun, nöt’genfalls in Eifen feſt fie ſchließen 
Und in den Meerturm fchiefen nach Palermo! | 
Vraredis (fich verratend). O Gott im Himmel! 
Bumpo. Wie? Ihr bangt für fie? 
Praxedis (Hat ſich gefaßt). Nein! Nein! — Mir graut nur 
vor den Böjewichten 
Und Ehrfurcht riefelt kalt durch mein Gebein 
Bor Eurem wicht'gen Amt! Ihr ſeid ja wirklich 
Ein Hochgewalt’ger Mann in Kaiſers Rat. 
Bumpo (eföftgefänig). Gut, daß Ihr's endlich einjeht. — — 
Kun: das Küßlein! 
Praredis (entweichen). a hier, wo's alle Leute ſeh'n! — 
Man fommt! 
Bfalzgräfi: n und Agnes werden fichtbar in der Pforte.) 
Bumps. Nun gut! — In jenem Türmlein denn — dort 
drinnen! 
(weift auf den Papillon) | 
Kommt mit hinein! — Den Schlüffel Hab’ ich Hier: — 
(zieht ihn aus dem Schlüffelgurt) 
Ich Hab’ da drin zu thun — und Ihr — Shr Helft mir! 
Praredis (aufmerkſam werdend). Was wollt hr dort? 
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Bumpo (fchließt auf, der Schlüffel bleibt von außen fteden: geheimnisvol). 

Duartier bejorgen für 

Die beiden Galgenvögel, daß fie nicht 

Heut Nacht entwifchen, gehn fie frei umber. 

Das Schloß iſt offen fast, leicht fteigt man über: — 

Doch (mit boshafter Freude ihr alles zeigend) ſeht: der Laden hier ijt 
außen ſchließbar — 

Die Thür ift feſt: (üttern) Jeht nur! — das giebt nicht nach — 

Und wer da drinnen einmal fit — (achend) der fibt, 

Iſt Staatsgefangen! Helft mir nur ein wenig, 

Den Gäſten dort behaglich Hübfch zu beiten, — 


(ev ift Hineingegangen und bringt Deden heraus, welche Praredis glättet und 
ihm wieder reicht) 


Daß ſie die Lift der Einfperrung nicht merken — 
Und willig mir hereingehn! 
Prarxedis. Ihr ſeid Schlau! 
Bumpo. Da drinnen ſieht das Küßlein dann kein Menſch! 


Seht nur, ob feſt von außen ſchließt der Laden! 

(Geht in den Pavillon: Praxedis macht ſich an dem Laden zu ſchaffen: ſie 
macht ihn von dem äußeren Wandhaken los und verſucht, ob er zu ſchließen. — 
Einſtweilen kommen Pfalzgräfin und Agnes eifrig ganz in den Vordergrund 
links in das Gebüſch des Trinktiſches: voll mit ſich ſelbſt beſchäftigt beachten ſie 
die Vorgänge am Papillon fo wenig als Bumpo und Praredis auf Mutter 
und Tochter merken: alfo gleichzeitiges Toppelfpiel an den beiden Eckſeiten 

der Bühne.) 


Agnes (die Mutter mit ſich vorziehend, in tiefiter Erregung). 
D Mutter, Mutter! D wel’ Glück! welch' Glück! 
Pfalzgrafin (beforgt). Was haft du, Kind? Du glühſt! Du 
bebſt! Du weinſt! 
Agnes. Vor Angſt und Wonne! — Thränen find' ich, 
Mutter, — 
Doc Worte nicht! (Wirft ſich an ihre Bruſt.) 
Pfalzgräfin. So ſprich doch, Kind! Komm, fprich! 
Agnes (tritt wieder von der Mutter hinweg). 
Sch kann's nicht fagen! — Ah — ich bin fo jelig! 
Pfalzgräfin. Was kann's nur fein ? 
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Agıes; Ach Mutter, fagen nicht, — — — 
Kur Singen fünnt’ ich's etwa... — 
Pfalzgräfin. Singen? Kind? 


Doch freilich! 

Sn Liedes Wort ſpricht leichter ſich das Tiefite. 
Agnes. Sa, fingen. In dem Wort viel ſüßen Liedes... .— 
Pfalzgräfin (macht eine fragende, aber ſchon ahnungsvolle Bewegung). 


Praredis (hat einftweilen den Laden gefchloffen und den Tangen Holz- 
riegel von außen vorgejchoben, laut — zu Bumpo, der drinnen). 


Hält's nun? 
Bumpo (den Kopf zur Thür herausſtreckend, nachdem er von drinnen an dem 
Laden gerütteft). Ganz feſt! Den Laden lob' ich mir! 
Praredis. Hält's auch gewiß? Verſucht's nochmal, Herr 
Bumpo! 
Bumpo (verfchwindet, rüttelt von innen, dann ruft er): 
Ihr Seht: das Hält! Wer drinnen ift, bleibt drinnen! 
Praredis (fchlägt lachend die Thür zu. dreht den Schlüffel um, zieht ihn ab 
und Häft ihn Hoch empor). So bleibt denn drin! — Gut’ Nacht, gut’ 
Nacht, Herr Bumpo! 
(Mit fpöttifcher Verbeugung vor der Thür.) 
Pfalzgrafin. Wie heißt das Lied, wie heißt das Wort? 


— ich ahne! 
Agnes (wirft fi an der Mutter Bruft). 
„Ach, der Heini von Braunfchweig ift wieder im Land!“ 
(Erft jett, nachdem diefe Worte vom Publikum deutlich verftanden find, hebt Herr 
Bumpo von innen heftig zu pochen an. — Praredis Hat fi) fragend der 
Pfalzgräfin zugewendet, welche, ihr durd einen Wink alles erflärend und 
die Hände gerührt auf das Haupt ihrer Tochter Legend, [die ſich an ihrer Bruft 
verbirgt,] gefühlvoll wiederholt:) 
„Ach, der Heini von Braunfchweig ift wieder im Land!“ 
Praxedis (tritt raſch veritehend Hinzu). 
(Öruppe.) 


(Vorhang fällt raſch.) 
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II. Aufzug. 


Die gleiche Scenerie.. 


Heller Morgen, — Thür und Fenſter des Zurm-Bavilons flehen 
offen; an einem der Stühle des Schreibtiiches hängt eine Raute. 


ni mn 


Erite Scene. 
Bfalzgräfin, Agnes, Praxedis 
(treten aus dem Thor und kommen im Geſpräch langſam nach vorn). 

Pfalzgräfin. So find fie denn erkannt, die liſt'gen Gäſte! — 
Ei, ei, Praxedis —: unſern reifen Scharfblick 
Hat hier dies Kind beſchämt: es fand den Liebſten 
Sofort heraus, indes wir Klugen ſchwankten. 

Praxedis. Sa, bei der heil'gen Weisheit zu Byzanz, 
Dies Lämmlein iſt viel fchlauer als wir alle: 

Denn erſt nachdem fie uns Oreſt gewiejen, 
Erfannt’ ich feinen Pylades, den Schalf. 

Pfalzgräfin. Nun ſoll'n fie büßen, die fich unterfangen, 
Uns Frau'n zu täufchen! Wartet nur, ihr Herrn! 
Beichämt, verwirrt, bejiegt ſollt ihr befennen, 

Daß Frauenliſt euch überlegen jei. 
Praxedis. Er foll mir zappeln, mein Herr NE 
Pfalzgräfin Gu Agnes). Nachdem fo fein den Freund du 
auögefunden, 
Wirſt du duch Liſt ihn auch entlarven können? 
Agnes (einfad). Liebt er mich noch, jo wird’3 der Lift 
nicht brauchen: 
Liebt er mich nicht mehr, — ift die Liſt umfonft. 

Praredis (tagen). Aus Haß ſchlich er Doch ſchwerlich 

bier ſich ein! 
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Pfalzgräfin (weiſt auf die auf dem Schreibtifc Tiegenden Bälle). 
Hier, unfer Ballipiel foll fie überführen! — 
'ernft) 
Doch ad, dies if die heit're Hälfte nur 
Bon unfrem Werk: die and’re, liebe Mädchen, 
Iſt ſchwerſter Ernſt: denn furchtbar unvorfichtig, 
Waghallig-tollfühn — wie nur Liebe wagt! — 
War’3 von den beiden, fich in Kaiſers Nähe, 
sn feiner Macht und Lilt Bereich zu wagen. . 
Ihr ſaht ihn wohl, den grimmen Blick des Hafjes ? 
(Beide Mädchen bejahen, traurig, bejorgt.) 
Entdedt er fie und Hat er fie in Händen, — 
Dann wird im Turm der junge Heinz und Friedel 
Ein alter Heinz und Friedel! 
Agnes (tief erſchrocken). Weh rs mid! 
Pfalzgrafin. Nicht ich, nicht mein Gemahl kann dann 
ſie ſchützen! 
Und dieſer Bumpo, mit des Kaiſers Vollmacht, 
Dem Kanzler blind ergeben, iſt gefährlich! 
Gebt acht, ſchon braut er Rache für den Streich, 
| | (zu Praredis) 
Den du ihm spielteft. 
Praredis (tft). Faſt die ganze Nacht 
Hat er gepocht, gepumpert und gejchrie'n! 
Geihah ihm recht! — Er und mein Mündchen füffen! — 
Mit Diſteln, doch mit Roſenknoſpen nicht, 
Speift man den Ejel. — Biel zu früh noch Hp 
Das Lämmlein ihn befreit. 
Agnes (gutmütig). Zur Frühſtückſtunde! 
Praxedis. Damit er bald dich wieder quälen kann 
Mit feiner Schreibleftion, der Erzpedant! 
Pfalzgrafin. Er iſt gereizt: — die Be nedten ihn⸗ — 
Er wird ſich grimmig rächen. 
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Praredis (teihthin). Wenn er kann! 
Pfalzgrafin. Ei, diejer Tölpel, plump und dumm, doch 
boshaft, 


Hält mit des Kaiſers Siegel beider Schikjal 
In derber Fault. 
Prazedis. Sit er doch Euer Diener! 
Muß er nicht thun und laffen, was Ihr wollt? 
Pfalsgrafin (opfihüttelnd, ſehr ernft). 
Nein. Kaifer Heinrih, Kanzler Sigilocus 
Sebeut durch ihn: die Neichsacht träfe jeden, 
Der nicht ſofort erfüllt, was unter Siegel 
Des Kaiſers er befiehlt. 
Praredis (nadfinnend). So müßten wir 
Das böje Bergament ihm denn entloden: — 
Dann wär’ er wieder — Bumpo — wie zuvor! 
Pfalsgrafin (raſch. Das läßt er nicht von fih, um 
feinen Preis! 
Bol Argwohns, wie ein Drache feinen Hort, 
Im Bruftwams fchleppt er’3 ftet3 mit fich herum. — 
Wir müfjen’3 ander angeh’n: — aber wie? 
Bergebens jann ih nah! Doc jtill — da kommt er. 


Zweite Scene. 


Borige. Bumpo (mit einem großen offenen Kaften, der das jpäater erwähnte 

Schreibgerät enthält: [zwei Nohrfedern, Tintenfaß, mehrere Pergamentrollen mit 

daran hängenden Siegeln, ein Büchslein mit gerafpeltem Bein, eine Nadierklinge,) 
aus der Pforte). 


Bumpo (fowie er Praxedis erblickt, gereizt). 
Sungfrau Praredis, das geht übern Spaß! 
In ſolchem Loch mich eine ganze Nacht 
Gefangen halten! — Irgend wer ſoll's büßen! 
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Praredis (auf Mahnen der Pfalzgrätin). 
Berzeiht, es war ein Scherz. 
Pfalzgrafin (Begütigend). Sie ſoll's vergelten, 
St fie erſt Euer Weib! 
Praredis (teife, heftig zu Agnes und der Pfalzgräfin, die Finger frümmend). 
Die Augen kratzt' ich 
Ihm Schon am Heimweg vom Altare aus! 
Pfalzgrafin (will ihn freundlicher ftimmen). 
Und was fie Euch verſprach, — das ſoll fie halten: 
Ihr habt ein Recht auf einen Kuß! 
Bumpo (erfreut). D Herrin, 
Ihr jeid verfürpert die Gerechtigkeit. 
Praredis. Jawohl — auf meine Kojten! 
Bumpo. Fürjtin Agnes, 
Ich kam fo früh, um ungejtört von jenen 
Baganten, die im Rhein des Bades pflegen, 
Schreibunterriht Euch wieder zu erteilen. 
Agnes (feufzt). 
Pfalzgräfin (u Praxedis). Er iſt der Plaggeift ihrer jungen 
Tage! | 
Praredis (eiſe zu beiden). Und doch ijt’3 gut, kann man 
ein Brieflein jchreiben. 


Agıes (geht gehorfam an den Schreibtifch und ſetzt fi, dem Publikum 
vol das Antlitz zufehrend). 


Bumpo (breitet da3 Schreibgerät pedantifch auf dem Tiſch aus). 
Ihr wißt, Herr Pfalzgraf hat e3 ftreng befohlen! — — 
(predigend) 
Die Schreibfunft und die zugehör’ge Leskunſt 
Sind aller Weisheit, Kunſt und Wiſſenſchaft 


Uranfang: — — denn wer lejen fann und jchreiben... — 
Praredis. Sit er ein Schaf — wird er ein Schaf auch 
bleiben ! 


Bumpo (nachdrücklich, aus tiefiter Überzeugung). 
Mitnichten! — — Schreiberei erjegt den Geift! 
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Das zeigt ein Blick auf viele Haupticholarchen! 
Nicht jelber Schaffen macht den Mann bedeutend, — 
Nahjchreiben, was vor ihm die andren dachten: — 
Erfinden iſt die Sünde der Poeten, 
Die unjereind begeht nie noch verzeiht. 

| (fest fi) geräuſchvoll) | 
Erfigen muß der Menſch die höchſte Weisheit! 

aue. 

(Bfalzgräfin und Praredis * —— ſprechend auf und nieder, ſie be— 


reden ihren Plan gegen die Gäſte, ſuchen vergeblich eine Liſt gegen Bumpo: 
Agnes ſchickt ſich an, zu fchreiben.) 


Bumpo (poortfahrend). Sch bin auch ſehr zufrieden, Fürſtin Agnes, 

Mit Eurem Fortichritt: ei, Ihr malt jo zierlich 

Schon Eure Strichlein Hin, ganz wie ich felbft! 

Die Schül'rin macht dem Meifter noch 'mal Ehre. 
Pfalzgräfin (ftehenbteibenn). Sa: zum Verwechſeln ähnlic) 

ichreibt fie Euch: 
sch ſelbſt ward ſchon getäufcht und nahm für Eure 
Des Kindes Schrift: der Inhalt nur war anders: 
(Bumpo macht eine fragende Gebärde) 

Ihr ſchreibt gelehrte Weisheit auf Latein, — 

Sie ſchrieb auf deutſch das Märlein vom Dornröschen. 
Dumpo (ftreng). ‚Bu ſolchem Schnickſchnack So) 


mißbrauchen! 
Praredis (ſtehenbleibend). — 
Beſorgt Ihr nicht, Herr Bumpo ... —? 
Bumpo (ärgerlich). Was? — hr jtört ung! 


Praredis. Indes Ihr hier der Weisheit Urgrund lehrt, 
Entipringen Eure Staatsverbrecher Euch ? 
Dumpo (Gbſe). Bin nicht mehr bang’ drum! — Weiß 
nur allzugut, 
Was die hier feſthält! — Nein, die gehn’ nicht fort, 
Bis ich fie ſelbſt vielleicht (drohende Bewegung) — hinmwegbeförd’re. 
(Beforgte Winte zwiſchen Pfalzgräfin und Praredis.) 
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Pfalzgräfin (eiſe zu Praxedis). Er raunte mit dem Keller: 
meilter lang... — 

Praredis (ij). Und lachte dann jo fieggemiß und hoh⸗ 
nich... — 

Pfalzgräfin (eiſe). Erforjchen will ich, was er da gejponnen. 


(PB falzgräfin ab durch die Pforte. Praredis fpielt mit den Bällen, fie in 
die Luft werfend und fangend.) 


Agnes (hat fich inzwifchen einen fehr langen, drolligen Schreiberärmel 
über die Necte und den Arm gesogen , holt Hoch damit aus, ergreift die Rohr 
feder und feufzt). | 


Sch bin bereit! 
Bumpo (gravitätifd docierend). 
Nachdem Shr nun das Schreiben 
Ganz ausgelernt, vernehmt die lebten Regeln 
Der hohen Kunſt. — »Pro primo« heißt: zum erſten! — 


(da8 Folgende wie eine Lektion auffagend: man merkt, er hat die Formel ſelbſt 
auswendig gelernt.) 


„Fürſicht'ger Schreiber ſiegelt erjt und fchict, 

Was er gejchrieben, fort, nachdem er einmal 

Was er gejchrieben, jtill, und dann noch zweimal 

Mit lauter Stimme fi hat vorgelejen!" — 
Agnes. Warum? Cr weiß doch, was er jelber fchrieb ? 
Bumpo (kopfſchüttelnd und fortfahrend in ſeinem Spruch). 

„Denn größtem Schreiber mag es widerfahren, 

Daß, weil fein Geiſt ſucht mühſam nach Gedanten . 


Praredis (die im Hin» und Herwandern und er der Bälle jest 
gerade Hinter ihm fteht, ſich ſchelmiſch vorbeugend). | 


Ihr ſchwitzt wohl oft dabei? 


Bumps (ärgerlich über die wiederholte Störung fpringt — und greift 
drohend nach ihr. Praredis entweicht graziös und leiht, Bumpo fährt 


zornig fort). die Hand aus Irrtum, 
Zerſtreutheit und Verwechslung falſche Zeichen 
Malt auf das Pergament: jo pro exemplo" — 
‚Praredis (wieder hinter im). Ein X fürn u? 
Bumpo (auffahrend). Ei! Taceat mulier — 


288 


Praxedis (von weitem). Ja: »in ecelesia« !!) — Sind wir 
in der Kirche? 
Bon diefem Garten jchreibt Herr Paulus nichts! 
Bumpo (zu Agnes). Sch ſelbſt ſogar, — obzwar ich mid) 
berühme 
Des heil'gen röm’schen Reiches fermjten Schreiber — 
Durchleje dreimal alles, was ich jchreibe! 
Praredis. Und jedesmal Elingt’S weiſer al3 vorher! 
Bumpo (wieder die Regel ableiernd). 
„zum legten it dem Schüler noch zu zeigen, — 
Wenn man nun aber doch was falich gejchrieben, 
Bielleicht auch anders fich bejonnen oder 


Was man 
(in anderm Ton) mit Achtung Eurer Fürftlichfeit! — — 
„Ein Säulein nennt, — ein Tintenflerlein machte, — 


Mie man das Erjtgejchriebne zierlich tilgt, 
Radiert, Hinwegwijcht und darüber Hin 
Zum zweitenmale fchreibt, — ſo daß fein Auge 
Entdeden mag, daß bier geſcheh'n ein Unglück.“ — 
Agnes (teht auf). Das Scheint mir eine fpigbübifche Kunſt, 
Geſchickt zu Täufhung, Trug und Schriftverfälſchung: — 
Das lern' ich nicht! wir fort.) 
Bumpo (ieht fie am Ärmel nieder). 
hr müßt! Der Vater will, 
Daß ich die eig'ne Schreibfunft voll Euch lehre: — 
Und dieſes ijt mein — und Meiſterſtück! 
Agnes (ſetzt ſich wieder). In Gottes Namen! wenn Ihr 
d'rauf beſteht! 
Bumpo (begleitet die pedantiſch vorgeſprochene Formel mit den entfprechen» 
den Hantierungen, das Schreibgerät einzeln hoch emporhebend). 
Hier fchreib id — pro exemplo — Euren Namen — 
!) Taceat mulier in ecclesia: daS Weib jchweige in der 
Kirchen-) Gemeinde. 
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Geht acht nun — Wie durch Zauber fol er ſchwinden 
Und drüber Hin — unmerfbar, — Schreibt ſich's neu. — 
(die Formel langfam vorjpreihend) 

„Man ftreut zuerſt gerafpelt Bein darauf, — 
Dann zierlich, mit des feinften Meſſers Klinge, 
Schabt man die Schrift hinweg: mit Bimzsftein glättet 
Man die Raſur“ — Seht: jo! — „und kann nun gleich" — 
Seht! — „auf diejelbe Stelle wieder ſchreiben:“ 
(Baufe.) 
So! diefe Regel lernt nun auswendig 
Und jagt fie dreimal her beim Nachtgebet: 
(da Agnes widerſprechen will) 
„Denn nicht genügt, daß man die Kunft verjteht — 
Man muß die Formel fünnen repetieren: 
Auswendig müßt hr, was der Meifter vorſprach, 
Weckt man Euch in der Nacht, nachjprechen Fünnen, 
Das ift die höchſte Kunft des... ." — 
Prarxedis (feierlich). Papageis! 
Agnes (mit innerlichem Widerſtreben ſagt unmutig, halb ſeufzend, Halt 
trotzig, wie ein Schulkind, die Formel her). 
„Man ſtreut zuerſt — geraſpelt Bein darauf — (Baufe) 
Dann zierlich, — mit des feinſten Meſſers Klinge, Gauſe) 
Schabt man die Schrift hinweg: Gauſe) mit Bimsſtein 
glättet 
Man die Raſur — und kann nun gleich juſt auf 
Dieſelbe Stelle wieder ſchreiben!“ (pringt heftig auf) - 
Amen! 
Bumpo (nickt zufrieden). 
Prarxedis. Was je an Sünden, Heine Heil'ge, du 
Begangen Haft und künftig noch begeh’n wirft — 
Mit diefer Schreiblektion ift’S abgebüßt. 
Bumpo (hat die Schreibſachen und Pergamente nebeneinander auf dem 
Tiſch geordnet, ſteht nun ebenfalls auf). 
Jetzt ſeid Ihr fertig! Völlig abſolviert! 


Dahn. Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. VI. 19 
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Rein beutiches Fräulein kömmt Euch gleich im Schreiben: 
(jalbung svoll) 


Macht von der Kunst ftet3 Yöblichen Gebraud). 


Dritte Scene. 

Borige. Aftolf (aus der Pforte). Agnes geht an die Mauer und blidt nad) 
den Gäſten aus (welche fie von Rhein her erwartet), fo daß fie von dem Geſpräch 
zwifhen Praredis und Aftolf nichts vernimmt. 

Aftolf Gu Sumpo). Der Kellermeijter frägt, wie viel und 
welchen 
Wein Ihr befehlt zum Frühtrunf mit den Gäjten ? 
Bumpo. Das muß ich ſelbſt beforgen! Das ift wichtig! 
(für ſich) 
Denn darauf ruht mein tief erdacdhter Plan! 
Beraufhen werd’ ich fie, die Hochverräter: 
Im Wein verraten leicht fie ihre Namen: 
Wo nicht, die Abficht und Geſinnung doch: 
Hab’ ih im Scherz fie untern Tifch gezecht, — 
Im Ernſt ſchick' ich fie in Gefangenschaft. 
(Ab durch die Pforte.) 
Aftolf (hat lange die beiden Mädchen gemuftert: für fich). 
Die Griechin ift die fchönfte doch! — Sch — es! — 
(laut) 
Liebreizende Praxedis, ach, wie oft 
Hab' ich um Eure Minne ſchon geworben! 
Ein einzig Küßlein . .. — 
Praredis. Helfe mir Sankt Amor! 
In dieſem Schloß küßt man erſtaunlich gern: 
Und juſt auf mich iſt's dabei abgeſehn. 
Aſtolf. Ein einzig Küßlein! 
Praredis. Ja, das thut mir leid: 
Das nächſte iſt — Herrn Bumpo ſchon verſprochen! 
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Aftolf. Wie? Was? dem Alten ? 
Praredis. Kicht wahr? O mein Unftern! 
Der eine Freier ift mir juft jo viel 
Zu alt al3 mir zu jung der andre! 
Aftolf (eufzend). Ach! 
(nimmt fi) einen Anlauf von Mut) 
Ach! Einmal nur an deinem Herzen ruhn. — 
Praxedis. Oho! — Shr werbt ja gleich wie ein Seld— 
ſchuk! — 
Damit werd' ich ſobald nicht dienen können, 
Doch (zärtlich, geheimnisvoll) ul ih Euch — weil Ihr es fe 
— Heut Racht 
Aſtolf. Was? Wo? Praxedis! 
Praredis (eiſe flüſternd). Hier: — auf dieſen Armen.. 
Aftolf (immer eifriged. Doch warn ? 
Praredis (teile). Um adt! — 
Wanıı alle braven Kinder jchlafen geh'n — 
(laut auflachend) 
Euch ſelbſt ins Heine Heia-Bettchen tragen! 
Altolf (zornig ; will ihr mit Gewalt einen Ruß rauben). 
Das koſtet Euch etwas für meinen Mund! 


Prazedis (Hält ihm mit der Rechten beide Hände und giebt ihm mit der 
Linken einen ſehr zierlichen MaleHRuheR: 


Einjtweilen 
Nehmt noch fürlieb mit etwas für die Naſe. 
(Sie tritt zu Agnes.) 


Aftolf (nachdem er frei geworden, fehiebt fein Barett zurecht und reibi 
fid) das. Näslein). 


Die andern beiden find mir jchließlich Tieber: — 
Die Griechin find’ ih — fo — — herausfordernd! 


—— — 


19* 


292 


Vierte Scene, 
Vorige Pfalzgräfin. Heinridh. Friedrich (aus dem Thor). 


Pfalzgrafin. Da kommen endlich unsre Gäſte, Mädchen. 
Praredis (zu Friedrich. Euch hat gewiß folang vermeilt im 
Rhein 
Der Nixen höchſt nichtsnugiges Geſchlecht. 
Friedrich Geziehungsvon). Die ſchlimmſten Nixen leben nicht 
im Waſſer. 
Heinrich (tritt zu Agnes). Wer echte Minne trägt in tiefer 
Bruſt, 
Den mag Frau Venus ſelber nicht berücken. 
Friedrich. Ein Abenteuer hielt uns auf... — 
(Tragende Gebärden der drei Frauen.) 
Heinrich. Wir jahen, 
Vom Schilf des Rheins verftedt, vom Wald Her... — 
Sriedrih. Bermummte Reiter |prengen auf die Straße — 
Heinrich. Sie jpähten vorjichtig: und wieſen flüfternd... — 
Friedrich. Bald auf dies Schloß, bald auf Stahleck da 
drüben. — 
Heinrich. Wir brachen vor mit lauten Waffenruf: — 
Friedrich. Doch ſpurlos in den Wald enteilten fie. — 
Heinrich. Umsonst verfolgten wir die Flüchtigen. 
Pfalzgräfin. Schon Lange ſpukt's verdächtigin den Wäldern: 
Und mein Gemahl riet uns fchon einmal dringend, 
Dies Haus, das fait ganz offen, zu verlafjen. 
Heinrich. Man muß den Wald durchſpüren ... — 
Friedrich. Eure Reiſ'gen 
Sind drüben auf Stahleck? 
Pfalzgräfin (verneint). Faſt alle kämpfen 
Im fernen Welſchland für die Ghibellinen. 
Heinrich (die Hand am Schwert, wendet ſich zum Gehen). 
Ich möchte doch in jenen Wald ... — 
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Pfalzgrafin (Hält ihn, raſch). Nein, bleibt! 
Ihr Eriegerifher Minnefänger — bleibt! 
Statt wilden Rampfs ruft euch ein heiter Wettfpiel! 
Bevor zum Frühtrunf euch Herr Bumpo lädt, — 
Ein finnig Ball- und Wortfpiel laßt uns treiben: 
— Praredis bracht’ e3 von Amalfi mit — 
Stellt euch in Reih' und Glied — ihr dort — wir da. 
(Pfalzgräfin und Praredis mweijen die Stellung folgendermaßen an: 
rechts links 
Pfalzgräfin Aſtolf 
Agnes Heinrich 
Praredis. Friedrich. 
Proſcenium.) 
Pfalzgräfin (freundlich). Sch will mir dich, Aſtolf, zum Geg— 
ner füren! 
Aftolf (erfreut, übereifrig). O Herrin, welche Huld — (für ſich) 
Sie iſt die Schönſte! 
Pfalzgräfin. Du biſt zwar mehr noch Wickelkind als 
| | Mann... — 
Aſtolf (enttäufgt, für ſich. Ste ſpricht fo Herb: — die janfte 
Agnes wähl' ich! 
Agnes. Doch wirf gejchidter heut’ als neulich, Kleiner: 
Sonſt unfanft auf die Finger Hopf’ ich dir. 
Aftslf. Geklopft von ihr! — Jenun — es ift doch etwas! 
Pfalzgrafin. Und nun gebt acht: 


(jede der drei Frauen nimmt einen der drei großen fjehr deutlich fichtbaren Bälle 

von dem Zifche und giebt je einem der Gegner einen Ball, alle Sechs legen je 

einen Ball auf die Erde neben fich, falls das Halten und Fangen zweier Bälle 
zu ſchwer erjcheint) 


Wir werfen euch den Ball 
Mit einem Neimwort zu: ihr fangt und — reimt. 
Heinrich (taut rufend). Bei Chrijti Grab! Nur das nicht! 
Kur nicht das! 
Pfalsgrafin. Was ift Euch, Minnefänger ? 
Praredis. Wird Euch unmohl? 
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Heinrich (teife, Haftig zu Friedrich). 
Bei Gottes Zorn! Seht Hilf! Das kommt von deinen 
Unnützen Schwänfen! Hilf! Du weißt: ich kann's nicht! 
Friedrich (ucht ihn zu beruhigen). 
Pfalzgräfin Geinrich näher rüdend). Nun, großer, weitberühm- 
ter Sänger Sr... — 
Praredis (vesgfeihen). Bon deſſen Ruhm wir freilich nie 
gehört... — 
Pfalzgräfin. Sit das fo ſchwer, ein armes Reimlein finden ? 
Heinrich) (eilt in komiſcher Angft zu Agnes, faßt ihr Gewand). 
hr jeht fo ſanft, — fo gut — o edle Fürftin! 
Laßt nicht jo graufam Euren Gaſt behandeln! 
sch wollte Yieber mit ſechs Saracenen 
Auf Tod und Leben fämpfen in der Wülte, 
Als dieſes Spiel mit euch drei Frau'n beitehn. 
Agnes (tif). O Mutter — lap! 
Praredis (teife). Kein! Nichts da! Rein Erbarmen! 
Mer Frauen täufchen will, — der ſeh' ſich vor! 
Pfalzgräfin. So ſprecht, mein Herr vom Leu’n, wie geht 
das zu? 
Praxedis. Ein großer Sänger zittert vor dem Keim ? 
Heinrich) (läßt in der Verlegenheit feinen Ball fallen: Friedrich büdt ſich 
eilfertig. hebt ihn auf und überreicht ihn dem Herzogsfohn mit einer VBerbeugung). 
Pfalzgrafin. Und wenn der Dienjtmann fallen läßt den 
Dal, — 
Praredis. Hebt ihn der Herr höchſt dientbefliffen auf? 
Pfalzgrafin. Mein Herr von Thunichtgut ... — 
Praredis. Wie geht das zu? 
Friedrich (fast fi). Mein Freund iſt — nur im Anbeginn 
| jo ſchüchtern: 
Der erfte Reim hält ſchwer bei ihm: man findet 
Das oft bei großen Sängern! — Ging's erit au, — 
So fann er gar nicht enden mehr, zu reimen! 
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Pfalzgrafin. Das woll'n wir num erleben! 

Friedrich (eiſe). Sch Helfe dir — ſei tapfer, Heinz — e3 
geht ſchon! 

Pfalzgräfin. Gut! — Wer den Ball nicht fängt, den Reim 
nicht findet, . 


Praredis. Muß einen Schritt zurüd aus feiner Heihe,. 

Pfalzgrafin. Nachrückt der Sieger und der Kampf it 
AUS, 20. 2, — 

Prarxedis. Wann einer völlig an die Rand gebrängt. 

Pfalzgrafin. Habt acht! Das Spiel beginnt! 

Praredis. Nun fangt und reimt. 

Pfalzgräfin. Aſtolf hebt an! | 


Aftolf (ſchwingt ven Ball und wirft bei dem Reimmort „Irmengard“, 
dies ftärfer betonend). 


"Die Pfalzgräfin Frau: — Srmengard! 
Pfalzgrafin (fängt den Ball und antwortet fogleich): Geitraft vom 
lieben Herrgott ward 
Durch einen höchſt unnützen Falfenier! 


Pfalzgräfin (ſchwingt den Ball nnd wirft bei dem Reimwort „Ballſpiel“, 
dies ftärfer betonend, ihn Friedrich zu). 


Was ſcheint Euch diefes: — Ballipiel? 
Friedrich (fängt den Ball und antwortet ſogleich). 
Ein Männer Fang- und Fallſpiel! 


Praxedis (ſchwingt den Ball und wirft bei dem Reimwort „Praxedis“, 
dies ſtärker betonend, ihn Friedrich zu). 


Doch was reimt auf: — Praxedis? 

Friedrich (fängt den Ball und antwortet ſogleich). 
Venustate antecedis!)! 

Prazedis. HBierlich gereimt! | 

Pfalzgrafin. Reimt deutfch! Denn Hier find Leute, 
Die fein Latein verftehn. 


1) Du überragft alle durch deine Schönheit. 
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Friedrich (ich gegen Pragedis neigend). Auf Griechenanmut 
Neimt fein barbariih Wort. (Wirft Praxedis einen Val zu mit 
dem Reimwort „Haufen“.) Sriedrih von Haufen! — 

Praredis (fängt und antwortet fogleid). 

Der madht mir Graufen! 
Friedrich (überraidt). Ei! Sp fennt Shr ihn? 
Praredis. Das jeht Ihr an dem Schred! Wer kennt 
ihn nicht! 
(nimmt den Ball und wirft ihm denſelben zurück, das Reimwort ſtärker betonend) 
Was wünscht Ihr ihm zumeiſt, 
Dem böfen Schelmen-Friedel? 

Friedrich (fängt und wirft den Ball fpielend in die Höhe, ihn wieder 
fangend, dann Praxedis zurid). Er ſpiel' auf froher Fiedel 
Bald Euer Hochzeit-Liedel. 


Agnes (ſchwingt auf einen Wink der Pfalzgräfin den Ball, ſehr 
innig, nicht fpielend, fondern tiefrernft). 


Der Minne Leid, der Sehnfuht Schmerz ... — 
Friedrich (eiſe). Bei Gott, fie macht dir's leicht! 
Agnes. un ſtumm und tief ein treues — 

(Sie wirft nun.) 


Heinrich (ganz in den Anblick Agneſens verloren legt die Hand aufs Herz, 
achtet nicht auf den Ball, tritt Agnes einen Schritt näher — der Ball fällt). 


„Gemüt“. 
Pfalzgräfin (u Heinrig). Zwei Schritt zurüd! 
Praredis. Sereimt nicht noch gefangen! 


Pfalzgräfin. Friſch vor, mein Kind! 
(Agnes tritt zwei Schritt vor, Heinric zwei zurüd.) 


Friedrich. Den Wurfipeer Salading, 
Mit bloßer Hand fing’ er ihn auf... — 
Heinrich. Das glaub’ ich! 


(giebt Agnes den gefallenen Ball zurüd) 
Kein Sultan kann bezaubern mit den Augen! 
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Pfalzgräfin (eiſe zu Agnes und PBraredid). 
Set laſſ' ich euch allein: daS Wort der Liebe, 
Das Scheu fich längſt auf ihre Lippen drängt, 
Es flüftert fich viel Leichter ohne Zeugen. 
Nun, Agnes, Hug! (aut) Genug für uns, Aftolf, 
Folg' mir ins Haus: du ſollſt mir nun vollbringen 
Ein Ritterwerf! 

Aftolf (erfreut). Für Euch! Auf Thaten ausziehn ? 


Pfalsgrafin (zieht einen Seidenftrang aus dem Gürtel und seigt ihn 
ihm, dann, ihn am Ohrläppden ziehend). 


Für mid — aufwideln diefen Seidenftrang. 
(Pfalzgräfin und Aftolf ab in das Schloß.) 
Agnes (langſam den Ball erhebend). 
Nun reimt mir auf den treu’ften, beiten Mann, 
Dem ih — ihr Habt’ gehört — dereinft verlobt war: 
Sch rufe dich: wie nennft du dich zuc Stunde ? 
Heinrih von Braunschweig, treu'ſter du (wisft den Ban) der 
Treu’n? 
Praredis, Heinrich, Friedrich (viefer Heinrich einffüfternd) 
(unwilffürlih einfallend, alle drei zufammen, Yeife für ſich). 
Friedrih vom Leu’n! 


Agnes (wirft bei dem Worte „Treu'n“ den Ball Heinrich zu, mwelder 
ihn fängt und hoch in die Höhe hält). 


Friedrich (teife). Ja jo! — da3 darf er ja nicht jagen! — 
Schau’, | 
Die Keine jtumme Blonde hätte beinah 
Auch mich berüdt. 
Praredis (teife). Ei fieh, wie weiß fie klug 
Das Wort, das alles löſt, und abzuzwingen! 
Heinrich (tief bewegt). Ich bin beiiegt: — dies Reimwort 
fand’ ich zwar: — 
Jedoch — darf ich denn wagen, e3 zu jagen? 


(Heinrih und Agnes ftehen nun, dem andern Paar dur) die Bitfche halt 
verdedt, ganz vorn links.) 
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Agnes (mit tief-innigem Blick und Ausdrud). O Heinrich | —¶ — — 
Heinrich (reißt den falſchen Bart ab, ftedt ihn in den Gürtel und ſinkt 
vor ihr ins nie). Meine Agnes! o Geliebte! 


Agnes (erhebt ihn: Umarmung: Friedrich und Praxedis ftehen für 
fi), gefondert, recht vorn in den Büſchen) 


Friedrich (ſieht ſich nach dem andern Paar um: nach einer Pauſe, komiſch 
ernfthaft, Iangfam). Mir war, — da drüben fiel was wie ein 
Ruß — 
Praredis (innig). Wenn's nicht das Aufblühn einer Rofen war. 
Friedrich (ganz nah an Praxedis herantretend). 
Auf deinem Mund auch, ſchönes Griechenfind, 
Seh’, rot und reif, ich längſt ein Küßlein Liegen. 
Praredis. Das mag wohl fein! doch iſt es nicht für Euch, — 
Iſt nicht für einen Thunichtgut bejtimmt. 
Sriedrich. Für welchen andern Mann ? 


Praredis. Schon feit zwei Jahren, 
Seit in Byzanz ich ihn zuerſt geſehn, 
Liegt hier (auf den Mund deutend) ein Kuß für — Friedrich, 


Schelm von Hauſen. 
Friedrich (reißt den falſchen Bart ab, ſteckt ihn in den Gürtel, umarmt 
und küßt ſie raſch. So laßt mich ſchnell ihn pflücken —: denn 
ich bin's! 
(Umarmung: die beiden Paare ſpielen getrennt fort.) | 
Heinrich (feurig). Sch Halte dich! — Dein Herz ſchlägt an 
dem meinen — 
Die Welt in Waffen kämpft dich mir nicht ab! 
Agnes (innig, aber nicht fentimental). 
Dein ift mein Herz und meine Liebe dein: — 
So heilig und fo ewig wie die Sterne. 
Friedrich. Seit zu Byzanz ich in dein Auge ſah, — 
Dein Bild nur füllt das Herz mir und die Lieder! 
Praredis. Praredis hat das Seufzen erjt gelernt, 
Seitdem fie dich, du teurer Mann, gejchaut! 
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Agnes (Heiter). Willjt du nicht für mich leben, lieber Heini ? 
Friedrich (Praxedis an beiden Händen faſſend). 

Ganz aus der Maßen glüdlih woll'n wir fein! 
Praredis. Daß alle Englein drob dor Freude tanzen. 
Heinrich. Kein Gott, Fein Kaifer ſoll dich mir entreigen. 

Agnes. Sch ließe beide Eltern, dir zu Lieb’. 
(Umarmung.) 
Friedrich. Wann wird Praredis die Frau Thunichtgut? 
Praredis. Sobald du willſt! — denn: laß mich’3 nur 
geſtehn: — 
's iſt eine Schande, Freund, wie ich dich liebe. 
(Umarmung.) 
(Zwei Gruppen: die beiden Paare, ganz in ihr Liebesglück verſunken, achten nicht 


aufeinander und nicht auf die ſchon vorher aus der Pforte ſchleichende Pfalz— 
gräfin, die eine Zeitlang hinter dem Baume beide Gruppen belauſcht hat.) 


Fünfte Scene. 
Vorige. Pfalzgräfin. 


Pfalzgräfin (tritt hinter dem Baum vor, nach beiden Seiten blickend, laut). 


Mir ſcheint —: hier braucht's nicht meiner Staatskunſt mehr! 


(Beide Paare erſchrecken zuerſt, da ſie ſich belauſcht ſehen. Dann eilen ſie freudig 
auf die Pfalzgräfin zu: die beiden Mädchen ſchmiegen ſich an ihre beiden Seiten: 
die beiden Männer knieen einen Augenblick: Gruppe: 


Praredis. Innen Agnes. 
Friedrich. - .. Heinrid).) 
Pfalzgräfin (winkt beiden Männern, ſich zu erheben, und liebkoſt die 
Mädchen; zu Heinrid)). 
Willkommen, edler Sohn, in meinem Haus: — 
Aus meinem Herzen warjt du nie gefchieden! — 
(zu Friedrich) 
Gruß Euch, Herr Friedrich! — Ei welch luſtig Baar! 
Wenn euch der Himmel Kinder ſchenkt . . — 
Friedrich (ſehr ernſthaft). Ich hoff' es! 
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Pfalzgräfin. Das giebt den Ausbund aller Schelmerki. 
Praredis (u Heinvig). Jedoch, ung jo zu täuschen! — War 
das edel? 
Heinrich. ES ging nicht anders! — Seid Doch nur gerecht! 
Praredis. Gerechtigkeit ift feine Frauentugend. 
Friedrich. Da ſprichſt du wahr, du weifer roter Mund: 
Solang die Welt fteht, war fein Weib gerecht! 
Pfalzgrafin. Ei, wie? Was find wir denn? 
Friedrich. Großmütig! Edel! 
Ja, bis zur Selbſtvergeudung opferfroh: — 
Doch von des Gegners Recht zu überzeugen, — — 
Niemals! 


Praxedis. Nicht überzeugen muß man uns: — gewinnen! 
Friedrich. Gewinnen? — Ei! Wer kann ein Weib ge— 
winnen, | 


Das nicht von felber fi) gewonnen giebt! 
Pfulzgrafin. Berdienen muß man ung! | 
Friedrich. Das iſt unmöglich! 
Den Himmel und den Frühling und die Frau'n 
Kann man in Demut nur geſchenkt empfangen! 
Praredis (ueciſch). Mir ſcheint, du kennſt die Frauen ſehr 
genau! 
Friedrich. Der ist fein Sänger, der die Frau'n nicht fennt! 
Pfalzgrafin. Und ehrt! 
Friedrich. Sie kennen heißt fie ehren. — — — 
(Kleine Pauſe.) 
Pfalzgräfin (zu Friedrich und Praxedis). 
Euch Frohen liegt die Bahn des Glückes frei! 
(traurig zu Heinrich und Agnes) 
Doch keine Hoffnung ſeh' ich für euch beide, 
Ihr armen Kinder, bleibt der Kaiſer hart. 
Mein Gatte kann nicht wider Kaiſers Willen 
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— Er ift des Haufes Haupt: — fein Kind vermählen: 
Und ganz unbeugjam fand ich Kaifer Heinrich. 

- (Bumpo wird, gefolgt von Aftolf, Gerhard und andern Dienern, die 
zahlreiche filberne Weinfrüge und Becher tragen, an dem Thor fihtbar: er 


verfchwindet dann wieder nad innen, mit einem Diener, der dann, ebenfalls 
filberne Weinkrüge tragend, wieder fihtbar wird.) 


Praxedis. Dort kommt er, euer Feind und Überwacher. 
Pfalzgrafin. Und Übles führt er wider euch im Schild! 


(Heinrich und Friedrich brüden durch Gebärden auß, daß fie eine von Bumpo 
drohende Gefahr nicht fürchten.) 


Agnes (warnend). Nehmt euch in acht: er führt des Kaiſers 
Siegel. 
Friedrich (ernſtlich erſchrocken). 
O weh! Kein reißend Tier iſt furchtbar gleich 
Dem Eſel, der des Herrſchers Siegel führt. 
Pfalzgräfin. Ich glaub', er will durch Wein euch über— 
winden. 
Friedrich (acht hell auf). 
Heia! Da kommt er an den rechten Mann! 
Es lebt im Abend- und im Morgenland 
Kein Mann, der mehr vertragen mag denn ich. 


Bei dieſem Kampf bangt nicht, ihr edlen Fraun'n! 
(Heinrich ermutigend auf die Schulter klopfend) 


Getroſt, mein Heinz: ich trinke dein Teil mit. 
Praredis. Da wird's wohl ratjam, daß wir Frauen 
weichen! 
Pfalzgräfin. Denn ungefüge Geifter ruh'n im Wein! 
Praxedis. Und Ritter Thunichtgut wird fie eutfejjeln! 
Friedrich. Wird nicht jo Ihlimm! — Wo Laien zechen, 
braucht 
Kein Weib zu flüchten, geht's auch luſtig her. 
Doch, wird ein Pfaff voll Wein’s, — — — dann weicht, 
ihr Frau'n. 
Agnes (zu Heinrid). Leb wohl! — Mein ganzes Herz bleibt 
hier bei Dir. 
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Heinrich. Leb wohl! — Sch fuche dich, fobald ich kann. | 
Praxedis (gu Friedrich). Ich bete für Dich bei dem heil’gen | 
Bakchos! 
Friedrich. Und bei Sankt Amethyſt ein Vaterunſer! 
Pfalzgräfin. Ich will für meines Gatten Keller beten! — 


(Die drei Frauen ab in den Garten.) 


Sechſte Scene. 


Heinrich, Triedricd Hängen rafch die falfchen Bärte ein. — Aus dem Thore 

Bumpo, Aftolf, Gerhard, andere Diener, ale Krüge und Humpen 

tragend, vdiefe auf den Trinktiſch ftelend. — Dann Gerhard und Diener ab 
durd) das Thor. 


Bumpo (lädt die Freunde zum Sitzen ein; fie willfahren). 
Zum Frühtrunf denn! — Held, ihr werten Gäfte! 
Man durftet nicht im Schloß zu Rüdesheim: 

Da feht: aus unſerm reichen NRebenhort 

Biel Eöftliches Gewächs führ’ ich euch vor: 

Was duftig an der Miojel und am Rhein, 

Was feurig ſchwer am Stein zu Würzburg wädjlt, 
Was heiß auf Kypros braut die heiße Sonne, — 
In auserleinen Proben fellern wir's. 


Friedrich (nachdem er getrunken: er trinkt fortwährend alles aus, was ihm 
Bumpo mit ſteigendem Erſtaunen einſchenkt). 


Herr Bumpo, geht's mal nicht mehr mit dem Schreiben, — 
Heinrich (nachdem er genippt). 

Ihr könnt fofort NeichSfellermeifter werden. — 
Friedrich (teint). Dann bitt’ ich um ein Küferamt bei Eud). 
Aftolf (etzt ſich zu ihnen). 

Bergönnt, daß ich das Zechen teilen darf. 
Friedrich (trinkt). Jawohl! (ruft in die Couliſſe) Praxedis, rein— 
J lich ausgeſchwenkt, 

Für dieſen Zecher — Euren Fingerhut. 
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Heinrid) (Hat aus anderem Becher genippt). 

Bin just fein Kenner, — doch der Wein fcheint gut. 
Bumpo (pöttiſch). Ei wirklich ? 's ift des Rheingaus Edelperfe. 
Heinrich (mit Friedrich anftoßend). 

Dann taufen wir fie: Agnes foll fie heißen. 

Bumpo (argwöhniſch.. Was geht denn euch die Fürſtin 

Agnes an? 

Heinrih. Mehr als Shr ahnt. 55 

Bumpo. So fd! (für ſich) Das iſt verdächtig. 

Friedrich (trinkt von einem andern, ſtrohumflochtnen Krug, aus welchem 
ihm Bumpo eingefchentt). 

_ Und hier, der pricelnd herbe Griechenmwein, 

Der tief verhohlen Süße birgt und Glut, — — 

Mir der den Wein: (tößt mit Heinrich an) Praxedis joll er heißen! 
Bumpo. Was fiht euch an? was wollt ihr mit der 

Griechin? 

Friedrich (tat). Ja beſter Bumpo — daS iſt ſchwer zu ſagen! 
Doch ſollt Ihr's bald erfahren! — tanzt Ihr noch 
Zuweilen, wann es gilt ein frohes Feſt? 

Bumpo. Ha, ob ich meinen Mann noch ſtell' beim Reigen! 
Seht her! (Er ſteht auf und tanzt um den Tiſch mit affektierter Grazie.) 

Friedrich. Wie zierlich! 

Heinrich (zu Friedrich). Wie der Aff' am Seil! 

Bumpo (fest ſich wieder). 

Friedrich. Nun gut: zu meiner Hochzeit lad' ich Euch: 
Da ſollt Ihr Trink- und Reigenführer ſein. 

Bumpo und Aſtolf (zugleichj. Ihr Habt 'ne Braut? 

Friedrich. Jawohl! — Und was für eine! 
Sie würd' euch beiden auch gefallen, glaub' ich. 

(Stößt mit beiden an.) 


Heinrich (den Becher Friedrich hinreichend, leiſe). 
Ich kann nicht mehr! 
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Friedrich (ergreift ihn, feinen leeren unbemerft bafür vertaufchend, und / 
trinkt ihn Teer: leiſe). Sieb her! Sch kann noch lang. | 


Bumpo (ſieht Friedrich lange mit ſprachloſem Erſtaunen an, die Hände 
über dem Bäuchlein faltend : Paufe: dann feierlich). 


Es ift erftaunlich, was Ihr trinken könnt! — 
Friedrich (macht mit einem der leer getrunkenen Becher die Nagelprobe). 
Das ſprach zu mir ſchon mancher Mann vor Euch. 
Aſtolf. Jedoch der Becherklang heiſcht Lied und Sang. 
Bumpo. Ja, ſingt uns eins! (Höyniig) Herr Friedrich Ihr, 
vom Leu’n. 
Friedrich (cajh). Mein junger Dienjtmann trank jchon 
zu viel Wein. 
Aftolf (Holt die Laute vom Stuhl am Schreibtifh). 
Singt hr für ihn: — das heißt (erftaunt): wenn Ihr noch könnt. 
Friedrich. Sch glaub’, es wird noch gehn. — Wir wolln's 
Ä verſuchen! 
Nur erſt 'nen Schluck von dieſem Ungar noch — 
Jetzt duck' dich, liebe Seel' in meiner Bruſt: 
(die Hand auf die Bruſt legend) 
Sonſt wirſt du allzunaß: 
Bisher hat's nur ganz fein auf dich gerieſelt — 
Jetzt ſtürzt auf dich herab ein Wolkenbruch! 
(Trinkt in vollen Zügen aus dem Humpen.) 
Dumpo (fteht ihm mit gefteigert:: Verwunderung zu, für fich). 
Jetzt aber fällt er Hoffentlich vom Stuhl! 


Friedrich (an dem nie die leiſeſte Wirkung des Weines wahrzunehmen, 
kehrt den Becher um und ergreift einen andern, kleinern). 


Als Kork darauf ein Küßlein von dem Cyprer: — 
(ſtellt den Becher hin und ſetzt ſich zurecht, die Laute ergreifend) 
Nun hört das Lied vom Wettgetrink zu Würzburg! 
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Es ftilfet fein Getränke 
Den Durft, der ſtets mich sticht: 
Wieviel ich ihrer denfe: 
Mie reichlich ich fie ſchenke, — 
's iſt all das Rechte nicht. 
Wohl jehzig Wein und Biere 
Hat durchverſucht mein Schlund: 
Deutſch, Welch und Malvaliere — 
Wie oft ich's auch probiere, — 
Nichts dringt mir bis zum Grumd. 
Wohl ſchmeckt der Muskateller 
Wie ſüßer Honigſeim! 
Liebfrau im Kloſterkeller, 
Burgunder und Chapeller, 
Und du, mein Rüdesheim! — 
Ach, mir könnt ihr nicht frommen, 
— Gott ſegn' euch weiß und rot — 
Ich hab', wie tief's geſchwommen, 
Noch nie genug bekommen, 
Ich ſterb' den Durſtestod. 
Wollt' mich ein Pfäfflein ſchlagen 
Sn einer Stadt am Main: 
Doch ich rief nach drei Tagen, 
Als leer die Leiften lagen: 
„Here Biſchof, jest den Stein!” 
„Mein Sohn, heb’ dich von hinnen,“ 
Rief der mir zürnend nad: 
„Du Haft im Schlund tief innen 
Ein eigen Spundlod) rinnen, 
Das dir der Teufel ſtach 1).“ 


1) Nötigenfall3 nur die beiden letzten Strophen vorzutragen, 
zu fingen oder zu jprechen. 
Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 20 
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Bumps. Nicht übel: wenn auch etwas unmo—raliſch. 
Aftolf. Doch könnt Shr nicht auch aus dem Stegreif fingen? 
Bumpo (pöttiih). Habt Ihr doc oft vom Stegreif ſchon 
gelebt. 
Heinrich. Ja, in der Wüſte jaß nicht ftet3 ein Bumpo .... — 
Friedrich. Mit einem Weinfrug unter jeder Palme. 
Bumpo (für fig). Je mehr er fingt beim Wein, — je früher 
fällt er! 
(laut) 
Sa, fingt noch eins! \ 
Heinrich (eiſe). Mein Friedel, laß es bleiben! 
Friedrich. Ei was! Nun hebt’3 ja erſt recht tüchtig an! 
(Zrinft.) 


Heinrich) (erhebt fich, geht in die Pforte, Agnes zu juden: er Tommt 
glei) darauf mit Agnes heraus, unbemerkt mit ihr in den Garten einbiegend 
in zärtlichen Geſpräch). 


Friedrich (ing). 


Nun woll'n wir erſt heben ein Bechen an, 
Daß der Herr Gott e3 nicht mag faſſen 

Und ſpricht: „wenn der Menjch fo viel trinken kann — 
Mehr Wein muß ich wachlen laſſen!“ 


ALS der Herr Gott einmal recht zornig war, 
Hat dem Menjchen den Durjt er gegeben: — 
Doch Herr Ehriftus rührte den Weinftod an — — 

Und Trauben trugen die Neben! 


Ein ftreng Gelübd’ hab’ ich abgelegt: 
Iſt gar ein großer Orden: 

Wer Küſſen, Trinken und Singen pflegt, 
St mein Ordensbruder geworden! 


Die ganze Erde ein großer Pokal, — 
Nandvoll, daß jchier fie berite, — 
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Den möcht” ich Yeeren mit Einem Mal: — — 
Dann Hätt’ ich genug: — (fteht and — fürs erite!). 


Aftolf. Gar ſehr gefällt mir Eure Kunft, Herr Ritter! 
O madt ein. Lied für mi — ich bitt' Euch Schön! 

Friedrich (teind. Was für ein Lied ? 

Aſtolf. Ein Minnelied! 

Friedrich (acht). Für Euch?! 
Ihr meint ein Schlummerlied, Euch einzuwiegen? 

Aſtolf. Scherzt nicht! 


Friedrich. Kun gut! Doch — weriſt die Geliebte? 
Aftolf (ertegen). Das — kann jo ganz genau ich nod) 
nicht fagen. 


Das Lied muß, ſeht Ihr, jo gedichtet fein, 
Daß es auf mich und jede Dame paßt. 
Könnt Ihr das wohl? - 
Friedrich. O ja: das iſt nicht ſchwer! 
Ihr ſtellt Euch nur vor die Erkorne hin 
Und ſingt wie folgt: 


Es war einmal ein Gökerling, 
Gig gag Gökerling: 

Der konnt' noch nicht recht krähen 

Und wollt' doch freien gehen! 


Aftolf (vom Wein erhigt fpringt auf und zieht feinen Eeinen Degen). 
Abſcheulich! Zieht! — Ihr müßt des Todes sterben! 
Friedrich (teint). Gewiß, mein Sohn! Doch erjt nad 
fünfzig Sahren! 


(Steht nun ruhig auf, windet ihm den Degen aus der Hand, und giebt ihm mit 
der flachen Klinge einen leichten Schlag auf den Rüden.) 


1) Die Schlußzeilen der von Friedrich gejungenen Lieder 
jollen womöglich) al3 Refrain von ihm, Bumpo und Wftolf 
wiederholt werden. | 
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Eh’ du an Weiber denkſt, werd’ exit ein Mann 
(giebt ihm den Degen zurück) 


Und lerne fechten, eh’ du küſſen Lernit. 

(Aftolf geht betroffen, nachdenklich, mit einem ernften Blid auf Zriedrid ab in 

da8 Thor. Inzwifchen ift Heinrich aus dem Garten zurückgekommen und fteht 
wieder dicht an dem Trinktiſch.) 


Bumpo. Dem Knaben Habt Ihr recht gethan, Herr Heinrich. 
Heinrich (fi vergeſſend). Was? Ich ? 
Bumpo (erhebt fich vom Stuhl, ganz Teife [aber nicht widerliche] Wirkung 


des Weines fihtbar). Ja, heißt Herr Friedrich Heinrich auch? — 
(Stunmes Spiel zwifchen Heinrih und Friedrich, Friedrich macht jenem 
Borwürfe, Heinrich zeigt unmillig, daß er der Verftellung fehr müde ift.) 


Bumpso. Doch mir follt Ihr die Bitte nicht verfagen: — 
Macht an Praredis mir ein Minnelied! 
Friedrich (raſch aufſpringend). 
Was? Ich? Für Euch? Ein Minnelied? An Sie? 
(Pauſe, faßt ſich.) 
Gut: ſchreibt's Euch auf: das muß die Griechin rühren. 


Bumpo (geht mit leicht wankendem Gang an den Schreibtiſch und ſetzt 
fi) zurecht, zu ſchreiben: Praredis wird unbemerkt von den drei Männern 
binter dem Baum fidjtbar.) 


Praredis (teife). "3 iſt unerhört: — doch ift e8 Leider wahr! — 
Es zieht mich her zu ihm: — ich fann nicht anders: — 
Sch muß ihn früher juchen als er mich! 

Friedrich (fingt, ihm diftierend, langſam vor). 

Es war einmal ein alter Bär — 
Brumm, brumm, brumm — 


Dumpo (ſtutzt: Sriedrich bedeutet ihm, weiter zu fihreiben). 
Friedrich. Did, grob, dumm! 

Der liebte jüßen Honig jehr, 

Der lag auf junger Eichen: 

Er mocht' ihn nicht erreichen: 

Der alte Bär war viel zu fchwer, 

Er ftieg empor und Feuchte fchtwer — 

Pardauz, zu Boden fiel der Bär! 
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Dumpo (wirft zornig das Schreibgerät auf den Tiſch). 
Wart, Spötter, wart! Gür fig) Das jollft im Turm du büßen! 
(Friedrich geht an den Schenktiſch und trinkt.) 
Sch merke ſchon: eh’ wird der Keller Teer 
Als diefer Gaudieb voll: Ernſt muß ic) machen — 
Den andern dort verrät jein Heißblut Teicht. 
(tritt an den Trinktiſch, erhebt den Pokal, laut) 
Nun thut Bejcheid, ihr Herrn, zum Endetrunf: 
Berderben trinf ich zu dem Erzverräter: — 
Ein Schelm, wer widerspricht! — Heinrich den Löwen! 
Heinrich (ihlägt ihm den Pokal aus der Hand). 
Du bilt ein alter Narr und halb beraufcht — 
Sonſt ſchlüg' ich dih mit Einem Fauftichlag tot: 
(Stößt mit Friedrid) an.) 
Heinrich u. Friedrich (zugleich. Heinrich dem Löwen Heil! 
(Heinrich ab durd) das Thor.) 
Praredis (teife). Die Unvorficht’gen! 
Friedrich. Jawohl, Herr Bumpo: das war nicht gepraßlt: 
Schon einmal fchlug er mit der ehrnen Fauſt 
'nen böjen Ochjen tot! 
Bumpo (ehr zornig). Wart! Wartet beide! 
Friedrich (erblickt Braredis im Gebüſch, eilt auf fie zu). 
Ha, ieh, Feinsliebchen! — Wißt Ihr's noh? Sch ud Euch 
Zu meiner Hochzeit, Doch verichwieg die Braut: 
Seht her, Herr Bumpus — hier jteht meine Braut! 
(Er fchlingt den Arm um Praredid und eilt mit ihr in die Pforte ab.) 


Siebente Scene. 
Bumpo allein. Gleich darauf Aftolf (ernfter, Heinen Helm auf dem Haupt, 
Schuppengehäng auf der Bruft, längeres Schwert). 
Bumpo (geht zornig auf und nieder). 
Seßt weh’ euch beiden! In den Turm mit euch! 
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Das Neich und Bumpo gilt’s an euch zu rächen! 

Ihr Staatsverräter, in die jchweriten Ketten! 

„Heinrich dem Löwen Heil!“ das bringt euch um. 
Aſtolf (aus dem Thore ſtürmend, einen Pergamentbrief Hoch in der Hand: 


über da8 Drängen und Treiben von hier bi8 zum Schluß des Aufzugs fiehe die 
Schlußbemerkung.) 


Raſch! Auf! Herr Bumpo, leſt und ordnet alles 

Zum Aufbruh an! Gefahr droht Hier den Frau’n. 

Der Pfalzgraf ſchickt von Stahleck diefen Brief! 

Bald giebt's Gefecht! Wie freu’ ich mich darauf. 
NEN, (überreicht ihm den Brief) 

Der Bote drängt zur allerhöchiten Eile: 

Die Frauen follen fort ſogleich — left — eilt! 
Bumpo (mit beginnender Verwirrung, entfaltet haftig und lieſt). 

„An Bumpo den Kaft’lan! 

| Gewaffnet Volk 

In großer Zahl zeigt drohend in den Wäldern 

Bu beiden Seiten fich des Rheins: Ihr wißt, 

Der Wall von Rüdesheim ijt leicht erjteigbar” — 

Sch weiß es leider! — „drum jchidt raſch die Frau'n 

Mit fiherjtem Geleit mir übern Strom 

Aufs feite Stahled: — Shr bleibt dort zurüd 


Bis ih Euch rufen laſſe. Pfalzgraf Konrad.“ 
Aftolf. Herr Bumpo, eilt! Denn hier gilt’3, Frauen 
ſchützen! 


Gerhard (tritt eilfertig aus der Pforte). 
Ein zweiter Bote fam: Ihr ſollt nicht ſäumen! 

Bumpo (immer mehr in Haft geratend, bald zu Aftolf, bald zu Gerhard 
laufend). Jawohl, ich eile! Gu Aſtol) Laß die Zelter rüjten! 
(zu Gerhard) 

Die Sänften fatteln! Gornig) Nein doch! Umgekehrt! 
(zu Aftolf) 
Am Rhein das Eilichiff Toll die Segel aufziehn! 


311 
(zu Gerhard) 
Die Frauen bitt' ich, jchleunig ſich zu gürten: 
(gu Aftolf) 
Die beiden Gäfte follen fie begleiten: — 
(zu Gerhard) 
Sie find ia junge Helden ! 
(su Aſtolf) 
Und ſie ſchützen! 
(zu Gerhard und Aſtolf) 
Fort! fort mit euch! Ich komme gleich! Ich komme! 
(Treibt beide, zu gehen: Aftolf durch das Thor, Gerhard durch die Pforte ab.) 


Bumpo (fest ſich grimmig an den Schreibtif und ſchreibt auf das kaiſer— 
lihe Pergament mit dem Siegel, das er aus der Bruft zieht). 


Kun fommt mir ber, ihr Spötter und PVerhöhner, 
Euch fol der Spaß vergehn, ihr Blasphemierer. 
(er überlieſt num ftill einmal das Gefchriebene) 
Noch zweimal Le’ ich’3 jegt, nach Vorichrift, Laut. 
(lieſt laut, pedantiſch) 
— „Im Namen Kaiſer Heinrichs und aus Auftrag — 
— Des Kanzlers Sigilocus anbefehl' ich, — 
— Herr Pfalzgraf, Euch, kraft kaiſerlicher Vollmacht, — 
— Daß Ihr ſofort die beiden jungen Gäſte — 
— Bei ſtrengſter Strafe kaiſerlichen Zorns, — 
— Bei ſchwerſter Reichsacht wegen Felonie — 
— Gefangen ſetzt im Turme von Stahleck — 
— Und morgen ſie, an Hand und Fuß gekettet, — 
— Schickt in des Kaiſers Zwingburg nach Palermo: — 
— Denn höchſt verdächt'ge Reichsrebellen find fie.” — 
So! — „Bumpo, in des Kaiſers Stellvertretung.“ — 
Genügt das wohl? Glickt Hinein) Nein! Unten noch als 
Nachſchrift — 
— „Hört Noch Heut’! Beim höchſten Zorn des 
Kaiſers!“ — 
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Achte Scene, 
Bumpo. Aftolf. Gleich darauf Gerhard und eine Dienerin der Pfalzgräfin. 


Aftolf (ehrt eitfertig zurüd). Was ſitzt Ihr noch und jchreibt ? 
Die Frauen warten! 
(Wieder ab durd) das Thor.) 
Gerhard (tert eilfertig zurüd). 
Was treibt Ihr hier, Herr Bumpo ? Eilt, man ruft Euch! 
(Will wieder fort.) 
Bumpo (Gerhard am Arme nach vorn auf die Seite führend). 
Halt! — Komm! — Du biſt, ich weiß, mir treu verläſſig: — 
(Gerhard legt die Hand aufs Herz.) 
Ich muß noch bleiben: — ſo befahl der Pfalzgraf — 
Doch einen Auftrag höchſter Wichtigkeit 
— Es gilt des Kaiſers Leben und das Reich! — 
Geb' ich dir mit: ſieh hier: des Kaiſers Siegel: — 
(Gerhard nickt. 
Ich muß ihn nur noch einmal laut mir leſen, 
Nach Schreiberpflicht: und diesmal ganz beſonders — 
(Schickt ſich an, das Geſchriebne nochmal laut zu leſen.) 


Dienerin (eilig aus dem Thor). 
Mich ſchickt die Pfalzgräfin: raſch jo ich fragen: — 
Habt Ihr den Schlüfjfel zu der Silberfammer? 
Bumpo (ärgerlich; immer verwirrter Hin und her laufend). 
Das Silber muß mit fort! Da Hat fie recht! 


(Sudt unter feinen Schlüfjeln am Gürtelband und legt einen Schlüffel gelöft 
auf den Schreibtifch , zur Dienerin) 


Sagt nur, ich fomme gleih! Den Schlüffel bring’ ich! 
(Dienerin ab; zu Gerhard) 
Das Siegel fennjt du? Nicht? Gerhard nid) Nun, fieh, 
den Brief da 
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Giebſt du fojort Herrn Konrad zur Vollſtreckung, 
Sch muß ihn nur noch lejen, dann verſchnüren . . . — 
(Setzt fid) Teuchend, den Brief auf den Screibtifd) vor ſich Legend.) 
Aftolf (eitig aus der Piorte). Eilt, Bumpo, eilt! Laut 
ſchilt die Pfalzgräfin, 
Daß Ihr ſie auf den Schlüſſel warten laßt! 
Stimme der Pfalzgräfin (aus dem Hauſe). 
Ja Bumpo! Bumpo! wollt Ihr endlich kommen? 
Bumpo (ſpringt wieder auf). 
Ich komme ſchon! (ergreift ven Schlüſſeh Im Haufe find’ ich Zeit, 
Den Brief, nach Pflicht, zum drittenmal zu leſen! 
(greift nach dem Brief) 
Das iſt er doch! Ja, meine ſchönſte Schrift! 
Praredis (aus der Port). Sa, Bumpo! Bumpo! 
Bumps. Ci! Die fehlt mir auch noch! 
Er ergreift ftatt des Kaiferlichen das ganz gleiche Pergament, darauf Agnes ge 
ichrieben, welches fi) darüber gehoben, und ftedt es zufanmnengerollt in den 


Gürtel; er eilt, Gerhard und AftoLlf winkend, ihm zu folgen, raſch in 
das Thor.) 


— 


Neunte Scene. 
Die Bühne bleibt geraume Zeit leer. — Dann Agnes, reijefertig (wallenden 
Diantel und Barett), aus dem Garten. 


Agnes (beim Eintreten , fie glaubt Bumpo anweſend). 
Die Schreibereien joll ich holen, Bumpo, 
Den Bater zu erfreu'n durch meinen Fortichritt. 
(Paufe.) 
Er ift nicht Hier? (wirft einen flüchtigen Blick auf ben Schreibtiſch) 
Dort Tieß er all’ mein Schreibwerf. 
(tritt ganz von dem Tiſch hinweg in die Mitte vor) 
Leb’ wohl, du ftiller Garten, traute Büſche, 
Die ihr erblühen ſaht mein Liebesglüd! 
(Baufe.) 
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Ach, jebt erſt fühl" ich ganz, wie ftarf die Minne, 
Seitdem ich weiß: auch er liebt mich fo tief. 
(innig) 
Gein bin ich, fein! Solang dies Herz hier pocht: 
(lebhaft, raſch) 
Und jedes Mittel kühnſten Mutes ſei, 
Dem kaiſerlichen Zorn zum Trotz, gewagt! 
(Pauſe; traurig) 
O thöricht Herz —: was hilft hier Mut, was Trotz! 
Wenn nicht der Kaiſer die Vermählung gut heißt, 
Werd' ich die Seine nie. — O böſer Kaiſer, 
Gäb's nur ein Mittel, zu bezaubern dich, 
Daß unbewußt, ja gegen deinen Willen, 
Du müßteſt Amen ſagen unſ'rer Liebe 
Und unſ're Hände ſelbſt zuſammenfügen. 
Pauſe) 
Doch nun, hinweg (ctritt an den Tiſch, das Geſchriebene ſuchendd 
Sieh', das iſt meine Schrift — — 

Nein — Bumpos! 
Das kaiſerliche Siegel? Glickt, leſend, hinein Weh! Was ſeh' ich! 

(ſie lieſt raſch zu Ende: in höchſter Erregung) 
Um Gott! Er iſt verloren! Weh! Mein Heinrich 
Fort nach Palermo, in den Schlangenturm! 
Wir ſeh'n uns niemals mehr! Weh, du mußt ſterben! 
Nicht unſre Liebe nur: — dein Leben gilt's! 

(Pauſe; verzweifelt) 

Berloren alles! — Keine Rettung? — Keine? (Baufe.) 


(Stummes Spiel: tieffter Schmerz: dann fährt fie auf, von einem Gedanken 
durchzudt.) 


Halt! — Wenn's gelänge! — Das wär’ alles: Rettung 
Bom Tod: und Glück! — Zwar ift e3 furchtbar Fühn: 

Iſt Unrecht gar? — Nein, nein! man will ihn töten! 

Berzeih’ mir, Gott der Wahrheit, dieſe Liſt: 
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Es gilt das Teuerfte: fein Leben! — Raſch! 


Ä (fett fich, ergreift die Feder, wirft fie wieder fort) 
Ach fo! Erit muß der Unheilſpruch getilgt fein: — 
Erſt dann: — doch raſch, nur raſch! — Ich höre Schrittel — 
Wie war e3 Doch? (ehr sang) Ach Gott, in diefer Haft 
Und Angft fällt mir nicht bei das Kunftverfahren! — 
(mutlos den Kopf in die Hand finten laffend — Paufe — plötzlich vergnügt) 
Dank, Meiſter Bumpo, deiner Peinlichkeit! 
Auswendig lernen mußt ich ja den Spruch! 
(fie recitiert nun das auswendig Gelernte und thut dabei ſtets, was fie I®) 
„Man ftreut zuerit gerajpelt Bein darauf," — 
(thut dies) 
„Dann zierlich, mit der feinjten Meſſerklinge,“ 
(ergreift dieſe) | 
„Schabt man die Schrift hinweg itput dies), mit Bimzftein 
glättet 
Man die Raſur“ — ei, jo! — (tut dies) „und kann nun gleich“ 
— Sal — „auf dieſelbe Stelle wieder fchreiben!“ 
(thut dies mit hellem Lachen) 
So! — (teht auf) Herr im Himmel, nun gieb deinen Segen! 
Sch bin vor Furt und Schred des Todes fait! 
(plöglich tief erſchrocken) 
Ach Gott, er hat's doch dreimal fchon gelejen ? 
Wenn nicht, — entdedt er's! Weh, da ift er ſchon. 
Verſteckt fid) im offenen Pavillon.) 





Zehnte Scene. 
Agnes (im Pavillon).  Bumpo (fommt Teuchend, ateınlos, aus dem. Thor, in 
dasfelbe polternd zurücdrufend). 
DBumpo (fih die Stirne wifchend). 
Sa, Bumpo! Bumpo! — Seht laßt mid) — 
Sie hetzen mich zu Tod mit tauſend Fragen! 
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Ich kann nicht Ichnaufen mehr, ſo mußt’ ich Laufen, 
Trepp auf, Trepp ab! Hier: „Bumpo!“ — „Bumpo!” da, 
Sp ruft e8 aller Orten. Ah! — 


(wirft fih in den Stuhl, zieht das Pergament Agnefens aus der Bruft und 
legt e8 neben das Kaijerliche auf den Tiſch) 


Ä Hier will ich’3 
Zum drittenmal nun Iefen und dann fchnüren. 
Agnes (cafch, Leif). Um Öotteswillen! Seht entdeckt er alles! 


(eilt raſch aus dem Pavillon, weift auf das fehr zahlreiche auf dem Trinktiſch 
ftehende Silbergerät, Laut) 


Soll, Herr Kaſt'lan, dies Silber denn nicht auch mit? 


Bumpo (ärgerlich und erfchroden, fpringt haftig auf, die beiden Perga— 
mente auf dem Tiſch durcheinanderfchiebend und das Kaiferliche nun in den Buſen 
ſteckend). 


Verſteht ſich! Freilich! Bald hätt' ich's vergeſſen, 

Das zählt ja zu dem Edelſchatz! Sch komme 

Bor lauter Hajt ja nicht mehr zur Belinnung. 

(Eilt an den Trinktiſch und ergreift foviel er tragen Tann von dem Silbergejdirr.) 
Agnes (tritt an den Tiſch und fieht in da3 Tiegen gebliebene Pergament. 

Des Kaiſers Vollmacht trägt er jet im Wams! 


— — — — 


Elfte Scene. 


Vorige, Praredis; gleich darauf Pfalzgräfin (beide reiſefertig, Mäntel 
und Hüte) aus dem Thor, dann Friedrich und Aſtolf, zuletzt Heinrich aus 
der Pforte. 


Agnes (raſch Praxedis entgegen, Teife). 
Praredis, ſteh' mir bei! — Hilf beide retten! 
(Flüftert ihr raſch zu, auf den Schreibtifch deutend.) 
Praredis (erſchridt). Allmächt’ger Gott! — Der Schlangen- 
turm! — Doch Agnes! 
Was wagteſt du! ich jtaune! 
Bumpo (euft in das Schloß). Heda, Gerhard! 
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Ihr Burfche! Dirnen! Helft! — Das hört nicht mehr! 
Das padt fein eigen Hab und Gut und flüchtet. 
(Ab in das Thor.) 
Praredis (teij). D Lämmlein, Lämmlein, — du bift furcht— 
bar kühn. 


(Beide erflären der eintretenden Pfalzgräfin, Ieife, raſch die Lage.) 
Pfalzgrafin (entiegd. Der Meerturm zu Palermo: — 
das heißt Sterben! 
Doch Agnes! Agnes! Was Haft du gethan! 
Agnes. Das Kühnite, um das Teuerjte zu retten! 
Hilf, Mutter, Hilf: — er darf's nicht nochmal leſen! 

- (Bumpo war inzwifchen bemüht, mit einigen Dienern und Dienerinnen, die er 
endlih aus dem Schloß geholt, das Silber fortzufhaffen: Türmer bläft ein 
warnend Signal von Hinten Lint8 her.) 

Friedrich) (au der Pforte, Wohlauf! ihr Frauen! Muß es 
denn gefloh'n fein, 
So eilt: der Türmer meldet ſchon den Feind. 
Altolf (folgt ihm aus der Pforte, trägt einen Heinen Speer). 
Herr Ritter, hört, ich hab’ mir's überlegt: 
Sch war ein arger Sant: Ihr ſprachet wahr: 
Glaubt mir, ich mach’ es gut im nächſten Kampf. 
Heinrich (hat im Auftreten dieſe Worte noch gehört: trotzig, entſchloſſen). 
Das, Junker, könnt Ihr bald. Denn jetzt heißt's fechten. 
Ich fliehe nicht: ich bleibe hier! 
Alle drei Frauen (zugleich, im höchſten Schreck. Unmöglich! 
(Aſtolf zeigt feine Kampfesfreude, ab in das Thor.) 
Heinrich. Sch laufe nicht davon. Sch kann's gar nicht: 
Sch Hab’ es nicht gelernt. Sch bleib’ und fechte. 
Praredis (eiſe). Seht der mit feinem thör’gen Heldentum ! 
Pfalzgräfin (reif). Weh, alles iſt verloren, wenn er bleibt. 
Heinrich. Dem Feind entgegen brech’ ich aus der Burg. 
Friedrich (tritt zu ipm). Nie focht er ohne mich: ſoll's auch 
nicht heute. 
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Agnes (teif). O Heinrich, folge mir! Es gilt dein Leben! 
Heinrich (mißverſtehend). Ja, dürft’ ich gar nicht Fechten mehr, 
mein Lieb? 
ai 9 (laut) 
Heda, Herr Kaftellan! Wir bleiben! Waffen! 
Friedrich. Die Schleudern auf den Wal! Wurflanzen her! 
Agnes (feine Hand faſſend, eindringlid). O folge mir, — es gilt 
ja unjre Liebe: 
Verloren jede. Hoffnung, wenn du bleibft. 
Heinrich (tomiſch erftaunt). Wenn ich nicht fliehe? — Das 
verſteh' ich nicht! 
——— Du w irſt's verſtehen! (ich vor ihm beugend, faſt knieend, 
zwingend) 
Ich bitte flehentlich: 
's iſt meine erſte Bitte. | 
Heinrich (bezwungen, erhebt fid. Nun, ich folge. 
Kein Schwerer Opfer wüßt' ich dir zu bringen. 
(Die drei Frauen zeigen, aufatmend, ihre Freude.) 
Heinrich (zu Friedrich. Berjtehit du das? 
Friedrich (kopfigüttelnd). Dann will ic) Bumpo heißen. 


Bumpo (kommt erhister denn ie, feuchend, zurüd, zieht das Pergament 
aus der Bruft). 


So! Endlich kann ich's nochmal überlejen! 

Agnes (teife, raſchj. Wraredis, Hilf! 

Praxedis (ironisch verſchämt, an Bumpo herantretend). 

Herr Bumpo —: nehmt zum il 

Den: längst veriprochnen Ruß —! 

(Bumpo fehr erfreut nähert fidh ihr, das Pergament wieder einftedend.) 

Friedrich (auf Bumpo losbrechend. Was? Tod und Teufel! 
Eh’ werf' ich ihn Fopfüber von dem Wall! 

Pfalzgrafin Gammernd). Jetzt wird der eiferjüchtig! 

Praredis. Schäm' did, Schatz! 
Verſtehſt du keinen Spaß? 
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Friedrich. In allen Dingen: 
Nur nicht im Punkt der Küſſe meiner Braut. 
Ich leid's mal nicht. 
Bumpo (grob). Man wird Euch nicht lang fragen. 
(Nähert ſich Praredis.) 


Friedrich (ohne das Schwert zu ziehen, auf Bumpo losſchreitend). 
Ich ſchlag' ihn tot! | 
Agnes (in höchſter Angit, feine Hand faffend, mit tiefitem Ausdrud, leiſe). 
Ihr feid Herrn Heinrichs Freund? — 
Es gilt fein Leben — gebt Ihr raſch nicht nad)! 
Friedrich (verbtüfft, leiſ). Was? Wenn PBraredis diefen Tropf 
da nicht küßt? — 
Agnes (teife, raſch). Iſt er verloren — Ihr — wir alle mit! 
Friedrich. Sch will verduriten, wenn ich das kapiere! 
Doch diejem Ernft ift nicht zu widerſtehn! 
Ins Teufels Namen denn! 
Bumpo (ſchickt ſich an, zierlich Praxedis zu umarmen, welche neckiſch 
entweicht). Jungfrau Praxedis . .. — 
Aſtolf (hereinſtürmend, aus dem Thor). 
Der Feind! Ganz nah! Nur Ein Weg ift noch offen! 
Gerhard (raſch Hinter iym). Der Weg zum Rhein: — nicht lang 
mehr tft er frei! 
Yfalzgrafin (wendet ſich zum Gehen, befehlend). 
Jetzt iſt's zu ſpät für deal und Narretei! 
Wir gehen! 


(Praredis ift zu Friedrich geeilt und Hat ihm rafch Leife alles erklärt: 
höchſtes Erftaunen, dann mit Mühe verhaltenes Lachen Friedrichs.) 


Bumpo (mil das Pergament leſen). Gleich! Sch muß nur noch 
mal lefen! — 
Pfalzgrafin (it an ihn Herantretend). Ihr hört nicht ? Euer 
die Verantwortung, 
Werd’ ich gefangen. — Vorwärts, ich befehl’ es! 


320 


Bumpo (für ſich, überlegend). Zweimal hab’ ich's gelefen —: 
richtig war's! 
(felbftgefällig) 
's ift auch im Grund nur Vorfchrift für die Schüler 
Und bei dem Meiſter übertriebne Vorſicht. 
Iſt's aud) das rechte? Aa, des Kaiſers Siegel! 


(Rollt nun das Taiferliche Pergament zufammen, verſchnürt es, fiegelt es mit 
Wachs aus dem Screibgerät und dem pfalzgräflichen Siegel, das er am Gürtel 
hängen Hat. Siehe die Schlußbemerkungen.) 


(ruft Gerhard heran) 
Da nimm! und thu damit wie ich dir auftrug: 
(drobend) 
Mit deinem Leben ftehit du dafür ein! 


(Die drei Frauen und Friedrid) verfolgen mit der größten Spannung alle 
Pewegungen Bump o$.) 


Gerhard (nimmt den Brief, erhebt die Schwurfinger). 
Ich ſchwör's: ich geb’ es in Herrn Konrad Hand! 


Pfalsgräfin (aufatmend). Nun, Gott jei Darf. Een 
Agnes. Gerettet ift fein Leben. == 
Praredis. Raſch fort! EX; 


(Die drei drauen, Gerhard und Aftolf ab durch die Pforte.) 

Bumpo (tritt triumphierend vor in die Mitte). 

Triumph! Jetzt find fie — Staatsgefangne. 
(Ab durd) das Thor.) 

Heinrich (im Abgehen zu Friedrich). 

Was geht hier vor? Sind wir in einem Tollhaus ? 

Friedrich (zieht ihn, heftig lachend, wieder nach vorn). 

Heinrich. Wenn ich nicht flüchte, — wenn Praxedis nicht 
Herrn Bumpo küßt, — dann find wir all’ verloren ? 
Verſtehſt du das? 

Friedrich. Ya, ich verſteh's! Dein Lämmlein Hat uns alle 
Gerettet: weißt du, was der Brief enthielt? 

Heinrich (verneint lebhaft, kopfſchüttelnd). 
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Friedrich (immer lachend). In dieſem Brief befiehlt der Kaiſer 
Heinrich 
Dem Oheim Konrad bei der ſchwerſten Strafe... — 
(Hält inne vor Lachen.) 

Heinrich. Nun, was befiehlt der Kaiſer? 

Friedrich. Augenblicklich — 
Uns beide Paare — in der Schloßkapelle — 
Durch ſeinen Burgkaplan — 

Heinrich. Nun? 

Friedrich (in Helles Lachen ausbrechend). Trau'n zu laſſen! 


(Während Friedrich lachend den erſtaunten Heinrich in die Pforte mit ie 
zieht, fällt der Vorhang raſch.) 
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III. Aufzug. 


Halle in der pfalzgräflihen Burg Stahled. Im Hintergrund in 
der Mitte gewölbter Eingang in die Schloßfapelle, aus welcher 
manchmal leijer Orgelklang vernehmlih. Rechts und links daneben 
je eine Thür. An dem Eingang zur Schloßfapelle rechts und links 
ganz gleiche Waffen: jedesmal Helm (mit ſchließbarem Bifier), Schild 
(mit dem Wappen des Pfalzgrafen) und Schwert am Wehrgehäng. 
Seitwärts rechts eine Thür an der zweiten Couliſſe: hier Arm- und 
Beinichienen aufgehangen: links gegenüber ein Erferfenfter, das in 
das Freie vor der Burg blidt. 


Erſte Scene. 


Pfalzaraf allein. Er fitt, dem Publikum das Antlit vol zufehrend, in weis 

ßem Teftgewand, Wams und Zricot rot verziert, auf einem Stuhl mit Hoher 

Lehne an einem Zifch recht vorn, auf welhem Weinkrug und Pokal. Er lieft, 
Topffhüttelnd, in dem Faiferlichen Pergament. — Lange Pauſe. 


Pfalzgraf (ieht von dem Brief auf). seht leſ' ich dieſen Brief 
zum fünftenmal! — 
Pauſe.) 
Das faſſe, wer da kann: ich faſſ' es nicht! 
Kein Zweifel: das iſt meines Bumpo Handſchrift! — 
Das iſt des Kaiſers großes Kanzler-Siegel: 
Und unverſehrt gab Gerhard mir den Brief. 
Und doch! Wie geht das zu? — Der Kaiſer Heinrich, 
Der dies Verlöbnis hart und ſchroff zerriß, 
Derſelbe Kaiſer heißt bei ſchwerſter Strafe 
Das junge Paar mich augenblicks vermählen! — 
(kopfſchuttelnd) 


Da hat die ganze Staatskunſt umgeſattelt. 
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Nun, mir iſt's recht! — Die Staatskunſt ift mir leidig! 
Stets zog ich eine friihe Sau-Hab vor 
Der Bolitif. — Und ganz von Herzen freut mich’s, 
Daß ich mein liebes Kind, nach ſoviel Herzweh, 
Dem mwadern Heinz von Braunfchtveig geben Fann. 
Der fol alsbald mir aus der Burg nun brechen, 
Die Wälder von den Neitern, die drin lauern, 
— Gott weiß, auf wen! — mit fcharfem Schwert zu 
läubern. 
Gern ritt' ich felber aus, Doch immer fchwerer 
Komm’ in die Waffen ich und auf den Gauf: 
Sitz' ich exit feit: dann freilich — meh dem Feind! — 
Doch muß der Feind auf mich gar lange warten. 
(Pauje.) | 
Das lange Steh’n ſchon wird mir ſchwer: konnt' kaum 
Aushalten gejtern Nacht das viele Beten, 
Das dabei nötig fand mein Burgfaplar. 
(Drgelflang.) 
Und jest ſchon wieder! — Das ward mir zu viel: 
Der liebe Herrgott, denk' ich, nimmt's nicht übel, 
Schenk' ih die Frühmeß' mir und bete hier, 
Bei einem Humpen Rheinweins, für die Kinder: 
Sc mein’ jo treu als wär's in der Kapelle. 
Drgelllang: Bfalzgraf erhebt den Pokal.) 
Gieb, Tieber Gott, den Paaren deinen Segen 
(Orgelllang.) 
Und deinen Frieden gieb dem Reiche: — Amen! 
(Orgelllang: Bfalzgraf trinkt.) 
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Zweite Scene, 


Pfalzgeraf (andächtig betend). Bumpo ſſteckt neugierig den Kopf zur Mittel: 
thüre links herein und fchleicht nach vorn). 


Bumpo (für fi). Da fit der Pfalzgraf ſelbſt! — Nun, der 
wird ſtaunen, 
Wenn ich den Dienit ihm fünde! Mich trieb her — 
Es Yitt mich nicht mehr dort in Rüdesheim — 
Die Neugier, ob mein Auftrag ftreng vollzogen. 
(laut) 
Herr Pfalzgraf! 
Pfalsgraf. Bumpo? Ei? plagt dich be Teufel ? 
Was ſuchſt du Hier? Hab’ ich dich ſchon gerufen ? 
Du follteft mir zu Rüdesheim ja bleiben 
Und mir die Burg verwahren? 
Bumpo. Ja, Herr Pfalzgraf, 
Das kann ich nicht mehr: (ufgeblaſen) denn ich bin geſonnen, 
Aus Eurem Dienſt zu höh'rem aufzuſteigen. 
Gehabt Euch wohl! (erablaſſend) Ich werde ſtets am Hofe 
Des Kaiſers und bei Vetter Sigilocus 
— Verlaßt Euch drauf! — zu Eurem Vorteil ſprechen. 
Pfalzgraf (Gerdutzt, für ſich. Der ward ein Narr vor Eitel— 
feit und Hoffart, 
Weil ihm fein Vetter jenen Auftrag gab. 
(laut) 
Kun, Bumpo, ich will dir den Weg nicht fperren, 
Willſt du jo Hoch Hinaus! — Werd’ nur nicht ftolz! 
(Bumpo verneint, gnädig lächelnd.) 
Jetzt aber jag’ mir, um der Heil’gen willen, 
Wie al’ das fam: nichts wiſſen die drei Frauen: 
Nichts willen auch die beiden, die du ſchickteſt: 


325 


Dir aber hat dein Vetter doch gewiß, 
Der Kaiſer ſelbſt, geſagt, warum? und wie? 
Bumpo, Gewiß! Ihr ſollt's auch hören! (eifrig) Doch zuvor 
Sagt mir — denn das zu forjchen eilt! ich Her — | 
Ward pünktlich) auch mein Auftrag gleich vollzogen ? 
Pfalsgraf (vergnügt). Jawohl! Noch geitern. Gleich nach 
ihrer Ankunft! 
Bumpo (neugierig und rachgierig). 
Doch — wo? In welchem Turm? 
Pfalzgraf (erſtaunt, ſieht ihn groß an). In welchem Turm? 
Was frägſt du doch? — Wo ſich's von ſelbſt verſteht! 
Bumpo (finſter, unheimlich. Im Wolfsturm alſo? 
Pfalzgraf (dreht ſich raſch gegen ihn). Sag, redſt du im Rauſch 
So früh am Tag? 
Bumpo. Nun, wo iſt's ſonſt geſchehn? 
Pfalzgraf (achend). Wo ſich's von ſelbſt verſteht! Und 
wo du ſelber 
— Zum Überfluß! — es vorgeſchrieben haft. 
Bumpo. Den Ort ſchrieb ich nicht vor! 
Pfalzgraf. Sa Doch! (Drgelttang.) 
(Pfalzgraf deutet auf die Kapellenthür.) 
Dort — jchriebit du, 
Dort in der Schloßkapell'! Hörſt du die Orgel? 
Heut morgen, nach der Brautnacht, hörten fie, 
Wie's Sitte ift, die Meffe mit der Mutter. 
Sieh Hin — da fommen fie, die Glücdlichen ! 
Bumpo. Was joll das heißen? (Gür fig) Iſt er närriſch 
worden ? 
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Dritte Scene, 


Vorige. Aus der mweitgeöffneten Kapellenthir — man fieht den geſchmückten 
Altar — ſchreiten Pfalzgräfin, Agnes und Praredis, beide nod im 
Brautgewand, Heinrich und Friedrich, ohne die falfchen Bärte, in weißen, 
rotverzierten und dem des Pfalzgrafen ganz gleichen Feſtkleidern (— Geſchenk des 
Pfalzgrafen —) ohne alle Waffen. — Einige Diener, darunter Gerhard, und 
Dienerinnen: diefe gehen ab durch die Mittelthüre rechts. Gerhard bleibt. 


Praxedis (tif). D weh: Herr Bumpo! 
Friedrich (teife). Jetzt beginnt der Spaß! 
Pfalzgrafin (tif). Nein, jebt beginnt der Ernft! — 
Kun raſch zu meinem 
Geliebten Polterkopf: von mir zuerit 
Muß er’s erfahren: font wird er zu zornig. 
(Tritt zum Pfalzgrafen, freundlich, ernft und fürbittend alles erflärend.) 
Bumpo (weicht wie vor Spuf zurüd). Hei! Alle guten Geiſter! 
Friedrich (ich bedankend). Lobpreiſen ihren Meiſter! 
Praxedis. Ja, edler Bumpo, Euch verdanken wir 
All' unſer Glück. 
Friedrich. Zu ſpät kamt Ihr zur Hochzeit, — 
(Dringen auf ihn ein und drängen ihn nach links vorn.) 
Zu der ich Euch gebeten: (eiſe, in Bumpos Ohr) ei, ſo kommt 
Zur Taufe denn: — Ihr ſeid der Erſtgelad'ne! 
Bumpo Gornig). Was ſoll das alles? 
Friedrich (giebt ihm den auf dem Tiſch liegenden Brief). 
Da, leſt Euren Brief! 
Praredis. Den — unter Kaiſers Siegel! — Ihr geſchrieben! 
Friedrich. Ihr konntet's gar nicht ſtreng genug befehlen! 
Praxedis. Noch raſch genug erfüllt ſehn, wie es ſcheint. 
(Bumpo lieft eifrig.) 
Friedrich (an ihn herantretend). 
Wie war's doch mit dem Küßlein, beſter — 
Jungfrau Praxedis hat es Euch verſprochen? 
Bumpo (zornig auffahrend). Und ſoll es halten! 


327 


Friedrich. Sucht denn in der Welt, 
Wo Shr Jungfrau Praredis findet, Bumpo, — 
(den Arm um Praredis fchlingend) 
Denn die, fo bier fteht, ift — mein ſüßes Weib. 
Bumpo (tarrt in den Brie). Wie? Was? D daß die Erde 
mid) verichlänge ! 
(Lieft fort.) 
Pfalzgraf (ehr erſchrocken). Das Kind die Agnes? hätte 
das gewagt? 
Des Kaiſers ganze Staatskunſt zu durchkreuzen? 
Pfalzgräfin. Und gründlich! — Denn viel kann ein 
röm'ſcher Kaifer‘ 
Doch nicht der Ehe Sakrament zerreißen! 
Pfalzgraf. Wie wird er wüten! Weh, was wird er thun! 
Agnes. Das müſſen wir mit Mut und Kraft nun tragen. 
(kniet) 
Verzeih nur du mir, lieber, guter Vater! 
Pfalzgraf (erhebt fi). Mein Liebes Kind! 
Pfalzgräfin. Mas ist da zu verzeih’n ? 
Sie hat vollbracht, was all’ uns tief beglüdt. 
Pfalzgraf. Und was uns all’ ins Unheil ftürzen fann! 
Heinrich) (zu dem Pfalzgrafen tretend). 
Die Strafe fordr’ ich für mein Teil allein. 
(Hornruf des Türmers durd) das offne Erferfenfter vernehmbar.) 


Dumpo (in das Pergament vertieft, hat von den Vorgängen bei dem 
Pfalzgrafen nichts bemerft). | 


Iſt's möglich? Ja, ’3 ift wahr! Das fchrieb ich felbft! 
Mit meiner eignen allerfchönjten Schrift! 

Kein, das it Zaubertrug! Das Pergament 

Kam nicht aus meinem Wams, aus meiner Hand! 
Zum drittenmal zwar hab ich’3 nicht durchleſen: 

— Das ijt des Leichtjinns Strafe, alter Schreiber, 
Daß freventlich die Regel du verlegt Haft —! 
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Doch dieſen Auftrag hab ich nie gejchrieben. 
(erblidt Gerhard) 
Ha Gerhard, Haft du mir die Treu gebrochen ? 
Gerhard. DBerjiegelt und verichnürt gab ich den Brief 
sn Eures Herren Hand —: jo Gott mir helfe 
(Hornruf des Türmers.) 
Pfalzgraf (nickt beſtätigend). 
Bumpo (außer fih). Dann hat in das verſiegelte, verſchnürte 
Briefpergament hinein gehert der Teufel! 
Un Zauberei verflag ich dieſe beiden 
Beim Stuhl von Nom, bei Kaiſer und bei Neid). 
(Wütend ab durch die Mittelthüre rechts.) 


Vierte Scene. 
Vorige ohne Bumpo. Gleich darauf Aſtolf. 


Pfalsgeaf. Der ſchreit Mordio, ſowie er trifft den Kaiſer. 
Heinrich. Weilt er zu Mainz noch? Habt Shr feine Kunde? 
Mtolf (au3 der Mittelthür links hereinftürmend, Helm, Schild, gezogene 
Schwert). Zu Hilfe, Herr! Der Kaiſer wird gefangen! 
(Lebhaftefte Bewegung aller Anwefenden.) 
Habt Ihr den Ruf des Türmers nicht gehört? 
(Dritter, ftärkerer, fehr dringender Hornruf des Türmers.) 
- Der Kaiſer, auf dem Weg von Mainz Hieher, 
Ward juft vor Eurem Burgthor überfallen. 
Pfalzgraf Gammernd). Und meine Reif’gen ftehn vor Benevent! 
Aftslf. Er kämpft mit Macht! Umfonft! Schwach fein 
Gefolge 
Und furchtbar überlegen iſt der Feind. 
(Waffenlärm von unten links: Agnes und Praredis eilen ans Yenfter.) 
Pfalzgraf (teht ſchwerfällig auf). Zu Pferd! Zu Pferd! Helft 
| mir in meine Waffen! 
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(Pfalzgräfin reißt Arm- uno Beinjchienen von der Thüre rechts: Pfalzaraf 
wirft fi) wieder in den Stuhl — Pfalzgräfin, Aftolf und Gerhard be: 
mühen ſich eifrig, ihm die Schienen umzufchnalfen, aber vergeblid. Hornruf.) 
Heinrich (begeifterd. Komm, Freund, laß uns den deutjchen 
Kaiſer retten! 
Friedrich. Wo aber Waffen ? 
Heinrich. Hier — Herren Konrads Waffen! 


(Beide Freunde reifen Helm, Schild und Schwert von den Wandpfeilern im 
Hintergrund und waffnen fi) raſch: fie fehn nun in den ganz gleidhen Waffen 
und Kleidern einander zum Verwechſeln ähnlid).) 


Heinrich (das Schwert ziehend und ſchwingend). 

Hinaus! Zum Kampf! Hie Kaiſer! Und hie Reich! 
Friedrich (das Schwert ziehend und ſchwingend). 

Heraus, mein liebſter Fiedelbogen du! 


GBeide ſchließen die Viſiere und eilen ſtürmiſch ab durch die Mittelthüre links: 
Aftolf und Gerhard ſpringen auf und eilen ihnen nach.) 


Pfalzgraf. So hilf mir in die Schienen doch! Raſch! Rafch! 
Pfalzgrafin (die vor ihm kniet, aufblidend). 
Es geht nicht raſcher, lieber Mann, bei Gott! 
Pfalzgraf (fpringt ungeduldig auf und eilt in die Seitenthüre rechts), 
sch helf' mir ſelbſt! Ich brauche Feine Schienen! 
Pfalzgräfin eilt zu den beiden Frauen ans Fenfter.) 


Fünfte Scene. 
Die drei Frauen. Bumpo (aus der Mittelthitr rechts) bedächtig, langſam). 


Bumps. Da wäre nun der Raifer, den ich fuchte! 
Doc jest iſt's juft nicht rätlih, ihm zu nahn: 
Und ftirbt er — ei, Flag’ ich beim neuen Raifer! — 
(Zritt ans Fenſter hinter die drei Frauen.) 
Pfalzgräfin (aus dem Fenfter ſpähend). O meh! Das ift des 
Lothringers Panier! 
Agnes. Dort dringt Graf Lorjol auf den Kaiſer ein! 


330 


Praredis. Da ftürzt des Kaiſers Roß! 


Pfalzgräfin. Er rafft ſich auf! 

Agnes. Da bricht ſein Speer! 

Praredis. Hoch ſchwingt er noch das Schwert! 

Pfalzgräfin. Da birſt ſein Schild! Weh, gleich iſt er 
gefangen! 


Bumpo (höchſt erſtaunt). Ei ſieh! Da iſt der Pfalzgraf ja 
ſchon unten! 
Wie kam der nur ſo ſchnell hinab vors Thor? 
So ſchlank, ſo jung, ſo flink ſah ich ihn lang nicht! 
Er hat Lorjol erreicht! Der Welſche ſtürzt! 
Er hebt den Kaiſer auf ein friſches Roß! 
Wie? Seh' ich doppelt? Oder geht er doppelt? 
Da, von der Linken, nochmal kommt ein Pfalzgraf, — 
Er faßt den Lothringer, — nimmt ihn gefangen. 
(Die drei Frauen haben, ohne auf Bumpo zu achten, eifrig aus dem Fenſter 
geſehen: nun jubelt auf die) 


Pfalzgräfin. Frei iſt der Kaiſer! 


Agnes. Und die Feinde fliehn! 
Praredis (ich vorbeugend). Wo iſt der Kaiſer? 

Pfalzgräfin. Schon im Schloß! 
Agnes. Da iſt er! 


Bumpo. So kann ich meine Klage gleich erheben! 


— — 


Sechſte Scene. 


Vorige. Kaiſer (ohne Helm, Spuren des Kampfes am Gewand, Schwert in 
der Scheide). Aſtolf ohne Helm, ein Tuch um den Kopf. Bumpo drüdt fi 
Yauernd in den Hintergrund. Zwei Ritter des Kaifers. Gleich darauf Pfalz- 
graf (von redts); Heinrih, Friedrich, Gerhard und einige Reifige 
aus dem Mittelgrunde links (wo auch der Kaifer und Aftolf eingetreten). 


Kaiſer (auf die Pfalzgräfin zueilend, warm). 
Die Freiheit und das Leben, edle Freundin, 
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Berdanf ih Eurem Herrn —: nehmt Shr einftweilen 
Des Kaisers tiefften Dank: ich will’3 gedenken: 
| (auf Aftolf deutend) 
Den jungen Knappen da Schlag ich zum Ritter, 
So brav Hat er gekämpft: pflegt fein, ihr Mädchen. 


Agnes und Praredis nehmen fid) freundlich, ohne Spott, bewundernd, des 
Yächelnden Verwundeten an und führen ihn zur rechten Mittelthür ab.) 


Doch Euren. Gatten fah ich ſchier verdoppelt 
Zu meiner Rechten und zur Linken fechten. 

Pfalzgraf (eilt, etwas humpelnd, aus dem Seitengemach, Helm, Schild, 
gezogenes Schwert ohne Scheide, ein großer lederner Reiterſtiefel am linken Fuß, 
der rechte ſteckt in weißen Strumpftricot ohne Schuh: er ſieht im Eifer den 

Kaifer nicht, eilt auf die Mittelthür links zu). 
Der rechte Stiefel will durchaus nicht an! 
Gut! Meinen KRaifer rett’ ich auch Halb barfuß! 
Kaiſer. Wie? Shr jebt hier? Und juft im Fed, in 
Waffen ? 
Ihr habt mich doch befreit ? 

Pfalzgraf (angſam). Nicht, daß ich wüßte! 

Ich hatt' es freilich ernſtlich vor: jedoch . . . — 

Pfalzgräfin. Jedoch die beiden kamen ihm zuvor. 


(Weiſt auf Heinrich und Friedrich, welche mit geſchloſſenen Viſieren ein- 

treten. Friedrich trägt ein buntes Panier. Heinrich trägt ein fremdes, 

gezogenes Schwert in der Linken und ein Tuch um den rechten Arm: Agnes eilt 

ihm beſorgt entgegen, er beſchwichtigt ſie raſch: beide treten nun rechts und 

links an den Kaiſer und ſchlagen die Viſiere auf. Gerhard. Einige Reiſige, 

zwei Ritter des Kaiſers. — Gerhard Holt den Stiefel aus dem Gemach 
und zieht ihn raſch dem Bfalzgrafen an.) 


Kaifer. Ha! Wie? Heinrich von Braunfchweig und der 
Herr 
Bon Haufen? Wie? Sie hätten mich gerettet? 
Heinrich (kniet zur Rechten des Kaiſers, überreicht ein Schwert ohne 
Scheide). 
Hier, Herr, das Schwert Graf Lorjols de Nonant, 
Den ich für Euch verwundet und gefangen. 
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Friedrich (kniet zur Linken des Kaiſers, überreicht das Panier). 
Hier das Panier des Lothringers, Herr Kaiſer, 
Den ich für Euch verwundet und gefangen. 


Kaiſer (drückt ſein Erſtaunen aus, winkt ihnen ſich zu erheben, giebt 
Schwert und Panier ſeinen beiden Rittern). 


Heinrich. Der Kanzler Sigilocus iſt entfloh'n, — 
Friedrich. Der, wie ſchon die Gefangnen eingeſtanden. . . — 
Heinrich. Euch hat geführt in dieſen Hinterhalt! 

Kaiſer (ſtaunt). 

Pfalzgraf (mit gutmütigem Spott zu dem ſehr betroffenen Bumpo). 
Herr Bumpo, ſprecht, ich bitt' Euch ſchön, beim Vetter, 
Herrn Sigilocus, manchmal mir zum Vorteil! 

Bumpo (tröſtet ſeine Beſtürzung durch die alsbald zu erhebende Anklage). 

Kaiſer. So will ſich, ſcheint's, an dieſem Tag vollenden 
Der Umſchwung in dem Gang des Reichs, der geſtern 
Am Tag zu Mainz begann: dort Hab’ ich völlig 
Mit dem befreiten Richard Löwenherz 

(leife zur Pfalzgräfin) 
— Biel wirkte edle „Srauen-Staatsfunjt“ mit — 
Mih ausgefühnt und Frankreich abgemwiejen. 
Dem zweiten Löwen der mich hat bekämpft, 
Heinrich dem Löwen, wird fortan vieleiht ... — — 
(Wil Heinrich die Hand reichen, Bump o fährt dazwifcen : Iniet.) 
Bumpo. Herr Kaifer, Halt! — Ihr wißt nicht, was Ihr 
thut! 
Ein ungeheurer Frevel iſt gejchehn: 
Durch Zauberei, wenn nicht durch ſchlimm're Schuld, 
Ward Euer faiferlicher Brief gefäljicht, 
Den ich, mit Eures Siegel Vollmacht, fchrieb. 
Kaiſer. Ah, ich entjinne mich, was jchriebejt du ? 


(Winkt ihm aufzuftehen.) 
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Bumps (teht auf). Hier dieſe beiden in den Turm zu werfen 
Befahl ich: und Leit ſelbſt nun, was hier fteht. 
(Überreiht ihm den Brief.) 
Kaiſer (lieſt mit ſteigendem Zorn). 
(Bange Spannung aller Beteiligten.) 


Kaiſer. „Im Namen Kaiſer Heinrichs und aus Auftrag 
Des Kanzlers Sigilocus anbefehl' ich, 
Herr Pfalzgraf, Euch, kraft kaiſerlicher Vollmacht, 
Daß Ihr ſofort die beiden jungen Gäſte, 
Bei ſtrengſter Strafe kaiſerlichen Zorns, 
Bei ſchwerſter Reichsacht wegen Felonie, 
Zu Stahleck in der heil'gen Schloßkapelle — 
Mit Agnes und Pratxedis trauen laßt 
Durch Euren Burgfaplaı — hört Shr? fogleich! 
Sch, Bumpo, in des Kaiſers GStellvertretung.“ 
„Nachſchrift.“ 
„Hört Ihr? Noch heut! Beim höchſten Zorn des Kaiſers!“ 


(ausbrechend) 


Ha, was iſt das? Beim Glanze meiner Krone! 

Zuviel! Herr Ohm, habt Ihr gewagt, zu thun, 

Was durch ein Blendwerk hier geſchrieben ſteht? 

Pfalzgraf (eſt und mutigh. Befolgt hab' ich ſofort, in höch— 
ſter Eile, 
— Denn unverletzt war Siegel und Geſchnür — 
Was Ihr befahlt bei Androhung der Acht. 
(auf Heinrich deutend) 


Mein Eidam ſteht vor Euch! 

Kaiſer (ehr ergrimmt). Nein! Nimmermehr! 
Soweit ſoll niemals gehen die Verſöhnung! 

Pfalzgräfin. Sie eint des Sakramentes ewig Band: — 
Herr Kaiſer, könnt Ihr unvermählt ſie machen? 
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Kaiſer. Das kann ich nicht! Doch furchtbar kann ich ftrafen ! 
Wer allzufühnes Spiel mit mir gefpielt! 
(winkt feinen beiden Rittern, dieje treten näher) 
Heinrich von Braunschweig, — Habt Ihr da3 gewagt? 
Heinrich (tritt vor). Beim greifen Haupte meines Vaters: 
Kein! 
Jedoch die Strafe fordr’ ich al3 mein Recht. 
Kaiſer. Sie wird Euch nicht geſchenkt, verdient Ihr fie. 
(u Friedrid) 
Doh Euch fieht das mehr Ähnlich, Herr von Haufen. 
Friedrich (teitt vodd. Bei meinem NRitteriwort: ich that e3 
nicht. 
Kaiſer (für fig). Die Frau’n! Natürlich! — Wie konnt’ ich 
nur zweifeln! 
(laut) 


Verſchmitzte Griechin, das ift deine Art. 

Praredis (tritt vor, mutig). Sie iſt der ſchönſte Scherz, der 
mir befannt: 

Sch wollt’, ich dürfte mich des Einfalls rühmen. 

Kaiſer (nod immer ſtreng). Frau Pfalzgräfin! Wie mocht ich 
nur jo lang 

Auf Euch nicht raten! Ginfter) Iſt das Frauen-Staatskunſt? 
Pfalzgräfin (tritt vod. Sa! Frauen-Staatskunſt iſt's — 

doch nicht die meine, 
Raifer. Nun, wer hat dies Verbrechen zu bereu'n? 
Agnes (teitt tühn vor). Ich that’, Herr Kaifer: doch bereu’ 
ich's nicht. 
Kaiſer (höchſt erſtaunt, tritt weit zurück). 

Das Lämmlein? Wie? Nein! Des ſeid Ihr nicht fähig. 
Bumpo. Was? Meine Weisheit gegen mich gewendet? 
Friedrich. Sa, ja, die Schül'rin . . . — 

Praredis. Macht dem Meifter Ehre! 
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Agnes (dem Kaiſer folgend). 
Herr KRaifer, ja! Und — Hört! — ich thät's noch einmal, 
Den treuften Mann vor ungerechtem Kerker 
Zu retten: ja, und müßt ich dafür fterben. 
Kaiſer (ſtreng mit finſterem Blick auf Heinrich). 
An ihren Männern ſtraft man Frau'n am ſchwerſten! 
Nicht ſterben juſt, doch büßen ſoll, wer alſo 
(er winkt abermals ſeinen beiden Rittern) 
Mit meinem Willen frevelhaft geſpielt. 
Pfalzgräfin (tief bewegt, tritt vor). 
Mit Eurem Willen? Wie? mein Herr und Kaifer, 
Wollt Ihr denn wirklich Eure beiden Retter 
sm Schlangenturm begraben zu Palermo? 
Wenn fie gefangen waren heut? — was ward 
Aus Euh? Muß ih Euch mahnen Eures Wortes: 
Säht Ihr im Kampf für Euch fi treu bewähren 
Jung Heinrich, wolltet gern Ihr Euch verjühnen? 
Wer hat mit feinem Blut (auf Heinrichs Arm deutend) Euch frei: 
| gekämpft 
Aus Argliit und Verrat? 
Kaiſer (für ſich). Ja, ſie hat recht. 
Pfalzgräfin (näyer rückend). Wer hat im Schloß zu Rüdes— 
heim gerühmt . .. — 
(Kaifer erweicht fihtlich.) 
(Praredis, dies bemerfend, rüdt näher.) 
Praxedis. Wenn Weiberlift ihn jemals überwände . .. — 
Agnes (näher rüdenn). Die Täufhung nur aus Lieb’ und 
Treue wagt... — 
Yielsgeäfin (näher rüdend). Die alles wagt, das Teuerite zu 
retten... — 
Praredis (näher rückend). Wer hat gerühmt, daß er an ar 
mut dann... — 
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Agnes (näper rüdend). Gewiß dem edeln Ahn nicht nachftehn 
würde... —— 
Pfulsgrafin (näher vücend). 

Der gütevoll zu Weinsberg Dort den Frau'n ... — 
Praredis (näher rüdend). Hulächelte und ihre Lilt vergab? 
Pfalzgrafin (näher rüdend: der Kaiſer fteht nun ganz umitellt an der 

Erkerwand). Wer ſprach im Schloß zu Rüdesheim dies Wort? 
Kaiſer (tritt kräftig vor, der Pfalzgräfin Hand faſſend). 

Ich, Schöne Freundin! — Und ich will es Halten! 

Wollt’ ich mein Wort Euch brechen, Jrmengard, 

Wie Untren’ wär’ e3 gegen meine Jugend! 

(zu jeinen Rittern) 

Die beiden, die die Helden hier gefangen, 

Führt wohl verwahrt fie nach) Palermo mir. 
Friedrich (teife zu Praredis). 

Denn einſperr'n muß er immer jemand laffen.... — 
Praredis (eiſe zu Friedrich). 

Das ift und bleibt fein Haupt- und Staatsvergnügen! 
Kaifer (zu Heinrich und Friedrich, ihnen die Hände reichend). 

Dank und Berfühnung euch, ihr meine Retter! 

(Heinrich und Friedrich neigen fid) tief.) 
Heinrih. Eintracht fortan... — 


Friedrich. — Durch alles deutſche Land! 
Kaiſer (zu Agnes). Weil du geliſtet haſt aus Lieb' und 
Treu', — 


Verzeihung denn, du ſtaatsgefährlich Kind. 

Bumpo (empört). Gerechtigkeit lebt nicht mehr in der Welt! 
Sch geh’ ins Klofter und werd’... — 

Friedrich (ihm nachrufend). Kellermeiſter. 

(Bumpo ab durch die linke Mittelthür.) 
Kaiſer (zu Friedrich). Ihr zeigt viel Mut, das Griechenkind 
zu frei'n! 

Iſt Euch nicht bang vor dieſer ſpitzen Zunge? 
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Friedrich. „Kein Meister trägt jo ftolgen Sinn, — 
Er findet feine Meisterin.“ 

Praredis. War ich manchmal ein bißchen ungebärdig, 
Geſchah's, weil mir der Herr und Meifter fehlte: 
Sebt fand ich ihn und — lammfromm bin ich worden. 

Kaiſer (mit einem Blick auf Agnes). 
Lammfromm? O weh! Sch weiß nun, was das heißt. 
Herr Heinrich, nehmt in acht Euch vor dem Lämmlein: 
Es wird Euch überwält'gen — wie den Kaiſer: — 
Dann küßt ſie auf den Mund, wenn Ihr's entdeckt, 
Und denkt und lacht, — wie Euer Kaiſer that: — 
„Staatskunſt der Frau'n — du haſt geſiegt.“ 
(Gruppe.) 
(Der Kaiſer faßt ver Pfalzgräfin und Agneſens Hand.) 

(Vorhang fällt.) 
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Schlußbemerfungen 
für Regie und Dariteller. 


— — — 


Den Duft mittelhochdeutſcher Poeſie und ihre heitere Anmut 
über dieſes Scherzſpiel zu breiten ſchwebte dem Verfaſſer als Ideal 
vor. Der Humor darf nie durch Derbheit jenen angeſtrebten poeſie— 
vollen Hauch verſcheuchen, namentlich nicht in der Darſtellung des 
ritterlichen Minneſängers. Auch Bumpo, obzwar die gröblichſte 
Geſtalt, darf nie, auch in und nach der Trinkſcene, roh werden: 
höfiſche Sitte umhegt das Leben jener Männer und Frauen. 
„Lehrreich, gehaltreich für die Kenntnis der Zeit, auch der 
Überliſtung des Kaiſers durch die Pfalzgräfin (fie ließ Heinrich 
heimlich nad) Stahleck kommen und raſch mit Agnes trauen:) iſt 
das Werk: „Heinrich der Sechſte“, von Dr. Theodor Toeche, 
Reipzig 1867. 

Der Kaifer: jchöner, imponierender Mann von circa 32 Jahren, 
braunes Haar, leichter brauner Bart. Er war eine der aller- 
gewaltigiten Herrichernaturen aller Beiten: von ſtolzeſtem Ehr- 
geiz, hochfliegenden Plänen. Dabei durchaus nicht wähleriſch 
in den Mitteln: arglijtig, feiner Gegner Ränke durch über- 
legene Künfte überbietend: mit einem Anflug von Tyranıen- 
Härte: von vornehmſtem Selbſtgefühl; der Zuſchauer muß 

- ftet3 leiſe Furcht vor dem glänzenden, aber gefährlichen 

Herricher verſpüren. Allein die edle, poeſievolle — (er pflegte 
felbit des Minnelanges) — Staufernatur bildet doc den 
Kern des Charakters, welcher denn auch, nachdem er fich 
durch unterihägte Frauenlijt überwunden fieht, in ritter- 
fihem Edelſinn verzeihen fann. Seine Neigung zu der 
Sugendgeliebten ift tief gewurzelt; wo jte zu zärtlich hervor 
treten will, weiſt jie die Pfalzgräfin fein zurüd: dieje Nei- 
gung trägt zulegt wejentlich zu der verzeihenden Umſtimmung 
des Kaiſers bei. 

Der Pfalzgraf: ungefähr 45 Sahre: durchaus nicht einfältig. 
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gutmütig, aber ein tapfrer, tüchtiger Mann: feine Beleibt- 
heit muß zwar ausreichend markiert fein, darf ihn aber 
feinesweg3 an der Geite der ſchönen Irmengard widerlich 
ericheinen laffen: ein volles, joviales, aber ſchönes Antli, 
ihönes Grau an Haar und Bart. 


Die Pfalzgräfin: blühend ſchöne Frau von 35. Sahren, edel, 


echt weiblich, heiter, gütevoll, mit feinem Takt den Kaiſer, 
den fie aufrichtig verehrt, aber nicht liebt, in Schranken 
haltend und, als fein guter Geiſt, an feinen eignen Edel- 
jinn mahnend und zur Verſöhnung ftimmend. 


Ugnes: blond, 16 Sahre alt, verhalten, jcheu, tief innig und 


innerlich, mwortfarg, aber vol Mut und nötigenfall3 auch 
vol kühnſter, Schalfhafter Klugheit. Der Erfolg des Stüdes 
hängt zum großen Teil davon ab, daß die Daritellerin diefe 
nur jcheinbar widerjtreitenden Eigenjchaften vereint zur An- 
Ihauung bringt: der Zuſchauer muß dur ihren kühnen 
Schelmenftreih zwar einigermaßen überraſcht jein, aber 
doch ihr denjelben zutrauen können. 


Praredis: dunkel, 21 Jahre alt: immer fein und vornehm, nicht 


joubrettenhaft oder fammerzofenhaft. Sehr reiches byzan- 
tiniſches Koftüm, von dem der beiden deutichen Frauen jchon 
durch jeinen Glanz abjtehend. Nundes jchmales, goldge- 
ſticktes Käppchen auf dem Scheitel, goldgeitidte Schuhe, 
Edeljteine am golönen Gürtel. Sollte die Daritellerin die 
Ahnfrau dieſer Geſtalt, die Praxedis in Sojef Viktor von 
Sceffels „Ekkehard“ noch nicht kennen, fo wird fie gebeten, 
diefen Koman vor dem Studium ihrer Rolle zu lejen. 


Heinrich von Braunſchweig: blondes Haar, 25 Sahre alt, 


heldenhaft, ritterlich, feurig, ungeftüm, jtet3 in Gefahr, jein 
Inkognito zu brechen und den hochgemuten Herzogsiohn, 
den Sohn des Löwen, zu verraten. — Er hat fich einen 
falihen Bart von viel dunklerer Farbe als fein Haar an- 
gehängt über dem bartlojen oder leicht blondbärtigen Mund: 
es jchadet nicht, wenn das Publikum bei beiden Freunden 
die Unechtheit der Bärte gleich erkennt: beide Bärte müffen 
leicht abzunehmen und wieder einzuhängen fein. 


Sriedridh von Haufen: dunkles Haar, 28 Sahre alt, liebens— 


würdig übermütig, aber auch im ausgelafjenjten Scherz nie 
unfein, ſtets der höfliche, vornehme, ritterliche Sänger, Hein 

rih an Heldentum kaum nachſtehend, nur etwas realiftifcher. 
22* 
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Kein „ZTrinfer”, nur ein Freund der Poefie de3 Weins, 
icherzt mehr vom Trinfen als er trinkt. Seine Liebe zu 
Praredis ift ernſt und tief. — Sein falfcher Bart ift von 
viel hellerer Farbe als jein Haupthaar, jein Mund bartlos 
oder von leichtem, braunem Bart umgeben. Kann der Dar— 
iteller des Minnefängers die diefem in den Mund gelegten 
Lieder — oder doch das eine oder andere — nad den 
Melodien des Anhangs jingen, jo wird das jehr günitig 
wirken. Beide Freunde tragen jchmudloje Bareite und 
dunkle Mäntel: die Einfachheit ihres Anzug muß den 
Verdacht, daß ſie geringe Landfahrer feien, rechtfertigen. 
Sie wollen ihren Stand verbergen. 

Sigilveus: 50 Jahre alt, grau von Haar und Bart. 

Bumpo: 48 Sahre alt, auch bereits ziemlich grau. — Darf nicht 
allzu pantomimendhaft chargiert gejpielt, die Verliebtheit in 
Praredis darf nicht widerlich werden: nad) der Trinkſcene 
nicht beraufcht, nur etwas weinerhigt und Haftig; jeine Ver— 
wechslung der beiden ganz ähnlichen Pergamente muß nur 
zum kleineren Teil aus der Weinwirfung, zum weitaus 

größeren aus dem wunaufhörlichen 

Drängen und Treiben der mahnen> 

den Boten erflärt werden: die Regie 

wird gebeten, diejes Drängen der 

Boten in jo raſchem Tempo jpielen 

zu lajjen, daß Bumpo glaubhafter- 

maßen gar nicht zur Befinnung und 
jehr leicht zu der Berwechjelung der 

Urkunden gelangt. — Was die Art 

der Schliegung und Siegelung der— 

jelben anlangt, jo konnte die in 
jener Zeit meist übliche nicht vor— 
ausgejeßt werden, weil die Mani- 
pulation allzu umständlich wäre auf 
der Bühne. Es mußte daher eine 
jeltner vorkommende Form gewählt 
werden, die folgende: an dem Per— 
gament hängt mit zwei Schnüren 
befejtigt daS Siegel in einer Kapſel, 
die beiden Schnüre gehen durch das durchbohrte Pergament und 
find lang genug, das zufammtengerollte Pergament von außen 





341 


wenigſtens zweimal zu umwideln, fie werden nun von außen zu 
einer Schleife gebunden und auf diefe Schleife drüdt Bumpo eine 
feine oblatenähnliche Wachsicheibe mit dem pfalzgräflichen Siegel— 
jtempel, den er immer in der Gürteltafche trägt. Das Pergament 
der Agnes ift dem Ffaijerlichen ganz glei, audh an Schnüren und 
Giegelfapjel, nur ift dieje etwas kleiner al3 an dem Faiferlichen 
Pergament. 


Graf Lorjol de Nonant: echt franzöfiiher Typus, dunkel an 
Teint (kurz gejchorenes Haar) und Bart: 40 Zahre alt, jehr 
vornehm, jehr elegant, jehr reich gefleidet. 

Altolf: 15 Sahre alt, Damenrolle, feine Spur von Bart, jehr 
zierlich in Haltung und Kleidung. 

Gerhard: 50 Sahre, grau an Haar und Bart. 


Bu jener Zeit jtanden Farben und Tiere 2c. der Wappen nod) 
nicht für beftimmte Reichsämter dauernd oder für Gejchlechter erb- 
lich feit. Farben und Wappentier des Pfalzgrafen auf deſſen Schild 
(und Helm, wo jte freilih damals noc nicht vorfamen) fünnen 
alſo beliebig gewählt werden: etwa roter einföpfiger Adler in 
weißem Feld; der einfüpfige Adler begegnet wenig jpäter auf einem 
pfalzgräflichen Siegel, 
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Heinrich Hofmann. | 





ı. Ei du fei.nes, holdes, klei.nes, ei du sü _ Sses 
2. Griechen-täubchen,Dunkel_-häubchen mit dem ro . then 





Griechenkind!Lass die sie_chen Krüppel-Grie.chen, lern’ wie 
Schnäbe_lein:Sprich,wo steckst du? Oh wasneckst du lang des 
BE — 
deutsche Min_ne minnt, lern’wie deutsche Min.ne minnt. 
Taubers Gir.re_pein, lang des Taubers Gir_re_ pein. 


LI. 


Moderato.(Die Begl.ist durch Harfe oder Guitarre auszuführen.) 
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Der Kurier nad) Paris 
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Luffpiel in fünf Aufzügen 


(Erſtmalig erfchienen 1883) 
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Derfonen. 


Ludwig der Fünfzehnte, König von Frankreid) ). 

Herzog von Bourbon, Premierminifter. 

Vicomte Maillac, Oberit der franzöſiſchen Garden, Schloßhaupt- 
mann don Berjailles, fein Better. 

Marquiſe Athenais de Briancon, Witwe. 

Blanchemain, deren Tochter (ſechzehn Jahre alt). 

Chevalier Bayard de Briancon, franzdjiiher Kapitän, 
deren Neffe. 


Jodocus Scheuegott Leberecht Freiherr von der dei— 
pen Grefte, preußiicher Oberſt in Ruheſtand. 

Friedrich, preußiſcher Kapitän, fein Sohn. 

Friederife von Friejen, jeine Nichte. 

Anne Marie, deren Hofe. 

Jobſt, Friedrich Burſche. 

Franzöſiſche Soldaten. Franzöſiſche Diener. 





Ort der Handlung: Erſter Aufzug: Schloß des Freiherrn, in der 
Nähe von Kleve. Zweiter und dritter Aufzug: Baris. 
Bierter und fünfter Aufzug: Verfailles. 


Beit der Handlung: 1726. 


1) Wo thunlich, nicht von einer Dame, aber möglichjt jugendlid zu jpielen: 
er war damals fechzehn Sahre. 


—— 





I. Aufzug. 


— mn 


Erfter Auftritt. 


Wohnzimmer in dem Schloffe des Freiherrn. — Links (links und rechts ſtets von 

der Bühne aus gedadht) ein Fenfter: im Mittelgrund und redjts je eine Thüre. 

— Ganz vorn linfe und ganz vorn redht3 je ein Kleiner Tiſch mit weiblichen 

Handarbeiten, Hinter Triederitens Stuhl ein Stehfpiegel, auf einem Wandtiſch 

im Hintergrund ein Paar Piftolen, zwei Stoßrapiere, FTehthandfchuhe und 
Bifiere. — 


An den beiden Nähtifchen fiten einander gegenüber Friederike und Anne 
Marie, beide fcheinbar arbeitend, in Wahrheit in Briefen lefend, welche fie aus 
den Arbeiten heimlich hervorziehen, leſen, und wieder verfteden, wenn fie fich eine 
von der andern im Leſen beobadıtet fürchten. — Dies währt eine Zeitlang nad) 
eröffneter Scene. 

Stiederike (von der Arbeit aufftehend, feufzl). Ach Gott! 

Anne Marie (cat). Sagten Sie was, Fräulein ? 

Stiederike (wieder arbeitend). SH? DO nein! Ich — at- 
mete nur. 

Anne Marie. Ad jo! Sie atmeten nur. Sch dachte, 
Sie jeufzten. 

Friederike (teogig).. Warum follte ich auch jeufzen! 

Anne Marie. Natürlich! Warum follten wir aud) 
jeufzen! — Es ift ja fo luſtig Hier, auf dem alten, öden, 
ausgeftorbenen, langweiligen Schlofje! — Es ift wie ver- 
wunjchen, das einfame Neſt, feit der junge Herr fort ift 
und: — nun — all’ die Mannsleutee — Innerhalb 
der Mauern nur der alte Oberjt mit feinem ewigen Po— 
dagra und ſeiner ewigen Partie Pikett, unterbrochen durch 
fein ewiges Fluchen. Dann: wir zwei beiden armen ver: 
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lafjenen Sungfräulein: nun, wir find auch nicht abfonder» 
lich luftig. — Und außerhalb der Mauern: (get an das 
Fenfter) — Hu! Nichts als Novembernebel oben und die 
öde Heide unten: nie ein Befuch! eine verdrießliche Krähe 
mit jchwerem Flügelichlag das einzige Erheiternis in der 
Landſchaft: o es iſt zum Totlachen Yuftig, unfer Leben! 
(Segt ſich wieder ungeduldig, nimmt haftig die Arbeit auf.) 

Friederike (Hat inzwifchen wieder heimlich gelefen , ſteckt den Brief 
fort, wiſcht ſich raſch die Augen: für fih). Ich kann, ich Fann es 
nicht ertragen! (Berbirgt die Augen mit beiden Händen.) 

Anne Marie (fpringt auf, Yäuft raſch zu ihr Bin). Aber Fräu⸗ 
lein, liebes Fräulein? Was haben Sie! 

Friederike. Ich! Nichts. Gar nichts! Es iſt mir 
nur — eine Mücke ins Auge geflogen. 

Anne Marie. Eine Mücke? Ende November? Und 
(zieht ihr die Hände weg) gleich in alle beide Augen — Eine 
Mücke! Ach Fräulein, — Sie weinen ja. 

Friederike (teht au). Was? Sch weinen? Die wilde 
Fritze? — (lampft mit dem Zuß) Himmel-Donnermwetter-Rreuz- 
Bomben-Granaten-Schod-Schwerenot noch einmal! Thränen? 
— Nein! Ich will nicht weinen! 

Anne Marie (tomiih erſchrocke). J du meine Güte! Sch 
meine, ich höre den Herrn Oberjt! Fluchen Sie ihm doch 
nicht feine Nachmittagflüche weg. — (Bitten) Mein gutes, 
gnädiges Fräulein. | 

Stiederike. Sch bin nicht guädig.. Sehr ungnädig 
bin ich! (Seftid — Ah! und gut (— nun ganz weih) gut 
bin ich leider gar nidt! Sch bin — ad Gott — fo 
böfe! Sch Habe — ih Habe — fo ein Hölliich. fchlechtes 
Gewiſſen! 

Anne Marie (tomifh entrüfte). Gott bewahre mich in 
Snaden! — Haben Sie fchon wieder mal was angejtellt ? 

Friederike (nidt), 
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Anne Marie. Ums Himmeld willen! Was kann's 
jein? Haben Sie wieder Scheibe geſchoſſen nach des 
Oberſten Porzellan-Pfeifenköpfen? 

Friederike. Ach was Pfeifenköpfe! Es — ſich 
wohl um Porzellan! — Ich — ich habe nur — (in Thränen 
ausbrechend, ſich an ihre Bruſt werfend) Ich habe nur mein ganzes 
Lebensglück und — was noch weit, weit mehr — auch 
Fritzens Glück zerſtört! 

Anne Marie. O mein armes Fien Aber ſagen 
Sie nur — — wieſo? | 

Sriederike (fi aufrichtenn). Wieſo? Beil id — Die 
Eluge Fritze, das Teufel3mädel, und wie fie mich fonft ge- 
priefen haben — teil ich (von Zorn erregt, geht heftig auf und 
nieder) der dümmſten, feilſten, elendeſten Liſt und Lüge er— 
legen bin! Ah Couſine Friederike! Hätt' ich dich hier! 
Du müßteſt mir vor die Piſtole! Git im Auf. und Niedergehen 
an den Wandtiſch gelangt, hebt drohend eine Piſtole —) Allein, ſie 
- würde Sich verfriechen Hinter ihr Srauenzimmertum! Die 
Memme! (Wirft die Piftole weg.) 

Anne Marie. Alſo die Comteſſe Friederife! Steckt 
die dahinter? dann ift es nichts Gutes! Aber moher 
willen Sie? — Gewiß Stand es in dem Brief, den Sie 
borgejtern erhielten, — ich wollt ihn gern leſen — aber 
Sie jagten, Sie hätten ihn zerrifien — wie id — den 
meinen. | 

Stiederike. Es war nicht wahr! — sieht den Brief hervorh | 
Hier iſt er! — 

Anne: Marie. Es war. aud) nicht. wahr! — „ale 
ihren Brief hervor) — Hier iſt er! 

Beide. O wir armen Mädchen! 

„uheieherike, Mein Fritz! 

Anne Marie. : Mein Sobft! Ä 

Friederike. Er liebt mich nicht mehr! 
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Anne Marie. Meiner Tiebt eine andere — : Nein! 
o es iſt himmelfchreiend: Viele andere liebt er. 

FStiederike. Mein Fritz Tiebt — zwanzig Ghr den Brief 
hinhaltend). 

Anne Marie. Auch zwanzig! Wie auffallend! Genau 
ebenſoviel! (erbtüfft ihr den Brief Hinhaltend.) Das jcheint die 
gewöhnliche Zahl in Paris. 

Friederike. Aber das Bitterfte ift, — ich, ich jelbit 
bin Schuld daran! O ich möchte mich mit mir felber auf 
frumme Säbel ſchlagen! 

Anne Marie (begütigend). Nu! — Nu! — 

Stiederike. Seit frühlter Kindheit, da wir noch beide 
in kurzen Höschen Tiefen, Tiebten wir uns, mein Sri und 
ih. Seit dem Tode meiner Eltern wuchs ich hier mit 
ihm auf — mie eine Schweiter. 

Anne Marie. Nein, eher wie fein Bruder, tie 
fein befter, weil fein wildefter Ramerad. Was Habt ihr. 
doch zufammen gejagt, gefochten, gefchoffen, daß mir vor 
Angſt Hören und Sehen verging! Und das Reiten! Und 
das Fluchen! 

Friederike. Nun ja! War doch feine Frauenjeele im 
ganzen Schloß! Der Oheim allein bat uns beide er: 
zogen — ganz gleich erzogen! Sch war ihm ja nie jungen: 
haft genug. Hieß ich nicht mit zwölf Fahren fchon die 
wilde Fritze in ganz Kleveland ? 

Anne Marie. Uber auch die Fuge Fritze heißen Sie. 

Friederike (Bitter). Und dümmer hat nie ein Mädchen 
fein Glück verſcherzt! — (leinlaut) Du haft wohl gejehen, 
wie ich Fri vor feiner Abreife behandelt habe. 

Anne Marie. a, leider! Mit Achtung zu jagen: 
ganz allerniederträchtigjt! Sie haben ihm ja gar feinen 
„guten Morgen“ mehr erwidert — von einer „gejegneten 
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Mahlzeit" — o du lieber Himmel, da war fein Gedanfe 
daran. 

Friederike. Ach, ich war ja vor Wut und Weh Halb toll. 

Anne Marie: Ga, das Hab ih ihm — zum Troſt 
— auch gejagt, ihm und meinem Jobſt. Uber meinen 
Sie wohl, da3 hätte ihn aufgeheitert? Im Gegenteil! 
Wütend ritt er davon — ohne Abſchied — aber add! 
mit meinem Jobſt! Und wohin? Nah Paris, in den 
Pfuhl des babylonischen Weibes, jagt der Herr Pfarrer! 
Lieber in den Türkenkrieg. Warum Haben Sie ihn denn 
auf einmal behandelt, als ob er jeined Herren Vaters ver- 
goldete Tabaksdoſe gejtohlen hätte? 

Friederike. Weil — meine Goufine, die hier zum 
Beſuch war, mir vorlog — er Liebe fie, er habe fie küſſen 
wollen — er habe — ad) was weiß ich, was er alles 
gewollt haben joll! Sie gab mir ja die Briefe, die Verfe 
— adrejjiert an Friederike, in den heißeiten Worten, 
wie er fie an mich nie gerichtet hatte, der wortfarge, ver- 
haltene, wie aus Eifen gejchmiedete Fritz! Die Verſe, 
welche ihre Schönheit priefen! — Ihre goldnen Haare! — 

Anne Marie (auf Srieberite deutend). Haben wir aud! - 

Stiederike. Ihre unmiderftehlichen Augen! 

Anne SMarie (wie oben). Haben wir erjt recht! 

Friederike. Kurz! fie machte mich zur Vertrauten feiner 
Liebe. Demnächſt werde er offen um ihre Hand anhalten! 
Mein guter alter Fritz fällt von mir ab! Zwar: er hatte 
mir nie ein Wort von Liebe gefagt... — 

Anne Marie. Na, das war überflüjfig! das Eonnten 
die Blinden greifen! 

Stiederike. Uber von Kindheit an Hatten doch- jtill- 
ſchweigend der Oberſt, ich, wie ich meinte: auch er, es als 
jelbftverjtändlich angejehen, daß mir ein Paar würden. 


358 


Und nun fümmt die Fremde, die freilich viefhundertmal 
Ihöner als ih... — 

Anne Marie. Iſt gelogen! — bitte um Berzeihung! 
Aber Eofett ift die Comteffe — und das find wir nidt. 

Sriederike. Sch mar jo furchtbar unglücklich! Sch 
meinte alle Nächte durch. Aber bei Tag lachte ich mild 
wie drei Teufel und gratulierte der Coufine und ritt ein 
Pferd zu Schanden und brach beinahe das Genid auf der 


Fuchsjagd. Da reifte die Couſine plößlih ab: — ein 
ſchwediſcher General hatte bei ihrem Vater um fie geworben: 
ftebzig Fahre alt, aber fieben Millionen reich. — Fritz 
jollte fie begleiten biS Kleve: er Hatte mich heimlich ge- 
beten, ihm im Gartenpavillon Lebewohl zu jagen: — ih 
Ihidte ihm das Blatt ohne Antwort zurüd. — Da ritt 
er mit ihr fort: — aber er fam nit wieder — —. 


Seinem Vater jchrieb er, es fei leider zur Zeit nirgend 
Krieg in Europa: er wiſſe nicht, was mit fich anfangen. 
Er gehe nad) Berlin, vom König Urlaub zu erbitten — 
für den Türfenfrieg in Perſien. 

Anne Marie. Der arme Junge! Sn Perſien! Was 
für eine Gegend für ein Klevner Kind!“ ind mein Jobſt 
immer mit! | 

Stiederike. Ga der Brief war recht verzweifelt! — 
Ganz natürlich, fagt ih mir —: denn die Comtefje hatte 
den alten Schweden acceptiert. — Lange hörten wir gar 
nicht8 don ihm: — da fchrieb er plößlich aus Paris, der 
König habe ihm den Urlaub nach Berlien abgefchlagen .. 

Anne Marie (cat). Gott fegne König Seiebri 
Wilhelm den Erjten! Ein weiſer Monarch! 

Friederike. Und ihn nad) Paris geſchickt mit einem 
diplomatischen Auftrag an den Hof von Berfailles. 


Anne Marie. Nichts für ungut, gnädiges Fräulein: 
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Unfer Herr Fritz ift ein Soldat erjten Ranges: aber zum 
Diplomaten hat ihn der Liebe Gott nicht gejchaffen. 

Sriederike. Mein, wahrhaftig nicht! Er follte auch 
nur dem preußijchen Gejandten wichtige Mitteilungen für 
den jungen König von Frankreich überbringen. Aber am 
Tage vor jeiner Ankunft ftarb unjer Gejandter zu Paris 
und Fritz Hat nun zu warten, bis er den König zu jehen 
befommt. — So fit er aljo in Baris und ärgert id 
und fängt Händel an mit allen franzöfiichen Offizieren. 
Und einjtweilen — ad es ift jchredlich! 

Anne Marie. Nun was denn? 

Friederike. Einjtweilen fcheint er fih in diefem ab- 
icheulichen Baris zu amüfieren — ganz nad) Pariſer Mode. 
Geftern erhalte ich diefen Brief von der Coufine! Unter 
vielem andern — nur jo nebenher — neben Masferaden 
und Feuerwerken — ob das Glück unfres ganzen Lebens 
auch nur fo eine Rakete wäre, melde man zum Spaß 
verpuffen darf! — jchreibt Ike: „Mein Herzens-Bäschen! 
Da mir mein Alterden ... .“ — 

Anne Marie. Aha, das ift der alte Schwede! 

Sriederike. „Nach unsrer Hochzeit..." — 

Anne Marie. Muß luftig gewejen fein! 

Stiederike. „Die große Welt zeigen wollte, kamen 
wir auch nach Paris. Wir juchten Vetter Fritz auf. Und 
da ich glücklich in den Hafen der Ehe eingelaufen bin, fann 
ih Dir ja nun auch den Streich eingeftehen, den ich euch 
beiden gejpielt habe bei meinem Beſuch in eurem alten 
Rumpelſchloß. Sch ſah bald, daß ihr euch Liebtet: Vetter 
Brig hatte feine Augen für meine fchönften Noben. Das 
ertrug ih nicht. Sch Stahl mich in das DBertrauen des 
Vetters: er gab mir die Berfe, die Gedichte, die er — — 
an Dich gerichtet Hatte.“ | 

Anne Marie. D wie abgefeimt nichtsnußig. 
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Friederike. „Er bat mich, fie Dir mitzuteilen, jeine 
Sache bei Dir zu führen. Sch rächte mi. Dir fagte ich, 
jene Berje gälten mir. Ihm fagte ih, Du Habeft Dich 
über feine verliebten Seufzer Halbtot gelacht und feine Verſe 
als Biltolenpfropfen verſchoſſen.“ 

Anne Marie. Wenn ich der die Augen auskratzen 
dürfte, — ich ließe mir meine Nägel eigens dafür wachſen. 

Stiederike. „Übrigens“ — nun paß auf! nun kommt 
es —! „Du haft fiher nichts an ihm verloren. Denn 
ich höre, er joll in Paris leben —, nun — ie die 
Kavaliere alle bier leben. Er ſoll“ — Höre nur wie 
ſchrecklich! — „in einem Haufe einer üppigen Mutter und 
einer jchönen Tochter zugleich den Hof machen.“ 

Anne Marie. Gerechter Gott! Er Iebt in ronifcher 
Polygamie ! 

Friederike. „Auf des Vetters Tiſch aber habe ich 
eine ganze Galerie von ſchönen Frauen von Paris und 
Berjailles aufgejtellt gejehen — zwanzig Stüd.“ | 

Anne Marie (erihroden). Ob es wohl diejelben zwanzig 
waren wie bei meinem <$obit ? 

Sriederike. „Alſo danfe mir, daß ich Dich vor einem 
jo Iodern Heilig bewahrt Habe. Deine getreue Baſe 
Friederife Gräfin von Löwenskiöld.“ 

Anne Marie. Eine angenehme Verwandte. 

Friederike. Ah Anne Marie! Sch bin jo unglüdlich! 
Nicht, daß ih Fritz verloren habe, fondern daß id 
ihn nicht mehr ſoll achten, ehren, anbeten fünnen: — das 
iſt das Bitterfte. Er war mir das Mufter alles Wadern, 
Aufrehten! Und weil er mich verachten muß als eine 
herzloſe Kokette, die jahrelang ihr Spiel mit ihm getrieben, 
deshalb Hat er fich in den Pariſer Strudel geworfen, er 
fann ja gar fein Weib mehr achten, wenn feine Sribe, jein 
beiter Kamerad, jo Hohl und falſch und wetterwendiſch ift. 
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Anne Marie. Fräulein, gutes Fräulein! nicht weinen, 
fieber fluchen! Das befommt Ihnen bejjer! — Willen 
Sie was? — Ich glaub’ es gar nicht! Unfer Herr Frik 
war immer fo brav! Wie oft Hab’ ich’3 beobachtet bei 
der Heuernte! Während die andern jungen Herren ſchön 
thaten mit den. Heumädchen: — er nie! Nicht einmal 
ans Finn hat er je eine gefaßt. 

Friederike. Ach was Heumädchen in der Klevner Heide! 
Sn Paris, da giebt's wohl was anderes als Heumädchen! 
Wunderſchön follen fie dort fein, die Damen. Und jehr — 
wie joll ih nur fagen? — Sehr entgegenfommend. Und 
Schleppen tragen fie dort, fo lang wie zwei Lieutenants! 
Und die Gefichter malen ſie ſich weiß und rot. 

Anne Marie. Nun, das Haben wir Gott ſei Dant 
gar nicht nötig, im Klevner Land. 

Sriederike. Ach, mit den Pariſerinnen fünnen wir ung 
nicht vergleichen. 

Anne Marie. Da müßt’ ich bitten! — (Nimmt ihr die 
Hand fort, fo daß fie in den Spiegel ſchauen muß, aber fie felbft dreht fich 
ebenfalls zierlich vor dem Spiegel.) Unsere Haare! — Unjere 
Augen — ja fehen Sie fie nur mal ordentih an — 
Unjer Wuchs! Unser — na, ich fage ja nichts Weiter! 
— Alſo ich glaub’ es gar nicht von dem jungen Herrn! 
Aber mein Jobſt — an deſſen Schlechtigkeit fann ich Leider 
gar nicht zweifeln! Und.ich Habe nicht einmal den Troft, daß 
er meiner Sprödigfeit willen andern nachläuft: ih war gar 
nicht graufam gegen ihn! Aber wenn ich ihn je wieder 
zwifchen meine Finger befomme! Na warte mein Kobftchen. 

Stiederike. Aber woher weißt du? 

Anne Marie. Nun fommt mein Brief an die Reihe. 
Sch habe ja auch einen. 

Stiederike (cajh). Bon Jobſt? Was jchreibt er von 
feinem Herrn? 


362 


Anne Marie. Nicht von Jobſt, über Jobſt. Und geichrie- 
ben hat ihn Peter Piepe, der Schneidersfohn aus dem — 

Friederike. Der dir immer fo nachlief? 

Anne Marie. Mit dem Nachlaufen hat es feine Rich— 
tigkeit. Und er hätte mir die neunhundert Holländer 
Gulden, die er von feiner Muhme geerbt Hat, und die 
reale Dorfichneiderei längſt auf den Leib geheiratet, wenn 
ich nur To gemacht hätte. — Uber ich, ich Habe nicht „io“ 
gemacht und feit zu Jobſt gehalten. Und Peter Piepe 
lernt dort in Baris auf „Zailleur”. Er Hat Sobit auf der 
Straße getroffen, und ihn dann aufgefucht in deſſen 
Quartier. Und der Jobſt, der ganz verlorene Sohn, hat 
ihm da vorerzählt von allen feinen Liebfchaften und daß 
ihm die ſchönſten Damen nur fo um den Hals fallen. 

Friederike. Ach was! dem Jobſt? Weter Piepe lügt 
wie ein Schneider. 

Anne Marie. Aber Sobft Hat gejagt: „fie Ieden alle 
Finger nach ihm." Das hat Beter Piepe nicht erfunden! 
Das kenne ih an Jobſt: e3 iſt eine feiner feinjten Wen- 
dungen. Und der Peter Piepe jchreibt mir das alles und 
wiederholt feine Werbung. 

Sriederike. Ach, all das, und auch das Gerede über 
meinen Fritz iſt vielleicht nur gelogen. Aber wer kann e3 
wiſſen? O quälende Eiferfuht! Und durch eine boshafte 
Meiberlüge auseinandergerijjien, wir zwei Menfchen, bie 
wir doch zufammenpaffen wie —, nun: wie... — 

Anne Marie. Stahl und Stein! 

Stiederike. Wenn ich nur hinfliegen könnte! Ach, 
nur auf eine Stunde! Ein Blid in fein ehrliche Auge 
würde alles aufdeden. Auf die Knie wird’ ich mich vor 
ihm werfen, ich, die wilde, troßige, herbe, ſtolze Fritze. 
Bitten würd’ ih ihn: „Sri, alter Kamerad, kehre zurüd 
zu deutſcher Zucht und Sitte. Ich flehe dich an, verzeihe 
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mir. Sch war thöricht, ich war böfe: ich durfte nicht an 
deiner Liebe zweifeln. Aber ich will dich ja fo Lieb Haben, 
jo lieb!“ — — Ad Gott, weißt du no, Anne Marie, 
wie jchön es war, wann wir abends im ©artenhaufe 
zufammen die lieben Lieder fangen? 

Anne Marie. Himmliſch war es! Er fpielt jo fein 
Suitarre: (für fit) aber viel Schöner doch mein Jobſt auf der 
Maultrommel. — (aut) Willen Sie noch, feine Liebling3- 
weije, das alte Volkslied? 

Stiederike. Ob ich's noch weiß! Jede Nacht vor dem 
Einjchlafen kommt mir die Melodie geflogen wie ein leije 
lingendes Bögelein: (fing!) 
| „Es giebt nichts Schönres auf der Welt..." — 

Anne Marie (fät ein). 

„Als wie zwei junge Herzen, . . ." — 

Friederike. 

„Die ſich in Lieb’ und Treu’ geſellt, ...“ — 

Anne Marie. 

„gu tragen Luft und Schmerzen.“ 

Friederike. 

„And wiſſen möcht' ich, welche Macht ...“ — 
Anne Marie. 
„Wohl trennen will die beiden, ... ." — 

Beide. 

„Nimmt ſich nur jedes recht in acht, 
Daß fie nicht ſelbſt ſich ſcheiden.“ 

Stiederike. Ach Gott, ja! In acht genommen haben 
wir und eben nicht und fo ung felbft gejchieden. Gejchieden 
für immer! Für immer? Nein! Ich will's nicht glau- 
ben! Ach wär’ ih ein Mann! Könnte ich die verfluchten 
Unterröde abwerfen, und in Uniform nach Paris eilen, den 
Geliebten zu... — | 

Anne Marie. Heiraten? — Ja dann müßten Sie 
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die verfluchten Unterröde doch wohl wieder anziehen! — 
Uber es ijt wahr: jo ein armes Mädchen ift gar zu Hilf 
und wehrlos. Wären wir nur die Männer! — Willen 
Sie noch, Fräulein, in der großen Maskerade zu Kleve 
bei dem Herrin Oheim: — Sie als Lieutenant, ich als 
Unteroffizier der blauen Hufaren? Kein Menich Hat uns 
durhichaut. Freilih, Herr Frig und mein Jobſt waren 
nicht dabei: — die hätten uns doch wohl erfannt. 

Sriederike. Ei wer weiß! 

Anne Marie. Uber wie wir auch fochten! Willen 
Sie noch, die Doppelfinte und die Legade, welche uns der 
franzöjiiche Freund des Herrn Fritz bei feinem Beſuch ge- 
lehrt Hatte? Können Gie das wohl noch? 

Stiederike. Ob ich’3 noch kann! Freilich! Beſſer als 
Strümpfe jtriden! (fie nimmt die beiden Rapiere vom Wandtiſch) 
Da! Nimm! — Nun leg’ di aus! Innere Quart — 
äußere Quart — Legade — (fie ſchlägt Anne Marie das Rapier aus 
der Hand und ftößt zu) Sefonde! 

Anne Marie (red. Au! Au! 

Stiederike. Saß der? 

Anne Marie (ceibt ſich die getroffene Stelle). Sch glaube: ja! 
— Durh und durch ſaß er! Griederike legt das Rapier weg, 
Anne Marie hebt ihr Rapier auf und legt es zur Seite.) Donnerwetter, 
Sräulein! Auf die Armmuskeln hat fich Ihnen der Liebes- 
gram noch nicht geworfen. 

Friederike. Ha, ich dachte, ich hätte die falfche Couſine 
vor der Klinge! 

Anne Marie. Bitte, (reibt fit) Das nächte Mal denken 
Sie das ja nicht wieder! — — Nicht wahr, Herr Frik 
it Doch in dem argen Paris viel zufammen mit dem braven, 
guten Franzoſen, dem Chevalier? 

Stiederike. Gewiß! Er wohnt ſogar bei ihm. Sind 
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fie doch die beiten Freunde: haben ja miteinander gegen 
den Großtürfen gedient im ungarischen Feldzug. 

Anne Marie. Nun fehen Sie! Der Chevalier wird 
ihn doch nicht ſchlimme Streiche machen laſſen? Das war 
ein Tieber, eleganter, feiner Herr, und dabei doch fo an- 
ſtändig! Nicht ein Küßchen hat er mir geftohlen. Nicht 
einmal morgens, warn ich ihm die Chofolade auf fein 
Zimmer bradte: — und da thaten’3 Doch ſogar die 
frommiten Lieutenant? aus der Mark Brandenburg. 

Stiederike. Sa der Chevalier Bayard de Briancon 
war das Muſter eines Edelmanns! Nitterlich, nobel, 
fiebensmwürdig. 

Anne Marie. Ja: eigentlich viel mehr, was man So 
lagt „liebenswürdig“ als unfer Herr Fritz. 

Stiederike (nad) kurzem Nachdenfen). Hm! — liebenswürdig? 
— — Das haben die Preußen nicht nötig! 

Anne Marie. Aha! deshalb geben ſie ſich auch ſo 
verflucht wenig Mühe! 

Friederike. Aber wer weiß, wie der in dieſen zwei 
Sahren geworden iſt am Hofe von Verfailles. 


Anne Marie. Ach Gott ja! Wenn verichmähte Liebe 
zu Pariſer Sitten treibt, — dann — dann Haben Gie 
den auch auf dem Gewiſſen! Denn der hat Sie geliebt 
— ganz aus der Maßen — wirklich zum Steinerbarmen. 

Stiederike. Ich trug und trage ihm befte Freundfchaft. 
Aber lieben — nein! — — Ad, wär’ ih nur in Paris! 
— Hier, in der Deipen Grefte, muß ich ratlos, Hilflos, 
wehrlos mich verzehren! 

‚Anne Marie. Sa es iſt langweilig bier — zum 
Sterben! (Es ſchlägt + uhr.) Da jchlägt es vier. Sebt kommt 
gleich der Herr Oberſt von da (auf die Thür rechts deutend) UND 
der Kaffee von hier (auf die Mittelthür weifend). Dann feßen 
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Sie fich beide an jenen Tiſch — und Sie müffen dann 
wieder preußische Kriegsgeſchichte vorleſen. 

Stiederike. Sch thu’ es ja gern. — Uber immer tvieder 
die Schladt von Höchitädt ! 

Anne Marie (aufjagend). „ES war am 13. Auguft 1704 
morgen? 7 Uhr, als die Alliierten auf der ganzen Linie 
den Nebelbach überjchritten. Rechter Flügel unter Prinz 
Eugenio de Savoy (eigenhändige Schreibart): führte auch 
elf preußifche Bataillone. Das Dorf Lubingen ward von 
dem Lieutenant Jodocus von der Deipen Grefte gerade im 
rechten Augenblicke mit den Grenadieren bejebt, bevor Die 
franzöfiichen gelben Musfetiere des Regiments Condé aus 
dem Walde links deployierten.“ — 

Friederike. Gerechter Gott! Du kannſt es auch ſchon 
auswendig? 

Anne Marie. Nun, ich bin ja doch nicht taub. Ich 
werde es 10 Minuten nach 4 Uhr zum ſiebenundzwanzigſten— 
mal vernehmen. 

Sriederike. Und ſo verrinnt Tag um Tag! Go ver— 
blüht das Leben! Berloren, Liebe, Glück und Leben! 
(ftampft mit dem Zu) — Nein! Nein! Sch will nit! Sch 
bin nicht geartet, zu entfagen. Sch will kämpfen um mein, 
ah um fein Glück! Wüßte ich nur wie! Keine Gefahr, 
fein Abenteuer jollte mich jchreden. 

Anne Marie. Ach ja! Abenteuer auf der Deipen 
Srefte! Hierher verirrt fi) ja niemals ein Menſch, ge- 
Ihmweige denn ein Abenteuer! (Bofthorn von links, beide Mädchen 
fliegen and Fenfter und fehauen eifrig hinaus.) 

Friederike und Anne Marie. Ein Bofthorn! 

Striederike. Cine Ertrapoft! 

Anne SMarie. Sie fährt den Schloßberg hinauf! Ein 
fremder Kutſcher. Hei, fährt der ungejtim! Da — beinahe 
hätte er in den Graben umgeworfen. 
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Stiederike. Der Weg ift ſchlecht. Die Pferde ſtolpern 
fort und fort. 

Anne Marie. Jetzt kommen fie auf unſere alte, wurm— 
ftihige Brüde. Jobſt möchte die Braunen immer am 
ftebften drüber tragen. Der fährt im fcharfen Trabe 
drauf! Der Herr Oberſt jteht im Thor. — | 
— Sriederike und Anne Marie. Da! O Gott! 

Sriederike. Da aeg der Wagen! 

Anne Marie. In der Deipen Grefte! — Der — 
ſpringt auf. Dem iſt nichts gejchehen. . 

Sriederike. Aber der Offizier, der herausgeſchleudert 
wurde! — Preußiſche Uniform! Es iſt doch 
nicht . 

Artus —— Nein! Nicht Herr Fritz: der da iſt 
von der Potsdamer Garde. — Er kann nicht ſtehen! — 
Er ſinkt wieder um! — 

Friederike. Der Fremde hat wohl den Fuß gebrogen! 
Raſch! Zu Hilfe! (Eilt vom Fenſter fort.) 

Anne Marie. Bleiben Sie! Der alte Gärtner it 
Ihon bei ihm! Er und der Kutſcher tragen ihn herein 
om Fenfter for. Schon Hör’ ich den Herrn Oberſt auf 
dem Gange. 

Friederike. Laß uns helfen! (Beide .eilen an die Thüre: auf 
dem Gange wird fichtbar der Oberft.) 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Oberſt (durch die Mitte). 


Oberſt. Blitz⸗Kreuz⸗Donner⸗-Granaten⸗ Schochchwerenot 
noch einmal! — Au, mein Bein! 

Friederike (Hält ihm ben Mund zu). Nicht fluchen, Ontefchen! 
Sie haben's veriprocden. 
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©berft. Schwerenot - Schoef- Öranaten - Donner -Kreuy 
Bis! Au, mein Bein! 

Anne Marie (von der andern Seit). Nicht fluchen, Herr 
Dberit! Der Herr Pfarrer hat's verboten. 

Oberſt. Mund Halten, Weibervölfer! Ordre parieren, 
Kammerkatze. Wit ihr noch nicht, daß man jeden Flud) 
rückwärts fluchen muß? Dann hebt's ſich wieder auf! 
Au, mein Bein! Das verdammte Bodagra ! 

Sriederike. Der fremde Herr! Was ift mit ihm? 

Anne Marie. Der hübjche Offizier ? 

Oberft. Hat die Kröt’ das auch ſchon wieder gejehen? 


Bom zweiten Stod herunter! — Daß mir jo was paflieren 
muß! Juſt bei der Einfahrt in mein gutes altes Stamm:- 
ſchloß! 


Anne Marie. Ja. Auf unſrer guten alten Brüde. 

Oberſt. Die Brücke iſt keine vierzig Jahre alt! — 
Das Bein hat er gebrochen: zweimal! Es muß jemand 
ins Dorf zum Bader reiten. 

Stiederike. Ich werde reiten! Mein Fuchs läuft wie 
ein. Edelhirich. 

©berft, Du bleibit, ich werde den Gärtner jchiden. 

Friederike. Der arme Herr! 

Anne Marie. Wer ift er? Wie heißt er? Woher 
fommt er? Was will er? Was bringt er? 

Oberſt (fie tomiſch nachahmend). „Wer it er? Wie heißt 
er? Woher kommt er? Was will er? Was bringt 
er?" — Ja, wenn Sie das nicht zuerit erführe: das Mal- 
heur! — Es ilt ein verwünjchter Zufall, — wie damals, 
— in der Schladht bei Höchftädt, — wo ih den — 

Friederike (einfaltend). Wo du den Marihall Marfin 
mit der eigenen Hand gefangen hätteſt, — 

Anne Marie (einfaltend). Hätte Sie nicht ein auffliegender 
Pulverwagen betäubt niedergemorfen. 
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Oberft (nad; einer Heinen Baufe fehr erftaunt). Sollte ich euch 
das fchon einmal erzählt haben ? 

Sriederike. Ach ja! ſchon einigemale. 

Anne Marie. Woher müßten wir's ſonſt? Wir 
waren ja nicht dabei! | 

Oberſt. Denfe nur; es ift der Hauptmann von Polen: 
ein Freund von Frib. 

Stiederike. Don unferm Sri? O wie will ich ihn 
pflegen! 

©berft. So? Nun das gefällt mir, Niefe, daß du 
nicht mehr fauchſt wie eine Wildfage, wenn man meinen 
armen ungen nur nennt. Haft ihn mefchant behandelt, 

Niefefris, ganz meſchant. 
| Anne Marie. Hat er nicht auch einen Burfchen, der 
id was gebrochen hat? 

Oberſt. Trolle Sie fih! Nechtsumfehrt! Helfe Sie 
der Köchin: die Wäſche des Herrn Kapitäns iſt ganz naß 
geworden: fie fill... — 

Anne Marie. In unſre deipe Greftel 

Raſch ab durch die Mitte.) 


— 


Dritter Auftritt. 
Friederike, Oberft. 


Oberſt. Denfe nur! Er fommt von des Königs 
Majeſtät: als Kurier nach) Paris. Sein Weg führte ihn 
nahe hier vorbei. Er wollte im VBorüberfahren fragen, 
was Fri uns über feine Erfolge in Baris gejchrieben. Er 
ſoll Sriß einen eigenhändigen Brief unferes Königs über- 
bringen, für den König von Franfreih, und einen Ver— 
trag Preußens mit dem Kaifer. Ludwig der XV. muß 


bon diefem Bertrage erfahren um jeden Preis: Der Friede, 
Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 24 
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das Glück des Neiches, ja Europas — Schwerenot, was 
liegt mir an Europa? — das Wohl Preußens hängt 
davon ab. Und unjer Sri — Seine Laufbahn ift Die 
glänzendite, Aftimation beim König brillant, wenn er e3 
it, der dem jungen Franzojenfönig den alles entjcheidenden 
Brief glücklich und heimlich in die Hände jpielt. 

Stiederike. Da drängt höchſte Eile! Der Kapitän 
fol morgen ſchon . . . — 

Oberſt. Sch jage dir ja, Bomben-Element, er hat 
den Fuß zweimal gebrochen! Bor vielen Wochen kann er 
nicht fort. — Er trug das Schreiben auf dem Herzen, der 
brave Mann: er ließ mih als preußifchen Dffizier 
Ihwören, auf den Degengriff, bevor er mir’3 übergab — 
— eine Ohnmacht überfam ihn — er ließ mich jchwören, 
nad beiten Kräften jo raſch wie möglich) das Schreiben 
nah Paris zu Schaffen für meinen Fritz. — Aber wie? 
wie es Hinfchaffen? Sch will ſelbſt reifen; ih will... 
(macht eine Heftige Bewegung, greift an fein Bein, fällt in den Stunt). Au! 
verflucht! 

Stiederike. Uber Oheim, du kommſt ja nit nad) 
Paris! 

Oberſt. Es iſt wahr: ich bliebe hilflos liegen unter— 
wegs! Wenn wir den Brief nur erſt in Kleve hätten! In 
Kleve vertrauen wir ihn einem deiner Vettern an, meines 
Bruders Söhnen: ſind alles preußiſche Offiziere, Ehren— 
männer! — Aber wie ſchaffen wir ihn nach Kleve? — 
Ein Schreiben unſeres Herrn und Königs! Es iſt ja im 
ganzen Schloß kein verläſſiges Mannsbild. 

Friederike (hat während der Worte des Oberſten durch ſtummes Spiel 
den in ihr reifenden Plan ausgedrückt: jetzt raſch. Aber ich bin da, 
Oheim! Ich! — Gieb mir unſres Königs Brief! — Ich 
ſchwöre dir: ich bringe ihn ficher — nad) — wohin immer 
ih mil. 
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Oberſt. Du, Rieke, du wollteſt das thun? Nein, 
das geht nicht, bei dieſem greulichen Novemberwetter . . — 


Friederike. Das geht wohl! Was iſt mir Wind und 
Wetter! Sch bin Friend beiter Kamerad: ein Kamerad 
muß für den andern in den Tod gehen, gejchweige denn 
ih einen Schnupfen holen. Was thäte ich nicht für 
unfern Fritz? 

©berft. So Hör’ ich's gern! — (für fig) Da pfeift der 
Wind aus einem andern Loch als kurz vorher. Wer ver- 
ſteht fih auf ein Mädchenherz? — Sie hat was gut zu 
machen an dem sungen. 

Stiederike. Herzensonfelhen, laß mich fort! Bu 
weißt: es ift deine Pflicht: gegen deinen Sohn: — ja 
gegen deinen König! 

Oberſt. Nun denn in des Teufel3 — wollte jagen in 
Gottes Namen: geh! Du bift ein braves Mädchen, und 
ih will dich) auch nie mehr den böfen Riekefritz nennen. 
— Die Anne Marie begleitet dich, der Kutjcher des Kapi— 
täns fährt dich: es kann dir nicht viel geſchehn von Hier 
bis Kleve. — Aber, Kind, bedenke Pflicht und Gewiſſen: 
ſchwöre mir als ein deutſches Mädchen, den Brief zu be- 
wachen wie deinen Augapfel! 


Friederike (erhebt die Schwurfinger). Ich ſchwöre! (Nimmt 
dem Oberſten den Brief ab und ſteckt ihn in den Buſen.) Hier berg' ich 
unſres Königs Brief und, glaube mir's: — — ich ſchaff' 
ihn in die rechten Hände. 

Oberſt. Du biſt ein Prachtſtück von einem Mädchen! 
Du biſt von Gold und Eiſen! Und mein Fritz — biſt 
du ihm noch böſe? Und er iſt dir doch ſo gut! | 

Friederike (an feiner Bruf). Ach, Oheim, ich liebe ihn ja 


bi zum Verbrennen! 
24* 


372 


Oberſt. Gott fegne dich und deinen Weg! — Ich 
gehe, an meinen Bruder zu jchreiben: in einer Biertel- 
ſtunde kannſt du. fort. (6 durch die Mitte.) 


Bierter Anftritt, 


Friederifle allein. 


Sriederike. Nun jauchze und frohlode meine Seele! 
Dank dir, Gott! Glühenden Dank ſage ich dir auf meinen 
Knieen: Du, du haft mir diefen Gedanken gefandt: — — 
und dieſen Brief! (zieht ihn hervor) O laß dich füllen, fühllos 
Dofument! Du ſprichſt von Falter Bolitif: — du ahnt 
nicht, daß du das Glück eines glühenden Mädchenherzeng 
trägst. — — Sein Bedenken, feine Scheu! Es gilt dem 
Geliebten! — Heil dir nun, du Wildheit, du Vertrautheit 
mit Waffen und männlihem Werft: du jollit jegt der 
wilden Sribe den großen Kampfpreis ihres Lebens, ja den 
Geliebten jollft du ihr erringen. — — Und zum lebten, 
zum allerlegtenmal — ich gelobe e3 bei meiner Liebe! — 
will ich die wilde, die männiſche Frige fein. Ach, wenn 
ih ihn mir gewann, — in fanftefter Demut will ich mich 
Ihmiegen an feine Bruft. — Uber vorher —: Courage, 
Fritze, was auch kommen mag, Courage! 


Fünfter Auftritt, 


Triederile Anne Marie. 


Friederike (fliegt der durch die Mitte Eintretenden entgegen). Anne 
Marie, treues Schweſterherz, umarme mich! An meine 
Bruſt! 

Anne Marie. J Gott du bewahre uns! Das war 
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ein Ruß! Sie find ja ganz irre geworden: ich bin ja 
nicht der Herr Fritz! Was tft denn los? 

Stiederike. Was los it? Taufend Teufel find in 
mir los! Uber e3 find gute, liebe, nur ein bischen nedijche 
Teufel. Frage nicht, ftaune nicht, rühre dich, Anne Marie! 
Sn zehn Minuten reifen wir. 

Anne Mlarie. Reifen? Bei dem Greuelmetter ? 

Sriederike. Und wenn es Türken regnet, — wir 
reifen! Raſch! Fir! Pack unſre Saden! Und, (eiſe) 
Hört du? — aber ganz im geheimen — zutiefit in den 
Koffer — padit du — unjere beiden Hufarenuniformen! 
(fing) »Marlborough s’en va-t-en guerre! Mirliton, Mir- 
liton, Mirlitan!« 

Anne Marie. Fräulein! Gehn wir auf die Masfe- 
rade? Nach Kleve? 

Friederike. Sa, wir gehn auf die Masferade: (teife) 
aber nicht nach Kleve! Sondern — Gieht fie ganz nad vorn, 
teife) aber ſchweig', um Gottes willen: — wir gehn nad 
Paris! Als Kurier nad) Paris. 

Anne Marie. Nah Paris? Topp, ich bin dabeil 

Sriederike. Auf, auf nach Paris! 


(Beide ftürmifc ab durch die Mitte, Vorhang fällt fehr rafch.) 
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II. Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Paris — Zimmer im Hotel des Chevalier. — Thüre im Mittelgrund und 
rechts. — Links ein Fenfter. — An der rechten Wand ein paar Piftolen. — Links 
ein Schreibtifch, recjts ein Tifh mit Sopha. — 


Chevalier. Friedrid. 


Friedrich (an dem Schreibtiſch, einen eben beendeten Brief couver— 
tierend und adreffierend). So! Das ift nun der jechite Brief, 
den ich an diejen Minifter Schreibe! Fünfmal Hab’ ich ihn 
bereit3 um Audienz bei dem König gebeten. Umſonſt! 
Der Herzog hält ihn abgejperrt wie einen Gefangenen. 
Wie lang joll diefer Zuſtand währen? 

Chevalier (aufjehend von dem Buch, in dem er, auf dem Sopha figend, 
gelefen). Solang es Gott gefällt, dem Herzog von Bour- 
bon und zumal: — dem jungen König ſelbſt. Es find in 
jüngiter Beit leife Symptome aufgetaucht, daß er anfängt 
ji) dabei zu langweilen. Und du weißt: hier zu Land 
erträgt man alles — ausgenommen die Langeweile. 

Friedrich. Sage mir nur, welches Intereſſe dieſer 
Herzog an jolcher Plichtwidrigfeit haben kann? 

Chevalier. D du deutihe Einfalt von Kleve! wirft 
du’3 denn nie begreifen? Als vor ein paar Sahren der 
Regent, der Herzog von Orleans, ftarb, fand der König, 
noch ein Knabe, den fehr gewiegten und gemandten Herzog 
al3 Minifter vor. Diejer wußte fich fein Vertrauen völlig 
zu gewinnen, indem er all jeinen Launen nachgab, ihm 
alle Gejchäfte eriparte. Er verleidete ihm Paris, wo die 
böje Oppofition hauſe, die Spötter, die Naifonneurs: der 
Club de l’entresol, dem anzugehören ich die Ehre Habe. 
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Der König kommt nie nah Paris, und der Herzog forgt 
dafür, daß in Verfailles zum König fein Menſch kommt, 
den er, der Herzog, nicht vorlaſſen mill. | 

Friedrich. Wie kann er das aber möglich machen ? 

Chevalier. Sehr einfah. Der Herzog hat einen 
Better, Maillac. .. — 

Friedrich. Aha! Mein bitterjter Feind! mit dem ich 
noch ein Duell auszufechten habe? 

Chevalier (nid. Der ift Oberft der franzöfifchen 
Garden und: — was viel wichtiger! — Schloßhauptmann 
von VBerjailles: er bewacht das Palais Tag und Nacht 
und läßt niemand vor ohne Paſſierſchein des Herzogs. 

Friedrich. Aber Briefe? 

Chevalier. Der König lieſt feine Briefe — überhaupt 
feine Proſa: Verſe Tieft er gern: zumal wenn fie an ihn 
gerichtet und — von Damen verfaßt find. 

Friedrich. Aber der König it ja verheiratet! 

Chevalier. Mit der jchönen, frommen und — geiftig 
ganz ungefährliden Maria Leizcinsfa. Die junge Ehe 
hielt den König ganz bejchäftigt und gefangen: — bi3 vor 
furzem. Sebt, jeit einiger Zeit, fcheint fi) in dem Ur- 
enfel Ludwigs XIV. deſſen Blut leife zu regen: er ver- 
langt nach Abmwechjelung. Auch dafür wird der Herzog 
jorgen. 

Friedrich. Schändlich! 

Chevalier. Sa, und wenn dieſer Herzog zum Seile 
Sranfreichd regierte! Aber er regiert nur zu feinem 
Heil und zu Franfreihs DVerderben. Die Verſchwendung, 
die Kriege der Tegten Negierungen haben das Land auf 
das äußerſte erjchöpft: wir brauchen den Frieden wie der 
Todesmatte den Schlaf. Uber der Herzog braudt einen 
neuen Krieg. 

Friedrich. Warum? 
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Chevalier. Weil er tief verjchuldet ift, weil er banferott 
it, falls ihm nicht ein neuer Krieg von den Armeeliefe- 
ranten ungeheure Beitehungsjummen einträgt. 

Friedrich. Unglaublich! 

Chevalier. Aber wahr! — Diefer Herzog muß fallen: 
oder mein heißgeliebtes FSranfreih fällt. Wenn man dem 
König beweilen fünnte, daß fein Minifter ihn ſeit Monaten 
belügt, ihm die Warnungen Preußens vor einem Angriff 
auf den Kaiſer verichweigt, daß ihm der Minifter eine 
preußijche Allianz vorgeipiegelt Hat... — 

Friedrich. Während wir umgefehrt ein Verteidigung: 
bündnis mit dem Kaiſer gejchloffen haben! 

Chevalier. Das müßte den Ränkeſchmied ftürzen! — 
Aber ich ſehe feine Möglichkeit, zum König zu gelangen. 
Meine Schöne Tante zerbricht fich ebenfalls vergeblich ihren 
Eugen Kopf: fie ift eine nahe Freundin der Königin, fie 
fiebt Frankreich, fie verabjcheut den Herzog, der die Imper— 
tinenz hat, ihr nachzuftellen. Und wenn die Marquife 
feinen Nat findet, — dann giebt es in ganz Frankreich 
feinen zu finden! 

Friedrich. Ach was die Weiber! Laß doch die Weiber 
aus den Staatsgefchäften ! 

Chevalier. D du teutonische Unſchuld! — Weißt du, 
was das für ein Buch ift, in dem ich da leſe? Das find 
die „perſiſchen Briefe“ des geiſtvollſten Franzoſen, — aus— 
genommen vielleicht meinen Freund, den Herrn Arouet 
oder auch Boltaire, der zur Heit in der Baſtille ſitzt! 

Friedrich. Warum fit er denn da? 

Chevalier. Warum? Eben weil er der geijtvollite 
Sranzofe ift! Glaubſt du, daß ihn das die andern Fran- 
zofen verzeihen fünnen? — Der andere aber, der merf- 
würdigerweiſe nicht eingefperrt ift — heißt Montesquien. 
Sein Buch iſt natürlich verboten, da es feine Jeſuiten— 
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predigt it. Montesquien nun jagt: — eben las ich e3 
— „Wer am Hof, in der Hauptjtadt, in den Provinzen 
Miniiter, Beamte, PBrälaten handeln ſieht und die Weiber 
nicht fennt, durch welche fie regiert werden, der fieht wohl 
die Bewegung der Mafchine diejes Reiches, ihre treibenden 
Kräfte kennt er nicht.“ Du biſt hier nicht in Potsdam 
oder in — wie heißt e3 doch, das verwunſchene Schloß? 
Bu — Vu — Wuzel —? 

Friedrich. Wufterhaufen heißt es. 

Chevalier. Ein reizender Name, jo melodish! — Auf 
den Parketts von Berjailles herrihen die Atlasichuhe der 
Damen. Das ift ja dein Hauptfehler hier, daß du die 
Damen ignorierft. Du Halt die Diplomatie einer Voll— 
fugel — pump3! — gerad’ anfahren und entweder alles 
furz und Fein jchlagen oder erfolglos abprallen. Du prallit 
hier ab! Du mußt die Damen... — 

Friedrich. Sch verachte die Weiber — ich haſſe fie! 

Chevalier. Ich Habe juft nicht Urfache fie zu lieben. 
Uber... — 

Sriedrih. Dul Dem alle Herzen auffattern wie firre 
Bögelein. 

Chevalier. Bunte, plappernde Papageien! Nicht das 
echte Wögelein! (Für fig) Nicht die fchene ſpröde Waldtaube! 
(Laut) Vergeblich habe ich dir hier (er zieht eine Lifte gleich ber 
des Leporello aus dem Etui auf dem Schreibtifche und läßt fie fliegen) eine 
Enchflopädie unferer ſchönſten und einflußreichiten Damen 
vor die Naje gepflanzt, — deinem jchwachen Gedächtnis 
und Intereſſe aufzuhelfen. Du fiehft fie gar nicht an! 
Und wenn du fie anblidit, — du fiehjt doch immer nur 
ein gewiſſes hellblaues Augenpaar vor dir. 
| Friedrich Gorig). Schweig, Bayard! Sch verbitte mir 

jede Anspielung auf das herzloſeſte aller Weiber! 
Chevalier (tomiih erihroden). La, la! Du brauchſt mich 
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nicht gleich anzufchreien wie Eure langen Grenadiere zu 
Potsdam. Umſonſt Habe ich mir alle Mühe gegeben, in 
allen Salous und Boudoirs dir das günftigfte Renommee 
für einen jungen Diplomaten zu Schaffen: ich ftellte dich 
als den gefährlichiten Herzensjäger hin. 

Friedrich. Sch danke! Höre, laß das bleiben. Wenn 
das mein alter Herr erführe auf der deipen Grefte, — 
er fluchte fich zu Tode. — Und wie kommſt du dazu, mir 
jolche Predigt zu Halten? Lebſt jelbit wie ein Kartäufer- 
mönch, läßt deine reizende Couſine, feit fie, aus der Klojter- 
penjion nach Baris entlaffen, dich wiedergejehen, ſchmachten 
nach einem warmen Blick. 

Chevalier (höchſt artig). sch bitte ergebenft, mein Herr, 
mein Herz oberhalb Shrer Beachtung zu lafjen — Ber: 
tanden? Sa? — Da fiehit du, preußiicher Held, man 
braucht nicht bei jeder Ablehnung zu fchreien, als ging es 
mit Hurra auf die Türkenſchanzen! — Ich bin nicht 
Diplomat, wenigſtens nicht mehr, jeit der Herzog von 
Bourbon allmädtig. Früher — ja — da war es anders! 
Der König, der mich gut fennt, Hat eine Schwäde für 
mich: ich bin wohl nicht ganz jo langweilig wie Maillac, 
der Schloßhauptmann, und feine anderen Kerfermeifter. Er 
wollte mich jchon einmal als Gejandten nach Berlin fchiden, 
al3 die Friedenspartei den größten Einfluß Hatte. Aber 
jegt bin ich ohne diplomatische Chancen: — alſo darf 
ich tugendhaft fein. Du aber — Träger der 0 
preußischen Politik! — 

Friedrich. Das Donnerwetter ſchlage in die Politik! 
Ich fordere dieſen Herzog und ſchieße ihn nieder. 

Chevalier (ächelnd). Das iſt wohl die Staatskunſt von 
Wuritelhaujen! Ä 

Friedrich (unmutig). Wuſterhauſen! Merke es dir einmal! 

Chevalier. Pardon, wenn id den Wohlflaug jenes 
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Wortes nicht ganz wiedergab. — Dieje deine Diplomatie 
hat einen Vorzug: — den der äußerften Einfachheit. 
Geht aber nicht an der vielgejchlungenen Seine! Du haft 
ja ohnehin jchon in deiner Tliebenswürdigen Laune fünf 
Duelle gehabt und, ich glaube, ebenjoviele noch vor Dir. 
Der Herzog don Bourbon und fi) mit dir jchießen! In 
die Baftille Shit er did — zum Herrn von Voltaire. 

Friedrich. Man fperrt feinen preußiichen Gefchäfts- 
träger ein. 

Chevalier. D doch, wenn diefer ſich nur mit dem 
einen Geſchäft trägt, das ganze Dffizierforps der franzd- 
ſiſchen Armee nach und nad) zufammmenzuhauen, zu fchießen 
und zu Stehen. — Lieber Vandalenhäuptling, e3 giebt 
wirklich Wände, durch die auch ein deutſcher Kopf nicht 
rennt. Wir, das heißt meine Tante und ich, wir müſſen 
einen Plan . . . — 

Friedrich. Laßt mich aus Euren Sntriguen — id) 
würde alles verderben. f 
Chevalier. Ohne Zweifel! — Du follft dich auch nur 
von uns in die Gegenwart des Königs ſpedieren laſſen: 
iwie, das iſt unſre Sache. 

-  Sriedricd) (im Abgehn ihm die Hand gebend). Du biſt mein beiter 
Kamerad — jebt! Ach einjt Hatte ich, jo wähnte ich, noch 
einen treuern: der hat mich zum Narren gehabt jahrelang 
und zuletzt meine Liebe zum Spaß aus der Piſtole geſchoſſen. 
Chevalier (mit feinem Lächeln). Bei deinen ftarfen Neigungen 
zum Totjchießen jollte e8 mich wundern, wenn diefer Böſe— 
wicht noch lebend herumliefe. Du Haft ihn wohl —? 
(madjt die Bewegung de Bielens). 

Eriedrich. Totihießen? Diefen Kameraden? — Cher 
Ihieße ih dich — und viel Lieber noch mich felber tot? 
— Ich gehe zum Minifter. (6 durch die Mitte.) 


— — 
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Zweiter Auftritt. 


Chevalier allein. 


Chevalier. Sa ja, armer Freund, dir geht e3 wie mir. 
Oder noch Ärger: ich habe mir menigitens nie eingebildet, 
daß fie mich liebt, dieje herbe Diana der kleviſchen Tannen- 
wälder. Sch Habe es nur gewünfcht: ach fo heiß gemwünfcht! 
Aber fie Hatte nur Freundſchaft für mich: fo jchien es. 
Ihn aber ſah fie an, — wie — nun, wie mich meine 
fleine Kloſterroſe Blanchemain anfieht. Sollte fie ihn 
wirklich nicht mehr Lieben? Sch wag’ es kaum zu hoffen. 
— — Nein, nein, armer Bayard! Des Lebens Höchiter 
Kranz, dieſes deutſche Mädchen, jcheint dir verjagt! — 
Wär’ ich doch der leichtblütige Franzoſe, den fie mich oft 
im Scherz gejcholten! — Uber, blonde Friederike, wie irrft 
du doch in deinem teutoniſchen Hochmut! Sie bilden fich 
ein, dieſe wadern Leutchen da drüben, fie hätten das 
Monopol tiefen Gemütes, tief inniger Liebe! Wie thöricht! 
Unfereiner hat das geflügelte Scherzwort auf den Lippen, 
— und den geflügelten Pfeil tief in der Bruf. D man 

fann, meine guten Deutjchen, auch auf franzöfisch jehr treu- 
innig lieben und — fehr unglüdlih! Im Munde den 
Wis, — im Gemüte das Weh. — (Baufe) Und doch! — 
Wenn ich erſt Friederike wirklich ganz gewiß, für immer, 
hoffnungslos mir verloren wüßte, — wenn ich ihr entjagen 
müßte, — ich fünnte wohl thun, was jene anmutvolle 
Kind und meine Tante und die ganze Familie beglüden 
würde und — zuletzt wohl auch mich jelbit. Bau) Am 
fiebften ritt ich ſpornſtreichs aus dieſem Hotel über die 
Maas an da3 Thor jenes alten verichlafenen Schloſſes, 
pochte an und fragte zum legtenmal: „Friederike, liebſt 
du Sri? oder kannſt du mid Lieben? oder kannſt du 
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überhaupt nichts, — als uns beiden das Leben verderben?“ 
Und fagt fie mir, daß fie niemals die Meine wird, dann 
— ja dann, (fehe fiebenswürdig, fherzhaft) wäre es immer noch 
Beit fie, al3 meine befte Freundin, zu fragen, — (aſch— 
ob ich nicht doch die kleine Blanchemain heiraten joll. 


— 


Dritter Auftritt. 
Chevalier. Jobſt (durch die Mitte). 


Jobſt (ich die Augen reibend). Herr Kapitän, joeben gejchieht 
ein Wunder! | 

Chevalier. Das gejchieht oft in Baris. Was haft du 
denn in den Augen ? 

Jobſt. Eine ganze Ladung voll Sand. Das hängt 
damit zufammen. 

Chevalier. Nun? 

Jobſt. Steh’ ih da im Hof und Habe meine liebe Not 
mit dem Rapphengſt, dem „Heideteufel“, willen Sie, den 
mein Herr von daheim mitgebradht. Der Gaul hat wieder 
einmal feinen ZTeufelstag, er läßt fih nicht anrühren, 
bäumt jih und fteigt und fchnaubt und jchlägt, wenn ich 
ihm nur nahe komme: ich ftehe da und weiß mir nicht zu 
helfen: denn er hat das Halfter zerriffen, jagt im Hofe 
herum und wirbelt den Sand auf, daß ih ganz blind 
‚werde. Auf einmal Fopft mir einer auf die Schulter 
und jagt — auf gut deutſch — mitten in Baris! —: 
„Schafskopf!“ 

Chevalier. Er kannte dich alſo? 

Jobſt. Scheint doch ſo! — „Hat Er wieder mal keine 
Courage?“ fährt er fort. Sch mache Kehrt: ſteht da ein 
Lieutenant von den blauen Hufaren, geht auf den Heide 
teufel zu, als ob die Beitie ein Mailämmchen wäre: ich 
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twarne ihn fchreiend: aber das wütige Roß thut ihm gar 
nicht3:. es Läuft ihm wiehernd entgegen und er fängt mit 
bloßem Zuruf mit dem Saul alles an, wa3 er haben will. 
Sch bitte, fehn Sie jich daS mal an. Sein Burſche Sagt, 
fie fommen aus Berlin, mit neuen Aufträgen für meinen 
Herrn. 

Chevalier. Ah, was jagt Er das nicht gleih? Das 
it vielleicht die Rettung für Frankreich! Sch eile. Wo ift 
der Dffizier ? 

(Während Jobſt ihn zur Mittelthüre Hinausführt, kommt Anne Marie als 
Hufarenunteroffizier, Mantel und Degen Friederifend auf dem Arm, herein: 
Chevalier ab durch die Mitte.) 


— 


Vierter Auftritt, 
Jobſt. Anne Marie 


Anne Marie (fie legt die Sachen Friederikens auf Stühle: für ſich). 
Viktoria! Vortrefflich! Sie erfennen ung nidt. 

Jobſt (ift ihr behilflich, inzwiſchen ſtets die Augen reibend). So! 
Leg' Er die Sachen nur hierher: — wir ſollen hier warten, 
bis die Herren weiteres befehlen. Erſt muß ſein Herr im 
Trinkſaal den Willkommbecher leeren. 

Anne Marie it verſtellter, tieferer Stimme). Gefällt mir, 
dieſe Stadt Paris! Gefällt mir ſehr! Gleich trinken, 
ſowie man über die Schwelle tritt. — Es lebt ſich hier 
wohl luſtiger, flotter als in Deutſchland — in jeder Be— 
ziehung, nicht? | 

Jobſt (ich in die Bruft werfend). Das will ich meinen! — 
Er ift wohl noch nie über den Rhein gefommen? 

Anne Marie (fhüttelt den Kopf). 

Jobſt. Ja ja, das fieht man Ihm an! kür fich) na 
warte, dDu-Bauernjunge, dir wollen wir einmal einen blauen 
Pariſer Nebel vorblafen! — (aut) Es fehlt Ihm noch der 
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richtige Schliff, die Pfiffigfeit, was man fo die VBerfluchtig- 
feit nennt. 

Anne Marie. Er fcheint allerdings ſchon ziemlich weit 
gediehen in der Verfluchtigfeit. 

Jobſt. Ha ja, man bildet fih! Meint Er, man lebt 
umjonft viele Wochen in Paris? — Ich glaube fchwerlich, 
daß ich je wieder in daS dumme, langweilige Deutichland 
zurückgehe. 

Anne Marie (gedehnt). So? — Wo iſt Er denn her? 

Jobſt. Aus einem alten wurmſtichigen Neſt in Kleve— 
fand. Schauderhaft langweilig, ſag' ich Ihm. Das ſaure 
Dünnbier hab’ ich ſatt. Hier trinken wir Burgunder — 
aus Reiterſtiefeln. 

Anne Marie. Muß etwas ledern ſchmecken. 

Jobſt. Und das feine Kartenſpiel! Und das Würfeln! 
Zwanzig Livres der geringſte Satz! — Und vor allem 
(flüfternd, die Hand vor den Mund) Die Mädels, will jagen die 
Damen! Sch fage Ihm: Nichts geht über eine Bariferin! 
Er muß fih auch gleich ein paar anjchaffen. 

Anne Marie (für fi). Na warte! — (taut) Gleich 
ein paar? | 

Iohft. Ja, fieht Er, eine, — das Lohnt nicht! Sie 
find gar jo zierlich, fein und Flein: gehen ihrer drei auf 
eine deutfche Dorfdirne. Aber dafür find fie auch Damen. — 
Anne Marie. Nun, die Damen werden’s doch nicht 
mit unfereinem halten ? 

Iobft. Da irrt Er aber jehr! Das ift ja gerade der 
Spaß. So was Friſches wie ’nen preußifchen Unteroffizier 
jehn ſie felten in Paris. Sch jag’ Ihm: wenn ich Sonntag 
abends nach Haufe fomme von der Promenade in der 
Sala-Uniform, — haufenweiſe fommen fie an: — — die 
Billetdoure. Kann gar nicht auf alles eingehn! Verbrenne 
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die meiſten beim Pfeifenanzünden, — riechen fo gut nad) 
Roſenwaſſer. Suche nur die Vornehmiten aus! 

Anne Marie acht heimlich eine drohende Bewegung). Und da3 
joll man glauben? 

Jobſt (hat heimlich das Büchlein vom Schreibtiſch ſtibitzt und thut nun, 
wie wenn er es als ſein Eigentum aus der Taſche ziehe: ſtolz). Man ſoll 
es ſehen! Da! Hier habe ich mir ſo einige der Netteſten 
zuſammenbinden laſſen, verliere ſie ſonſt zu leicht. Hier iſt 
es nämlich Sitte, daß der weibliche Gegenſtand ſein Kon— 
terfei dem Scharmutzierer ſchenkt (er beugt ſich, ihr den Rüden 
wendend, über den Schreibtifch und breitet vor ihr die Lifte der Bilder au: 
fie {haut über feine Schulter). Da, das ift zum Beifpiel die Her- 
zogin von Montmorency — ziemlich guter Adel: — altes 
Haus —: aber Herzogin ſelbſt auch ſchon ziemlich altes 
Haus! — Dagegen hier die Kleine, das ijt die Marquiſe 
von Valence — führt ſehr gute Küche! — Und hier, dies 
ift von der Vicomteſſe Du Pleſſis. 

Anne Marie (iſt etwas zurückgetreten). So? — (zieht raſch 
und giebt ihm einen tüchtigen Streich mit der flachen Klinge) und das iſt 
von der Anne Marie! (chlägt noch zweimal) und das auch und 
das au! | 

Jobſt Gient). Hallo! Dich fol doch das Donnerwetter ! 


Anne Marie (wiederholt die Fechtbemegungen des erſten Att3). 
J Quart — ä Quart — Legad ägt i 
Innere Quar äußere Quar egade (chlägt ihm den 
Degen aus der Hand, giebt ihm einen leichten Hieb über den Arm) Pardauz! 


Jobſt (eetiviert Hinter einen Stuhl). Alle Teufel! Der ficht 
wie mein Herr! 

Anne Marie. Sieht Er, Er erbärmlicher Patron: jet 
könnt' ih Ihn durchlöchern wie ein Sieb: aber ih bin 
nicht blutdürftig — ich ſchenke Ihm fein Leben. (Stedt ein.) 

Jobſt (feinen Degen aufhebend und einſteckend). Was weiß aber 
der Musje von der Anne Marie? 
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Anne Marie. Das werde ih Ihm fagen: die Anne 
Marie Hat einen Bruder... — 

Jobſt. Weiß ih! Den Franz. Steht bei der Pots— 
damer Garde. | 

Anne Marie. Und ich bei den Potsdamer Hufaren. 
Er kommt nicht jo fir mit dem Leſen fort! — Da gab 
er mir denn oft ihre Briefe, fie ihm vorzulefen: war viel 
die Nede darin von ihrem anverlobten Bräutigam, dem 
Jobſt Jankebrink: der fie mit feinem Herrn in Paris und 
ſchreibe ihr die rührenditen Briefe, wie er fich nach ihr jehne. 

Jobſt (die Hand auf die Bruſt legend, treuherzig). Iſt auch die 
reine gottverfluchte Wahrheit! Ich heule manchmal des 
Nachts vor lauter Heimweh nach dem lieben, ſüßen Mädel. 

Anne Marie (für ſich. O was iſt er doch für ein guter 
unge! — (aut) Und da trug mir denn der Franz viele 
Grüße auf an feinen fünftigen Herrn Schwager in Paris. 
Und ich fomme her und finde den faubern Herrn Schwager 
in zwanzig PBarifer Liebfchaften: — (Beifeite) ich glaube es 
aber nicht. 

Jobſt. Uber fei Er doch nicht fo einfältig, es ift ja 
alles nur geſpaßt geweſen! Da, ſieht Er, in dieſes Etui 
meines Herrn paßt ja das Büchlein (tegt es wieder Hinein). 
Da Hab’ ich e3 ja nur herausgenommen, um Ihm etwas 
borzumachen. 

Anne Marie. Alſo fein Herr, — der ift aber ein folcher ? 

Jobſt. Weiß ich's? — Hör’ Er, Kamerad: Er hätte 
juft nicht nötig gehabt, gar fo feit zu hauen: aber ver- 
dient hatte e3 mein Budel, weil ich, wenn auch nur im 
Spaß, die Anne Marie verleugnet hatte. Das iſt ein 
Mädel! Sp eine lebt nicht mehr! Da fommen die 
Herren! Kamerad, ich poniere gern eine Flaſche: aber Er 
muß ftillhalten, daß ich Ihm dabei immerfort erzählen darf 
von der Anne Marie. 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 25 
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Anne Marie. Erzähl Er nur! Sch kann viel ver- 
fragen. (für fig) Totfüffen möcht ich ihn! 
(Beide wenden fich in die Mittelthür, abzugehen.) 


Fünfter Auftritt, 
Chevalier allein. 


Chevalier (im Auftreten zu der abgehenden Anne Marie). Gein Herr 
braucht Ihn: — Er joll ihn frisch pudern. (Anne Marie und 
Jobſt ab. Chevalier Iebhaft nad) vorn eilend) sit ſie's? — Iſt ſie's 
nicht? — Ich komme nicht ins Reine! — Nein! ſolche 
Tollkühnheit wagt kein Mädchen! — Zwar: ſie weiß es 
gar nicht, welchen Gefahren fie entgegeneilt in Paris! — 
Ich muß es, in ihrem eigenen Intereſſe, raſch entdeden. — 
Wenn der Hof, die Offiziere fie entlarven! — Es wäre 
ſchrecklich! — Und wenn fie’3 it, — dann — dann Halte 
ich Tre völlig in meiner Gewalt. Dann Fanır ich ihr drohen, 
fie zwingen — —! Kann mich rächen für allen Schmerz 
verichmähter Liebe. Vor allem gilt es, Herr der Lage zu 
werden: dann diefe Macht zu nüben: für Frankreich und 
für meine Liebe! — — Jedoch, wie fie überführen ? 
(Sriederife wird in der Thüre fihtbar.) Nein — ich täufchte mich! 
sch jehe fie eben immer vor Augen! — Sie ilt es nicht. 


— — — 


Sechſter Auftritt. 


Chevalier. Friederike. 


Friederike (geht ganz rechts vor: für ſich). Ach Gott! Ach 
Gott! Jetzt wird mir Angſt — Himmelangſt wird mir! 
Jobſt hat keine Ahnung. — Aber der Chevalier! — Ich 
ſcheue ſein Auge: — „das Auge der Liebe!“ — Wenn 
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er doch nur für eine andere daS Auge der Liebe haben 
wollte! — Mut, Fritze! Es gilt dem Geliebten! — (Laut, 
mit verftellter, tieferer Stimme, herjagend wie eine Zeftion) &3 freut mid, 
Chevalier de Briangon, in Ihnen fofort einen Ehrenmann 
fennen gelernt zu haben. — Sebte das nicht anders voraus 
bei einem Edelmann und Offizier von Franfreih. — Es 
erleichtert mir ganz ausnehmend meine Aufgabe, daß aud) 
Sie, al3 franzöſiſcher Patriot, den Frieden wollen, ganz 
ebenjo wie ihn die Weisheit unferes Königs für Preußen, 
das Neich, ja ganz Europa unerläßlich fand. (Häufpert ſich, 
für fi) Donnerwetter, diefen langen Sab habe ich aber gut 
auswendig gelernt: — Hatte Zeit genug dazu auf ver 
-.Serreife. — | 
Chevalier. Aber Sie wollen um feinen Preis hier in 
meinem Hotel meine Gaftfreundfchaft annehmen ? (iſtig 
beobachtend Sch könnte Ihnen ein Schlafzinmer zwischen Frig 
- und mir anweiſen. | 
FEriederike (für fih). Das ginge mir gerade noch ab! 
(taut) Danke ergebenft, bin im Gafthaufe abgeitiegen. 
Chevalier (vrüct fteigenden Verdadt aus). Sagen Sie, Herr 
Ramerad: ich bewunderte Sie, wie Ste den wilden Hengit 
bändigten. Aber —: eins fiel mir dabei auf... — 
Friederike (hochfahrend). Was, wenn's beliebt? 
Chevalier. Sie manegierten ihn zu Fuß: warum ftiegen 
Sie denn nicht auf? | 
| Sriederike (heftig auffahrend, an den Degen greifend). Mein Herr 
Franzoſe! Un dem Reitermut eines preußischen Hufaren 
darf niemand zweifeln. Verſtehn Sie mich? | 
Chevalier (für fi). Sch werde irre. Dieſe Grobheit! 
— Das war feine Verſtellung! (aut, wieder Tauern) O fällt 
mir nicht ein. — Aber Sie müfjen doch durftig fein, Herr 
Kamerad: Sie nippten ja nur an dem Champagner. (uft) 
Heda Jobſt! Eine Boll-Slajhe von meinem jchwerften, 
25* 
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feurigften Unger. Wir leeren fie — halbpyart — auf 
einen Zug. 

Friederike (für fi). Barmherziger Gott! Seht bin ich 
verloren! Trinf ich nicht, bin ich verraten: trink’ ich, 
— 0 frieg’ ich einen großmächtigen NRa—! (aut) Bedaure, 
Herr Ramerad, kann nicht. | 

Chevalier (vorgebeugt, argwöhnifh). Und — Warum nicht? 

Stiederike. Hab’ ein Gelübde gethan. 

Chevalier (wie oben, langſan). Was für ein Gelübde? 

Friederike. An einem Tag nicht zweierlei Wein zu 
trinfen. 

Chevalier (für fich, aber fehr raſch und lachend). Ha, das iſt kein 
deutſcher Offizier! (Geht ganz nad; links.) 

Friederike (geht ganz nach rechts vor zu den Piſtolen an der Wand, 
für ſich. Herr Gott von Kleve! Dies Gelübde hat mir, 
fürcht' ich, ſehr geſchadet. Suchen wir unſere Stellung zu 
verbeſſern. (aut, eine Piſtole herunternehmend) Ach Herr Kapitän, 
was haben Sie da für hübſche Piſtolen? 

Chevalier (reht fi erſchrocken um). Ums Himmels willen, 
ſie ſind geladen! 

Friederike (ſieht ihn groß an). Nun? Halten Sie mich für 
ein Frauenzimmer? 

Chevalier (verbtüftt). J, Gott bewahre! (für fid) Sie ift 
e3 nicht. Caut) Kennen Sie das Syſtem? 

Stiederike. Jawohl: Favorit de Turenne. Sehr gute 
Flugbahn. Aber Eleine Senfung links: und gießt zupiel 
Pulver aus der Pfanne in den Lauf. 

Chevalier (für fig). PBarbleu! Sie weiß davon mehr als 
id. — Sie? — Er? — Der weiß e3? (am Zeniter, das er 
öffnet) Sehn Sie die Dohle — da hoch in der Luft? 
Würden Sie fi) wohl vermefjen, fie im Flug zu treffen ? 

Sriederike. Bah, zu leichte Aufgabe! Aber — haben 
Sie nicht ein Spiel Karten? 
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Chevalier. Jawohl, hier — auf dem Tiich. 

Sriederike. Wo ift Coeur Dame? (beide fuhen Da! 
Bitte, nehmen Sie die Karte zwiſchen Daumen und Zeige— 
finger, (geigt e8 ihm mit ber reiten Hand) jo! Verſtehn Sie nicht? 

Chevalier (für fih). Alle Wetter! Sch möchte doch meine 
rechte Hand behalten. Weiß Gott, wie der fchießt. (aut) 
Sch veritehe wohl, aber... — 

Friederike. Ad, aber Sie trauen fich nicht? 

Chevalier Gornig). Herr Preuße! 

Stiederike (tadend). Dder vielmehr: Sie trau'n mir 
nicht? Kann's Ihnen nicht verdenfen. (wu) He, Hans, 
hierher! 

Siebenter Anftritt, 
Borige. Anne Marie (dur die Mitte). 


Anne Marie (militäriſch grüßend und antretend, die Sporen an ben 
Ferien klirrend zufammenfchlagend). Zu Befehl, Herr Lieutenant! 


Friederike (nimmt dem Chevalier die Karte aus der Hand, giebt ſie Anne 
Marie, ſchiebt dieſe vor das offene Fenſter links, erhebt ihr die rechte Hand mit 
der Karte und geht nun ganz an die vorderſte Couliſſe rechts zurück: erhebt die 


Piſtole und zielt: Chevalier im Mittelgrunde hinten). Komm, Hans, wir 
wollen den franzöſiſchen Garden zeigen, wie ein preußiſcher 
Reitersmann ſchießt. 
Chevalier (für ſich. Sie wird doch nicht! — 
Stiederike. Sch Ichieße die Couleur Heraus (iciekt). 


Anne Marie. In NRichtigfeit — wie immer (geht auf 
den Chevalier zu, giebt ihm eine durchſchoſſene Karte und geht ab. Friederike 
legt die Piftole weg). 


= 


Achter Antritt. 


Triederife. Chevalier. 


Chevalier (geht mit der verwechjelten Karte, deren Coeur herausgefchoffen, 
fie fo dem Publikum zeigend, ganz vor, für fi). Jetzt bin ic) bald 
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am Ende meines Witzes. Doch Halt! (au) Was ich von 
Ihnen gejehen, Herr Lieutenant, bejtätigt meine hohe 
Meinung von der Kriegstüchtigfeit der deutſchen Herren. 
— (angſam prüfend) Und dabei — wird von Ihnen auch 
viel Geiltesarbeit verlangt. 

Friederike (für fi). Ich ſtehe Hier im Eramen, das 
merk ich wohl. Und ich habe noch Yange nicht beitanden. 

Chevalier (prüfen). Zum Beispiel: — Mathematik? 
Geometrie? 

Friederike (für ſich. D Du barmhderziger Heiland! Sch 
kann kaum die vier Species! 

Chevalier (ihre Berlegenheit bemerkend, näher rüdend). Oder: — 
Kriegsgejchichte ? 

Friederike (Eeinlaud). Darin war ich immer jehr jchwad). 

Chevalier: So? — Wundert mi! Wir in Frankreich 
müſſen zum Beiſpiel aufs Geratewohl einen Schlachtnamen 
lojen und dann aus dem Gtegreif darüber fprechen. 

Friederike (für fig). Jetzt wird es hübſch! 

Chevalier (nimmt ein Buch dom Schreibtifch auf). Möchte wohl 
ſehn, wie Sie das machen. Ich ſchlage auf — wie es 
nun kommt. 

Friederike (für fi). Ich wollte, ich läge in der deipen 
Grefte! 

Chevalier. Zum Beiſpiel — (Clappt das Buch wieder zu, legt 
es fort) die Schlacht von Höchſtädt. 

Friederike (für ſich. Es lebt ein Gott im Himmel! (aut, 
mit großer Überlegenheit und Kuhe) Schlacht von Höchſtädt? Sehr 
gern! Die Sache verlief jo: Es war am 13. Auguft 1704, 
al3 die Alliierten um 7 Uhr morgens auf der ganzen Linie 
den Nebelbach überjchritten: rechter Flügel unter Prinz 
Eugenio de Savoy (jo eigenhändige Schreibung), führte 
unter anderm auch 11 preußiſche Bataillone. — Linker 
Flügel unter Herzog Marlborongh, erites Treffen der 
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Infanterie 17 Bataillone: zweites Treffen 20 Bataillone: 
zwei Treffen Neiterei. | 
Chevalier (unterbricht, abmwehrend). Genug! — Genug! — 
Friederike (fortfahrend). Die Feinde: rechter Flügel Mar— 
ſchall Tallard, linker Flügel Marſchall Marſin: zuſammen 
78 Bataillone, 142 Schwadronen. 


(Hat während des Vortrags den Weichenden verfolgt bis in den Hintergrund, 
dreht ſich jetzt raſch auf dem Abſatz um und geht ganz rechts vor, für ſich.) 
So! Das war der Lohn für viele Langeweile. 

Chevalier (hat mit wachlender Verblüffung dem Strom ihrer Rede zu» 
gehört, ftets vor der auf ihn Eindringenden entrinnend: geht jett ganz links vor 
und wirft fi, wie befiegt, in einen Stuhl, für fih). Nein, fie ift es 
nicht! Soviel faßt fein Mädchenfopf, oder behält e2 
doch nit. Sch geb’ es auf. (au) Herr Kamerad, allen 
Neipeft! | 

Friederike (übermütig). Soll ich Ihnen vielleicht auch noch 
die Schladht von Malplaquet erzählen ? (für fig) Da war 
der Alte nämlich) auch. 

Chevalier (flehentlich abwehrend). Danke! danfe verbindlichit! 
(üe fig) Mir ift, als hätt’ ich gerade felbit die Schlachten 
von Höchitädt und von Malplaquet verloren: ich bin 
geichlagen. 

Friederike (für fih). Triumph! Ich hab's gewonnen. 

(Kleine Pauſe. Jobſt durch die Mitte, bringt dem Chevalier einen Brief.) 

Jobſt. Von meinem Herrn! Ein Eilbote brachte ihn. 

| (Sobft ab.) 

Chevalier. Und: „Eilig“ fteht darauf. Sie erlauben? 
(öffnet und fieft) „Lieber Freund! Ich Hatte foeben vor dem 
Palais des Miniſters ein Kleines Rencontre ... —“ 

Friederike (ehr erſchrocken). Mein Gott! 

Chevalier (wirft erftaunt einen argwöhniſchen Blick auf fie und Tieft 
fort). „Zwei Offiziere, von feiner Clique, mokierten fich 
über mich, daß ich es hören mußte: — ‚Da fommt er 
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twieder, der preußifche Diplomat,‘ — fagte der eine, — 
‚Sid zum Suome: abweiſen zu laſſen, — lachte der 
andere. — ‚Sa‘ — jchloß der erite, — ‚das ift das 
Heldentum der ee —. Ich zog fofort. Die 
beiden aud) . 

Geieberihe, > Himmel! 

Chevalier (ieht fie wieder, faft erratend, an und lieſt weiter). „Ich 
entwaffnete den eriten und traf den zweiten in den Yinfen 
Arm, erhielt aber gleichzeitig von ihm einen Stih... — 

Stiederike (fchreit laut auf, fällt wie ohnmächtig in den Stuhl). Ach! 
weh’ mir! weh! Gededt das Geſicht mit ben Händen.) 

Chevalier (für fig). Sie ift es, der Schred hat fie ver- 
raten. — — So beflagt fein Lieutenant eine3 Kameraden 
Wunde. 

Friederike (pringt au). O er ift tot, nicht wahr? 

Chevalier (lächelnd, von jest an ftet3 mit überlegener Feinheit, langſam) 
sa — dann würde er doch ſchwerlich ſchreiben! Eilpoſt 
vom Himmel herunter ift fogar in Paris noch nicht ein- 
geführt. (Ex lieſt weiter) „ES ift ganz ohne Bedeutung... —“ 

Stiederike. Gott fei Dank! Aber wenn es nur wahr 
it — der Unverzagte nimmt e3 gewiß zu leicht. 

Chevalier (tieft weiter). „ES iſt nur die Hüfte Doc 
konnt' ich nicht gehen. Bon einem zufällig des Weges 
fommenden Arzt ward ich in deſſen Barterrewohnung, 
gegenüber dem Palais, geführt. 

Sriederike (immer noch voller Ang). Kennen Sie den Arzt? 

Chevalier. Gegenüber dem Balai3 des Minifters ? 
— Es iſt Monfieur Mifouliche, der erjte Chirurg von 
Frankreich. 

Stiederike. DO Sie wollen mich nur tröſten. 

Chevalier (nun lächelnd feinen Sieg gebrauchend, das eine Knie auf den 
Stuhl Iegend, ſich vorbeugend, Iangfam, kühl). Aber — mein lieber, 
junger Freund — worüber joll ich Sie denn tröften wollen ? 
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Über die leichte Wunde eines wildfremden Kameraden? den 
Sie in Ihrem Leben noch nicht gejehen? So zärtlich 
lieben fich in Deutfchland die Lieutenants ? 

Stiederike. Sa, ja, Sie haben recht. Sch war ganz 
thöricht. Gür fig) Da jol man eine Rolle aufrecht halten, 
wenn das Herz ſpringen möchte vor Verzweiflung. 

Chevalier (tieft weite). „sch Ihreibe Dir nur, damit Du 
mich heute nicht zum Souper erwarteft. Morgen oder 
übermorgen Tann ich wieder ausgehen. Auf Wiederjehen! 
Brig." 

Stiederike (für fi). D Gott, wie dank ich Dir! (aut) 
Steht das wirklich da? 

Chevalier (giebt ihr lächelnd den Brief). Da! leſen Sie jelbit, 
Sie empfindjamer junger Held. 


Nennter Auftritt. 

Borige Jobſt, Anne Marie und der franzofiiche Diener des Chevalier 
(fie präfentieren in der folgenden Scene Thee und Gebäd): gleich darauf die 
Marquiſe und Blanchemain. 

Jobſt (metdend). Die Sänfte dev Frau Marquiſe und 
Jungfer Tochter. 

Diener (verweifend zu Zodf). Man jagt nicht „Sungfer“ 
in Baris. 

Iobft. Ach jo! Sch vergejje immer wieder! — Na, 
aber bei der kann man es jagen. 

Chevalier. Sie wollten den Thee bei mir nehmen. 
Sch eile den Damen entgegen. 

(Ab durch) die Mitte.) 

Friederike (eiſe zu Anne Marie). Er iſt verwundet! O dies 
Paris! (omiſch pathetiih) Vebensgefährlich wie fittengefährlich ! 
Und diefe Margquife und ihre Tochter? Das find am 
Ende — ja, ja, das werden die jaubern Damen fein, die 
fih Halbicheid in meinen Fri geteilt haben. 
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Anne Marie. Sie meinen — die verruchten poly: 
gamijchen ? | 

Friederike (nict tebhaft). Na, die will ich danach behan- 
deln! Denen will ich fie mal zeigen, die Verachtung eines 
deutichen Mädchenherzens! 

Anne Marie (zupft fie an der Uniform). Aber um Gottes 
willen, Fräulein, Sie find ja ein Lieutenant! 

Friederike (fehr betroffen). Sa jo! Das it ganz etwas 
anderes! — Aber ein Lieutenant darf doch auch Moral 
haben ? 

Anne Marie. Er darf es wohl, — wenn er kann. 


— — — 


Zehnter Auftritt. 
Vorige Chevalier (führt die Marquiſe und Blanchemain herein). 


Chevalier (vorftellend). Herr Lieutenant Franz von Franken 
— meine Tante Marquife von Briangon — und meine 
Heine Coufine. 


(Feierliche VBerbeugung von allen dreien: Friederife wollte zuerft einen Knicks 
machen, befinnt ſich aber, grüßt militärisch und küßt grazios der Marquiſe die 
Fingerſpitzen). 


Marquiſe (fehr lebhaft zum Chevalier). Welch reizender 
Menſch! | 

Blanchemain (ehr lebhaft). Aber Mama, ift der Hübjch! 
— Der it ja viel hübjcher, Bayard, als du! 

Chevalier (lächemnd). Findeſt du das auch? — Sch finde 
es ſchon lange. 

Marquiſe. Herr Lieutenant, mein Neffe hat mich bereit3 
unterrichtet von Ihren Aufträgen. Sch heiße Sie will» 
fommen in Baris. 

Dlanchemain (ftets in der Abſicht, den Chevalier eiferfüchtig zu machen, 
fäuft auf fie zu, Hält ihe beide Hände Hin). Ich auch! Recht herzlich, 
Herr Lieutenant! 
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Marquiſe. Mein Kind, das war gar nicht nötig. 

Blanchemain. Aber du fandeit es doch nötig, Mama ? 

Marquiſe. Das it nicht ganz dasjelbe. — Ich werde 
Ihre Pläne unterjtüben. 

Friederike (für fih). Meine Pläne? Guter Gott, ich 
habe ja gar feine! 

Marquiſe. Es freut mich), Dabei zugleich meinem 
Lande zu dienen und — einem 10 überaus liebenswürdigen 
Kavalier. 

Blanchemain (luft wieder auf fie zu, ſchüttelt ihr die Hand). Zählen 
Sie auch auf meine Unterftügung! Meinen moralijchen 
und geiftigen Beiſtand! (yalb für ſich, Halb zu Bayard) Die Mama 
läßt mich gar nicht zu Worte kommen. 

Friederike (aut). Sehr verbunden! Aber die Audienz 
jollen Sie nicht mir vermitteln, fondern: — (für fih) jebt 
werd’ ich fie fcharf beobachten: (aut) — dem Freiheren, — 
Ihrem gemeinjchaftlihen Freund: (für fih) fo! das Habe 
ich ihnen Scharf gegeben! — Aber wie raffiniert! — fie 
werden nicht mal rot. 

Marguife (ſehr kühl, gedepnt). Ach dem! 

Blanchemain. Dem fchauderhaft ernithaften Menjchen ? 
— höre Bayard, er ijt dein Freund: aber ich finde ihn 
herzlich Yangweilig. 

Friederike (für ſich. O dieſe Bariferinnen! Natürlich 
alles Verſtellung! Aber jebt überrumpfe ich fie. (aut) 
Sie willen doch: er iſt verwundet. 

Marquiſe. Ah bah, eine Bagatelle, jagt Bayard. 

Sriederike (für fig). Nein, das war Natur: die liebt 
ihn nicht. 

Blanchemain. Nicht der Nede wert. 

Stiederike. Gott fei Dank, die liebt ihn auch nicht. 

Margquife. Unjer Ball morgen Abend verliert nicht 
durch jeine Abweſenheit. 
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Blanchemain. Er tanzt ja nicht. 

Marguife. Und alle Damen beflagen fich über feine 
Gteifheit. 

Friederike (freudig zum Chevalier). Iſt Das wahr? 

Chevalier. Sa, leider ift es wahr: — aber id) be- 
greife nicht, Herr Lieutenant, warum Sie eine fo unbe- 
gründete Freude Haben an der Tugend oder dem Weiberhaß 
Ihres Kameraden ? 

Blandemain. Hafen Sie die Damen auch? Griederike 
fchüttelt den Kopf) nein? das iſt Hübfh! um Sie wäre e3 
ſchade. 

Marquiſe (eiſe). Höre Bayard, ich finde dieſen Huſaren 
unwiderſtehlich. 

Chevalier. Tante, nimm dich in acht, du irrſt dich 
in ihm. 

Marquiſe. Ich geſtehe, ſeit dem Tode des Marquis 
hat kein Mann ſolchen Eindruck auf mich gemacht. Er 
iſt zu jung für mich, das ſeh' ich wohl ein: aber ich könnte 
mich doch vielleicht entſchließen . . . — 

Chevalier. Tante, Tante, entſchließe dich nicht! Du 
würdeſt dich enttäuſcht finden! 

Blanchemain (eiſe). Bayard, ich muß dir was geſtehn. 

Chevalier. Nun, was denn? Auch eine Huſaren— 
geſchichte? 

Blancdemain. Wenn du fortfährſt, dich gegen meinen 
und meiner Mama ausgeiprochenen Bejchluß zu meigern, 
mich zu heiraten, — dann... — 

Chevalier. Nun was dann? 

Blanchemain. Dann räch' ih mich — und... — 

Chevalier. Und? 

Blanchemain. Und heirate den Hufaren. Er gefällt 
mir jehr. 

Chevalier (ür fi). Das wird hübſch, dieſes Kreuzfeuer. 
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(aut) Dann rat’ ich dir aber, dich zu eilen: fonft fchnappt 
ihn dir deine Mama weg. 

Stiederike Gu Anne Marie, die ihr die Theetaffe abnimmt). Warum 
Ichauen mich denn die beiden jo an? 

Anne Marie. Weil Sie zwei Eroberungen gemacht 
haben: geben Sie nur acht! jest ift Herr Fritz unſchuldig 
und Sie find polygamifch. 

Marquiſe (fi erheben). Alfo, Herr Lieutenant, morgen 
Abend auf unjerm Ball. 

Blanchemain. Und ja nicht zu ſpät kommen, wie der 
trübjelige Freiherr. 

Stiederike (verbeugt fig), für fi). Gut, daß ich in der Tanz- 
ſtunde ſtets den Herren vorjtellen mußte. 

Marguife. Sie treffen den Herzog von Bourbon, 
meinen Feind und — Sehr eifrigen Anbeter. Bis morgen 
Hoff’ ich meinen Plan gereift zu haben. Was thut man 
nicht für Franfreih und für... — 

Chevalier. Nun bin ich geipannt. 

Blanchemain (leife zur Marquife und Chevalier). Für Frankreich 
und für ſeinen Schwiegerſohn: nicht wahr, Mama, das 
wollteſt du ſagen? 

Marquiſe. Und für einen charmanten Kavalier, der 
unſer beſter Freund — zwar noch nicht iſt, aber es werden 
kann und deſſen Glück uns warm am Herzen liegt. 

Friederike (für ſich. Gott, mir wird ganz bange. Was 
ſie wohl mit mir vorhaben? 

Blanchemain (mit einem Blick auf den Chevalier). a, Herr 
Lieutenant: was ich zu Ihrem Glüde beitragen kann, ges 
Ichieht mit Vergnügen. | 

Marquife. Morgen Abend um neun erwarte ich Die 
Herren zum Ball. Herr Lieutenant, ich bitte um die erfte 
Sarabande. 

Blancdemain. Und ich um die zweite, dritte und vierte. 
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Margquife. Auf Wiederjehen: morgen Abend, in meinen 
Salons, enticheivet fih das Schickſal Frankreichs — 
Europas... — 

Blanchemain (mit einem Brit auf den Chevalier). Und vielleicht: 
— — noch mehr. | 

Chevalier (giebt den beiden abgehenden Damen den Arm, mit beveut» 
Samem Bid auf alle drei). Sa! das Schickſal von mehr ala 
Einem Herzen. 

(Führt die beiden Damen bis an die Thüre: Heine Pauſe.) 

Friederike (ieht ihnen kopfſchüttelnd nah: dann nad) rechts vorn 
gehend). Der Teufel ſoll mich Holen, wenn ich weiß, was 
die beiden damit jagen wollten. 

Ehevalier. O nur Geduld: die Damen werden fich jchon 
noch verjtändlich machen. Sch gratuliere, Herr Kamerad, 
ich gratuliere, (für fi im Abgehen nad rechts) das kann hübſch 
werden morgen (wendet ſich zum Abgehen). | 

Stiederike (Anne Marie am Arme nad) vorn ziehend). Was ſoll 
das nur bedeuten? | 

Anne Marie (angſam, lachend). Das foll bedeuten — 
daß Sie entweder des Herrn Chevalier Better merden 
müfjen: oder jein Onfel. (Beide wenden ſich zum Abgeen.) 


(Vorhang fällt.) 
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III. Aufzug. 


Salon im PBalafte der Marguije: durch offene, im Anfang mit 

Borhängen gejchlofjene Bogen nad rechts in den Balljaal führend, 

woher manchmal, aber nur ganz leiſe, Tanzmufif ertönt. Im 

Hintergrunde rechts eine ſpaniſche Wand, welche jchräg in die Bühne 

ragt. Links Hinten ijt die Aufgangstreppe zu denfen. Hu beiden 
Geiten, links und rechts vorn, je eine Thüre. 


Erſter Auftritt. 


Chevalier (duch die Vorhänge links). Bis jebt ging alles 
vortrefflich. Ein wahres Glück iſt Fritzens Verwundung. 
Das tollkühne Mädchen ſpielt zwar den Kavalier vortreff— 
lich: aber Fritz würde ſie wohl noch raſcher als ich erkannt 
haben. Dank dem Verbot des Arztes konnt' ich ſie bisher 
ganz von ihm fern halten. Und auch Jobſt habe ich an 
das Lager ſeines Herrn gebannt: — auch er durfte mir 
die Zofe niemals wiederſehn. Denn ich will der Mutigen 
helfen — aber nicht ſo, wie ſie denkt: vor allem mein 
Plan: für Frankreich und für mich ſelbſt: ich halte 
alle Trümpfe dieſes Spieles in der Hand —: wohlan, ich 
will ſie brauchen — mit Uberlegenheit. 


Zweiter Auftritt. 
Chevalier, Blanchemain (aus der Seitenthür vorn rechts). 


Blanchemain. O lieber Bayard, wie freue ich mich, dich 
allein zu treffen. Sch muß dir was geitehn. 
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Chevalier. Schon wieder? Abermals eine Huſaren— 
geichichte ? 

Blanchemain. Ach ja: aber diesmal was Gutes — 
(vertraulich den Arm auf feine Schulter Yegend) ich hab' es mir über— 
legt: — ich ziehe doch dich vor. 

Chevalier. Das kann ich dir auch nur raten. 

Blanchemain. Es war bloß eine Augenverblendung: — 
er fam mir nur fo — ſo vertrauenermwedend vor: — jo 
— pie eine Freundin. | 

Chevalier. Aber Kind, ich Habe mich darüber noc) gar 
nicht beunruhigt! 

Blanchemain (ehr Liebenswürdig, nedend). Ja! Wer dir das 
glaubt! — — Nun werd’ ich dir aber auch niemals wieder 
untreu werden — auch nicht in Gedanken — nie, nie, nie, 
niemal3 wieder — bitte, bitte, nicht böje jein. 

Chevalier (für fi). Sie ift Doch reizend (eüßt ihr die Hand). 

Dlanchemain (fich vor ihm drehend). Wie gefall' ich dir in 
dieſer Toilette? 

Chevalier (ſich verbeugend). Ausgezeichnet. 

Blandemain. Sch habe mich nur für dich fo ſchön ge— 
macht: denn nur dir will ich gefallen. 

Chevalier. Warte nur, du wirft nicht eher Ruhe gebeıt, 
bis ich Dich Heirate. 

Blandemain. Und dann, dann werd’ ich erſt vecht nicht 
Ruhe geben, bi... — 

Chevalier. Nun bis? 

Blancemain. Bis du gefteht, daß du unendlich glücklich 
biſt (fie veicgt ihm beide Hände Hin, die er einen Augenblid ergreift). 


(et 


401 


Dritter Auftritt, 
Borige Die Marguife (von rechts vorn). 


Marquiſe (reicht ihm die Hand, die er fühl). Guten Abend, 
- Bayard. Du fannjt mir gratulieren. 

Chevalier. Zu einer reizenden Tochter und der eigenen 
Schönheit. ee 

SMarquife. Nein! Bu meiner Genefung! — Sch bin 
ihn los. 

Chevalier. Wen ? 

Blanchemain. Wen denn, Mama? Deinen alten Huften? 

Marquiſe. Nein: meinen jungen Lieutenant. 

Blanchemain. Denfe nur, Mama: ih auch! Nicht 
wahr, Bayard ? 

Marquiſe. Es war ein jeltjames Gefühl. Sch empfand 
mich jo jchwejterlich, jo mütterlich zu ihm hingezogen: — 
ich habe das nie für einen andern Mann gefühlt. 
Zlanchemain. Ich auch nicht, Mama. Bayard Habe 
ich ganz anders lieb. 

Marquife (angſam, nachdenkend). Ich weiß nicht — wie 
es fommt: — aber ih) muß mir immer denfen — wie 
reizend dies Milch- und Blutgefichtchen fich in Damentoilette 
ausnehmen müßte. 

Blanchemain (eifrig). Ja ja, Mama, da Haft du redt. 

Chevalier (für fi). DO weh, o weh! (aut) Das laßt nur 
ja den Hujaren nicht merfen. Er würde es übel auf: 
nehmen, der Deutiche. Da fommt er. 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 26 
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Bierter Auftritt. 


Vorige. Friederike (durch die Vorhänge links Hinten: die Vorhänge werden 
nur aufgezogen: die Muſik beginnt von rechts; man fieht einige Gäfte, Damen 
und Herren, von Lakaien geführt, von links nad) rechts Hinten gehend). 


Friederike (mititärife geüßend). Guten Abend, meine Damen! 

Marquiſe. Willlommen, junger Freund — (zu ihrer 
Toter) geh’, mein Kind, in den Ballfaal, unfre Gäjte zu 
empfangen. Ich folge gleich. 

Blanchemain (im Abgehen). Herr Lieutenant, ich gebe Ihnen 
nur einen Tanz. Alle andern find für Bayard: das 
heißt (ich zu diefem neigend) — Wenn er fie will. 

Stiederike. Er Hat alle Urſache fie zu vollen. 

Blanchemain. Wirklich? 

Chevalier. Einverjtanden! 

(Blanchemain ab nach) recht3 in den Ballfaal.) 


Friederike. Kapitän, kann ich denn immer noch nicht 
meinen Sameraden jehen? Sch verjtehe mich auf Kranfen- 
pflege. Lafjen Sie mich doch heut’ Nacht an feinem Lager 
wachen. 

Chevalier (für fi). Das wäre das Wahre. (laut) Nein, 
mein Freund, er darf niemand ſprechen. Dann kann er 
morgen wieder ausgehen: und morgen muß gehandelt 
iverden, denn nur morgen fann ich euch unterjtüßen im 
Palais zu BVerjailles. Ein Kamerad, den morgen Abend 
die Hofwache träfe, bat mich, an feiner Statt auf eine 
halbe Stunde den Poſten zu beziehen. 

Marquiſe. Wohlan, ich will verjuchen, den Herzog 
morgen aus dem Palais Hinwegzuzaubern. 

Stiederike. Bin begierig! Wie entrüdt man einen 
Minilter? 

Marguife. Mein Geheimnis! Aber ift es mir ge 
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ungen, — dann muß ich von Ihnen ein Opfer verlangen, 
— ein ſehr, jehr großes. 

Sriederike. Sch bin zu jedem bereit und koſtet's das 
Reben, ich geb’ e3 gern für meinen König — (für fid) und 
für meinen Fritz. | 

Marguife (tägend). Das Leben koſtet es juft nicht! Aber 
es gilt, Vorurteile zu befiegen — Bedenken — ein falfches 
Ehrgefühl! 

Chevalier. Ich bin ſehr geſpannt. 

Marquiſe. Ja, ich fürchte mich davor, Ihnen die Zu— 
mutung auch nur auszuſprechen. — Vorher aber gilt 
.e8, den Herzog fortzuſchaffen. Still, da kommt er. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Herzog (von links hinten). 


Herzog. Schönfte aller Frauen! Wie wunderbar ftrahlt 
heute wieder Ihre verführeriiche Schönheit — (für fig) dieſes 
Weib hat mir es angethban! Sch kann meine Gedanken 
nicht von ihr losmachen. Er erblickt Friederike, die bis dahin ganz 
vecht3 vorn, verbedt vom Chevalier, geftanden hat.) Ha, was iſt das? 
Ein preußischer Dffizier? In Baris! Und mir nod 
nicht gemeldet? Was ſuchen Sie hier, mein Herr? Wer 
iind Sie? 

Friederike (militäriſch falutierend). Lieutenant von Franken, 
Herr Herzog. Komme in PBrivatgefchäften. 

Herzog. Was für Gejchäfte? 

Stiederike. Einen Freund bejuchen. 

Herzog. Wer iſt der Freund? 

Stiederike. Der Freiherr von der deipen Grefte. 

Herzog (höhniſch. Ah, der große Diplomat! Werden Sie 
dann täglich zu zweit in meinem Palais erfcheinen, Audienz 

26* 
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bei Majeftät zu erbitten? — Glüdlicherweife Hat diefer 
deutſche Raufbold einen gut franzöfischen Degenftich erhalten, 
der ihn für einige Zeit lahm legen wird. 

Chevalier (tief betrübt). Ja, mein armer, armer Freund! 
Er iſt Schwer getroffen. 

Sriederike. D Gott! 

Chevalier. Er wird vor vielen Wochen nicht ausgehen 
können. 

Friederike (zornig, aber faſt weinend). Ha! Sie haben mich 
getäuſcht! 

Chevalier (eiſe). Aber jo ſchweigen Sie doch. 

Herzog (für fit). Da Spielt etwas im geheimen! — 
Man muß jedenfalls zuvorfommen. (aut) Haben Sie Ihre 
Päſſe dem PBolizeiminijter vorgelegt ? 

Friederike (erſchrocken, für fi). Herr Gott! ich Habe ja 
gar feine! (aut) Noch nicht, ich bin erjt geftern angefommen. 

Chevalier. Das kann ich bezeugen. 

Herzog. Gleichviel! In zwölf Stunden hat jeder fremde 
Militär fi zu melden — bei Meidung der Haft. Ich 
ſchicke Sie fofort in die Baſtille. Heda Maillac! 
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Sechſter Auftritt. 

Borige Maillac, der fhon bald nad) dem Auftreten des Herzogs in dem 
Gang hinter den offenen Bogen fichtbar geworden, tritt nun durd) den mittlern 
Bogen ein. 

Herzog. Herr Oberft, nehmen Sie diefem deutfchen 
Dffizier den Degen ab und führen Sie ihn in die Baftille. 


Marquiſe. D Gott! \ 
Chevalier. Das darf nicht fein. aulamalen 
Stiederike. Weh mir! Alles verloren! — — Die 


Baſtille? Was iſt das? 
Maillac (auf fie zutretend, ſehr langſam). Die Baitille, junger 
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Herr? — Das ift ein Ort in Paris, in den man fehr 
leicht Hineinfonmt — und jehr Schwer wieder heraus. Bitte, 
Ihren Degen! 

Friederike (tritt zurück, die Hand am Degengriff, drohend). Nimmer— 
mehr! 

Herzog. In der Baſtille laſſen Sie ihn ſofort nach 
verborgenen Papieren unterſuchen. Hören Sie? Auf das 
allergenaueſte! 

Friederike (eegt die Hand auf die Bruſt, entſetzt für fih). Des 
Königs Brief und meine Ehre! 

Chevalier (eiſe raſch zur Marquis). Hilf Tante, Hilf! Du 
ahnſt nicht, was daran hängt. 

Marquiſe (zu Maillach. Einen Augenblid Geduld, Herr 
Dberit! — D Herr Herzog! Dieje Verhaftung in meinem 
Haufe. Sch lege Fürbitte für ihn ein. 

Herzog (ablehnend). Sch bin es Leider gewöhnt, Sie auf 
der Seite meiner deutſchen Feinde zu erbliden. 

Marguife (jene warm). Sch bitte Dringend. 

Herzog. Hüten Sie ih, Madame! Die Wärme diejer 
Bitte jteigert den AUrgwohn des Staatsmannes (teife, dicht an 
fie herantretend) und mehr noch) — der Milchbart ift jehr 
hübſch! — diefe Wärme wect meine Eiferfucht. (Herzog und 
Marquiſe links vorn, die drei andern reht3.) 

Marguife (einſchmeichelnd). Aber Herr Herzog! Sie werden 
doch nicht im Ernſt glauben, mein Herz werde fich an einen 
Knaben verlieren, dies Herz, das Ihrer impofanten Männ- 
fichfeit, dem Geifte, welcher Frankreich, welcher Europa 
beherrjcht, bisher noch — wenn auch — (Gedehnt, ſchmeichelnd) 
nur mit äußeriter Mühe — widerftanden hat. 

Herzog. Durf ih Shren Worten... —? 

Marguife. Bitte, bitte, Lieber Herzog! 

Herzog (für fig). Wie fie Schmeicheln Tann, dieje jchöne 
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Schlange, (aut) ich weiß, — es iſt Ihnen nicht Ernſt mit 
diefem jüßen Ton. 

Marquiſe. Wer jagt Ihnen das? Längſt bin ich es 
müde, Ihrer Bolitif zu widerftehen, — wäre es von da 
jo weit, Sie überhaupt unmwiderftehlich zu finden? 

Herzog. Sit es möglih? — Ich glaube Fhnen nicht! 
— Geben Sie mir Beweiſe! 

Marquiſe. Sie jollen jie haben! — Uber vor allem 
erijparen Sie mir den Schimpf, daß ein Gaſt meines Haufe 
aus meinem Salon in die Baftille gejchleppt wird —: ein 
ungefährlicher Lieutenant! 

Herzog. Ungefährlih? Das wird fih morgen zeigen. 
— Über gut: Shnen zuliebe, ſchönſte Athenais, will ich ihn 
für heute jchonen: (er giebt Maillac einen Wink, diefer verbeugt fich 
und geht in den Ballfaal ab: ftreng zu Friederike) morgen melden Sie 
fich bei mir, perjünlich: ich werde in meinem Kabinett ein 
gründlichesg Examen mit Ihnen anitellen. 

Friederike (für fi). O weh! 

Chevalier Cteife zu ip). Mut, Mut, dazu Darf es nicht 


mehr kommen. 
Muſik.) 


Marquiſe. Horch, die Muſik beginnt die Polonaiſe! 
Herr Herzog, — Ihren Arm! Ich bitte um die Ehre, 
meinen Ball mit Ihnen eröffnen zu dürfen. 

Herzog (bietet ihr den Arm). Sie entzücken mich! Alſo 
wirklich — eine verſöhnte Feindin? 

Marquiſe (wie von Liebe beſiegt, zu ihm aufblidend). Mehr als 
das, mein Freund: eine Fapitulierende Fejtung. 

Herzog. Triumph, mein heißes Herz: — — (für ſich im 
Abgehen, gegen das Publikum gewendet) aber VBorficht, mein Fühler Kopf. 


Alle ab in ven Ballſaal: als auch der Chevalier abgehen will, führt ein Lakai ihm 
Sobft zu: beide nad) vorn.) 
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Siebenter Auftritt. 
Chevalier. Jobſt. 


Chevalier. Ein Brief an mih? Nur eigenhändig ? 
Bon deinem Herrn? 

Jobſt. Ja, Herr Kapitän. Es fam ein Schreiben 
an den Herren aus der deipen Grefte: ich kenne die Krab- 
füße des Herrn Oberſt: jchreibt, fozufagen, mit dem Gewehr— 
folben. — Mein Herr las und ward, ſozuſagen, ziemlichit 
verrüdt. Wollte fortftürzen: mit Mühe hielten der Arzt 
und ich ihn zurüd. Da fchrieb mein Herr dieſe Heilen 
und ſchickte mich zu Ihnen. Sch folle fliegen, fchrie er: 
— es ward mir ſchwer, — aber ich flog. Und Hier 
bin id). 

Chevalier (öffnet und Lie). „Lieber Freund, ich bin in 
Verzweiflung!“ 

Jobſt. Hübſcher Briefanfang! Muß man fich merken. 

Chevalier (tritt nun weg von ihm und lieft Leife). „Mein Vater 
ichreibt, Eoufine Friederike, die er mit einem Auftrag für 
mich nach Kleve an den Onkel geſchickt, hat fich dort gar 
nicht gezeigt. Er erhielt nur ein aus Kleve datiertes 
Billet von ihr, fie habe einen luſtigen Streich) vor und 
werde bald zurüdfehren. Seitdem it fie verjchollen. Gie 
habe hochwichtige Depejchen für mid. Ich ſoll raten, 
helfen. Ich aber bin ganz verzweifelt. Sch eile von hier 
hinweg, fie zu Juchen, bis ans Ende der Welt, denn ich 
liebe fie immer noch, die Herzloſe. Hilf, rate! Dein 
Fritz.“ — Und fie? Sie liebt ihn jo unendlich, daß fie 
dies furchtbare Wagnis für ihn übernahm. — — In 
meiner Hand liegt es jet, die Getäufchten zufammen- 
zuführen oder auch fie zu trennen, — vielleicht für immer. 
Was foll ich thun? (nad) Kurzem Kamp) Pfui, Bayard, Diejer 
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Zweifel war nicht franzöſiſch: das heißt — nicht ritterlich. 
Die Ehre gebeut! Sch jelbit gebe ihr dieſes Liebesgeftändnis 
(den Brief in die Höhe Haltend) — aber — erſt im rechten Augen- 
bie! Bor allem: Frankreich: dann erit alles andre 
— auch die Freundichaft! (tet den Brief in die Taſche). (Laut) 
Sage deinem Herrn, in einer halben Stunde bin ich bei 
ihm: er habe morgen Audienz beim König. Sa, ja: ftaune 
dich nur nicht zu Tode. 

Jobſt (reudig). Hurrah, dann geht’3 bald nach Haufe! 
In die deipe Grefte und zur Anne Marie! (ab links Hinten.) 

Chevalier (wendet fich gegen den Hintergrund). Ah, ſieh da: die 
ſchöne Tante an der Arbeit: das Schlaggarn iſt geſpannt: 
die ſüße Lockſpeiſe geſtreut: aber es iſt ein alter, kluger 
Vogel: ich bezweifle, ob er einſpringt. 
(Ab nach links hinten: kleine Pauſe, gleich darauf Marquiſe und Herzog von 

rechts hinten aus dem Ballſaal.) 


— — — — 


Achter Auftritt. 
Marquiſe. Herzog. 


Marguife. Gut, Herr Herzog! Sch will an die Auf— 
richtigfeit Shrer Schwüre glauben: und — als erites 
Zeichen meiner Gunft — das erbetene Rendezvous ges 
währen. 

Herzog. O Athenais, Sie beraufchen mich! Aber doch 
morgen ſchon? Hier — in Ihrem Palais! 

Marquife. Nicht doch! Nicht in Paris! Nicht in 
meinem Haufe! Wo fo viele Augen auf mich, auf Sie 
gerichtet find. 

Herzog. Wohl denn, in Berjailles! 

Marguife. Wo denfen Sie Hin? Dort, wo alle Wände 
Ohren haben ? 
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Herzog (ungevutdig). Aber wo denn fonft? 

Marquiſe. Es trifft fich gut, daß ich morgen in einem 
meiner Schlöffer dem entlafjenen Intendanten die Rech— 
nungen abzunehmen, feinen Nachfolger einzumeijen habe. 

Herzog. Sn welchem Schloß? 

Marquiſe. Schloß Solitude. 

Herzog (macht eine komiſche Bewegung des Schauders, raſch einfallend). 
Alle Wetter! — Das iſt weit! — Mitten im Wald von 
Fontainebleau: im Dezember — bei dem Schnee — bei 
der Kälte! 

Marquiſe (pottiſch, aber Yiebenswürdig). Herr Herzog: ich 
‚gehe Hin — fürchten Sie die Kälte? 

Herzog (feurig. Nur die Shrige! Nicht die des Nord- 
pols, — wenn e3 gilt, dort Ihre Gunst zu finden. 

Margquife. Aljo morgen? 

Herzog. Auf Schloß Solitude! 


(Beide Arm in Arm ab nad) lints Hin.) 





Neunter Auftritt. 
Triederife. Blanchemain (von rechts Hinten aus dem Ballfaal). 


Blanchemain. Aber fagen Sie nur, Sie unheimlicher 
Menſch Sie, mit Shrem alles dDurchdringenden Scharffinn: 
— wie haben Sie das herausgebracht ? 

Sriederike. Das große Geheimnis, daß Sie Ihren 
Better lieben? a, das war freilich eine Niefenaufgabe, 
da3 zu ergründen! 

Blanchemain. Sch Hab’ es wohl oft genug gejagt: aber 
doch nur im Scherz. 

FStiederike. Samohl: im Scherz war e3 gejagt, im 
Ernft war es gemeint! — (wirft ſich in die Bruſt, weiſt auf ſich 
Liebe Kleine, — wir Lieutenant verftehen ung auf Die 
Amouren. Sit unfer Metier! 
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Blanchemain. Nun, wenn Sie denn folhen Scharfblid 
haben und folch dämoniſche Übung: — haben Sie an 
meinem Better noch nicht bemerkt, — ob auch er... —? 

Stiederike. Sie meinen, ob er Sie liebt? 

Blanchemain. Wieder erraten! 

Stiederike. Mein Rind, ja: er liebt Eie. 

Blanchemain. D Gott fei Danf! 

Friederike. Aber... — 

Blanchemain. Ach, ein Uber ift dabei? 

Stiederike. Uber — er weiß e3 nit! — 

Blancemain (tomifch entrüftet). Wie einfältig! wie fann er, 
ſonſt jo Hug, in feinen eignen wichtigiten Angelegenheiten 
jo unwiffend fein! — 

Stiederike. Geduld, ich werde es ihm Flar machen. 

Blanchemain. Sie wollten? D mie gut Sie find! 
Ganz Kar? 

Friederike. Sa: fo jehr, daß er al3bald feierlich um 
Ihre Hand anhalten wird. 

Blanchemain. D Dank! Dann werden Sie mein Braut 
führer. 

Friederike (unbefangen, ruhig). Brautjungfer, wollen Sie 
lagen. 

Blanchemain. Aber Herr Lieutenant! 

Sriederike. Ach jo, Pardon! 


(Beide wenden ſich zum Abgehen nad Hinten, werden aber feftgehalten von den 
Eintretenden). 
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Zehnter Auftritt, 


Borire. Marguife und Chevalier aus dem Ballfaal. Später Herzog 
und DMaillac. 


Marquiſe. Halt! Bleiben Sie! 
Chevalier. Die Heit drängt. 
Marquiſe. Alles iſt fertig an Der Ver— 


ſchwörung. (freudig, 
Chevalier. Der Herzog wird morgen Ber- lebhaft, raſch 
jailles und den König nicht bewachen. nad). 


Marguife. Er wird ziemlich weit weg fein. 

Chevalier. Und frieren. 

Marquiſe. Ja, etwas Abkühlung kann ihm 
nicht fchaden. 

Stiederike. Wie haben Sie das fertig gebracht? 

Marquiſe. Mein Geheimnis! 

Blanchemain. Mama, das Rezept mußt du mich lehren. 

Marquiſe. Später vielleicht: — — e3 eilt wohl nicht. 
— Über um feinen Breis war er dahin zu bringen, Ihnen 
oder dem Freiheren Audienz zu verjchaffen. So mußte ic) 
denn zurüdgreifen auf ein fchon früher bedachtes Mittel: 
das einzige, das zum Ziele führt. Sie, Herr Lieutenant, 
müfjen ein Opfer bringen — ein großes — ein furchtbares 
— ich weiß es. Ach, ich wage gar nicht, es Ihnen ſelbſt 
zu jagen: Bayard, teile du es dem Kavalier mit. 

Chevalier (u ihr teetend, fie flüftert ihm ins Ohr). 

Din wirklich neugierig! | 
Stiederite. Was werd’ id) hören? | u 
Blanchenain. Was mag es fein? 

Chevalier (laut auflachend, von ihr weg tretend). Hahaha! Nun, 
das glaub' ich, kann geſchehn ohne allzugroße Anſtren— 
gung. — Herr Kamerad, Sie müſſen ſich — als Mädchen 
verkleiden. 


einander) 
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FFriederike (für fi). Wenn's weiter nichts iſt. Aber 
wartet, ihr Franzoſen! Ihr Habt mir feit geftern oft 
genug heiß gemacht, — jest ſollt ihr eine Weile zappeln! 
(taıt) Was fällt Ihnen ein. Niemals! 

Marquiſe. Ich Hab’ es wohl gefürchtet. 

Sriederike. Welches Anfinnen! Ein Mann, der den 
Nod des Königs von Preußen trägt, was verlangen Sie 
bon dem, zu thun! (geht komifch entrüftet auf und nieder) 

Blandhemain. Nun, was er alle Abend thut, — ihn 
auszuziehen. 

Chevalier. Und dafür einen andern anzuziehen, der 
Söhnen, jollte ih meinen... — 

Blanchemain. Bortreffih zu Gefiht und Gtatur 
jtehen muß. | 

Stiederike. Mein Fräulein — feine Beleidigung! — 
Sie find eine Dame! Sonſt —! (greift an den Degen) 

Chevalier (ür fi). Sehe mal einer die Komödiantin! 
Kun warte! 

Marquiſe. Mein Gott, meine Tochter wollte Sie gewiß 
nicht beleidigen! Das iſt es ja gerade, was mich zuerjt auf 
den Gedanken brachte. Sie haben nun einmal etwas fo 
— ſo — Mädchenhaftes. 

Friederike (ftampft mit dem Fuße: beide Damen fahren erfchroden zur 
Seite). Himmel-Donnerwetter-Kreuzjhod-Schwerenot noch 
einmal! Hübjiches Kompliment für einen deutjchen Keiter- 
offizier! 

Marquife. Sie weigern ſich, wo e3 das Heil Preußens 
wie Frankreichs gilt? 

Stiederike. Eine Unmännlichfeit? Mir rein unmöglich! 

SMarquife. Nun denn: — jo iſt alles umſonſt! Alles 
verloren! Der Freiherr reift ab, ohne den König gejehen 
zu haben, und der Krieg — bricht aus! Alles Blut auf 
Ihr Haupt. 
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Friederike (für fi). O Himmel! Sch ging zu meit. 

Blanchemain. Aber Bayard, ich begreife Dich nicht, 
ſtehſt ſumm dabei, Hilfit und gar nicht. So rede ihm 
doch zu — dem Starrjinnigen Krieger. 

Stiederike. Se nun, — es wäre... — 

Chevalier. Nein, junger Held, bleiben Sie feſt. Sch 
ſchwieg, — meil ich Shre Weigerung begreife, billige. 

Marguife. Was ift das? Was fällt 
dir bei? 

Blanchemain. Aber Bayard! | Cugleich 

Friederike. Verflucht! Feſtgefahren! 

Chevalier. Bleiben Sie bei Ihrem erſten Entſchluß: 
— er war der richtige. Keine Schwäche! Ein Mann — 
ein Wort! 

Friederike (für ſich. Ach was Mann! Der Teufel hole 
meine Männlichkeit. 

Chevalier. Ich gehe zu Fritz. Er ſoll heut’ Nacht noch 
reifen. (Wendet fi) zum Gehen.) 

Friederike. Nein! Bleiben Sie! Ich thu's ja! (auft ihm 
nah) Sp bleiben Sie doch! — Was thut man nicht — für 
Europa! 

Marquife. Braver junger Mann! (reiht ihr die Hand) 

Blanchemain (gerührt). Wie edel! 

Chevalier. Sa, es ift wirklich rührend! Diefe Selbit- 
vberleugnung. 

Marquiſe (eifrig). Sch Teihe Shnen meine leider! 

Blandhemain (raſch). Nein, ich die meinen! Gie 
müfjen Shnen ausgezeichnet Stehen. 

Chevalier. Und ih — ich helfe Ihnen natürlich 
beim Anfleiden. 

Friederike (fährt entfegt zuricd). Mein Herr, was fällt 
Ihnen ein? 


(ſehr raſch Hintereinander) 
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SMarquife. Ganz recht! was verjteht ein Mann von 
Damentoilette! Sch bejorge das. 

Blancdemain. Und ich helfe dazu (ale drei dringen auf 
fie ein). 

Stiederike (entweichend, beide Hände abwehrend auzftredend). Nein 
— nein — nein! Um feinen Breis! Gie nicht (u den 
Damen) und noch viel weniger (Gum Chevatierd) — Sie. 

Marquife. Aber wer foll fonft? 

Sriederike. Nun natürlich mein Stuben — (korrigiert fig) 
— wollte fagen mein Burjce. 

SMarquife. Was? ein Hufarenunteroffizier! 

Blanchemain. Ganz unmöglich! 

Stiederike. Mein Hans hat jchneidern gelernt. 

Chevalier. Damenjchneiderei ? 

Stiederike. Nun natürlich! (ür fin) Ach fo! 

Marquiſe. Out! So ift die Toilettenfrage gelöft. 

Stiederike. Aber welche Dame joll ich vorjtellen ? 

Marquiſe. Ein deutſches Freifräulein. 

Sriederike. Das kann ich leiſten! — 

Marquiſe. Welches Dichtet. 

Friederike (teöhaft). Das kann ih nit leiften! 

SMarquife. Aber es muß fein. 

Stiederike. Sa: dichten auf Kommando, mie exer- 
zieren, das ijt fogar in Potsdam noch nicht eingeführt. 

Marquiſe. Es muß fein, jag’ id). 

Chevalier. Der König lieſt feine Proſa. 

Marquiſe. Sie müſſen den Brief Ihres Königs mit 
dem PBertrag von Wu — ? wie heißt daS Ungetüm von 
einem Wort? 

Chevalier (ganz erufthaft Zorrigierend). Wurftelhaufen. 

Marquiſe. Unter Verſen in die Hand des Königs fpielen. 

Chevalier. Wie Arijtogeiton den Dolch unter Myrten 
barg. 
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Marquiſe. Hier der vom Herzog unterjchriebene Paſſier— 
ſchein — für ein deutjches Edelfräulein, eine Dichterin, 
die für den König ſchwärmt und ihm Gedichte zu feinem 
Lob überreichen will. 

Sriederike. Und wie heißt die Dame, welche ich vor— 
itellen ſoll? 

Marquiſe. Ja, Bayard, in diefem Punkte muß mir 
dein Freund Fritz etwas verzeihen. Als mich der Herzog 
nun plößlih um den Namen fragte, fiel mir fein andrer 
ein als ... — 

Friederike, Chevalier und Planchemain Gufammen). Nun? 
Als? | 

Marquiſe. Als der einzige mir im Augenblick ge- 
läufige, von dem du Gum Chevalier) mir ſoviel vorgeſchwärmt: 
Sriederife don riefen. 

Chevalier. Das iſt ausgezeichnet! 

Blanchemain. Ah, des Freiherrn Coufine, auf die ich 
jo eiferfüchtig bin! 

Marquife. Werden Sie fi auch den Namen merfen 
fünnen ? 

Blancyemain. Sa, werden Sie ihn behalten ? 

Friederike (ächelnd für fig). Hoffentlich nicht fürs Leben. 
(laut) Wie war es doch? 

Marquiſe und Blanchemain (zuſammen auf ſie eindringend, 
vorbuchſtabierend). Frie-de-rike von Frieſen. 

Friederike (zurückweichend). Danke, danke, werd’ es nicht 
vergeſſen. Aber woher die Verſe nehmen? Dichten 
kann ich ſo wenig wie, nun — wie vielleicht jene Friede— 
rike ſelbſt. 

Blanchemain. Sa, woher die Verſe? 

Marquiſe (von einem Gedanken durchblitzt). Halt! ich hab' 
es. Die Verſe liefere ich! — 

Chevalier. Du, Tante? ich wußte nicht ... — 
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Marquife. Sa, Bayard, nicht einmal du weißt alles. 
(zu Sriederite) Vergeſſen Sie nicht den Brief Shres Königs 
und den Vertrag, Dann ift alles geordnet: ich Ächaffe 
den Herzog fort und liefere die Verſe. 


(Bei diefen Worten erfcheint der Herzog im Hintergrund, entdedt die zufammen 
flüfternde Gruppe und tritt mit einer Gebärde des Argwohns — leichte Erhebung 
der rechten Hand — Hinter die Spanische Wand.) 


Chevalier. Sch beziehe die Schloßwache und Ichübe 
Sie gegen Maillac —: ja — ih thue vielleicht noch 
mehr. 

Margquife. Was? 

Chevalier. Ja, das iſt nun wieder mein Geheimnis! 

Marquiſe. Sch aber eile, fobald meine Aufgabe im 
Wald von Fontainebleau gelöjt, auf das Hauptjchlachtfeld, 
in da3 Palais zu Berfailles, jofort von Dir Gum Chevalier) 
Sieg oder Niederlage zu erfahren. 

Sriederike. Und ich bringe daS große Opfer, und 
ziehe einen Unterrod an! 


(Vorhang fällt raſch.) 


IV. Aufzug. 


Saal im Palaſt zu Verſailles: brennende Lichter auf den Tifchen 
und ein brennender Kronleuchter: im Hintergrund eine Doppelthür, 
die, wenn geöffnet, den Blick auf einen Korridor zeigt: vecht3 vorn 
eine Thür, die in das Kabinett des Königs führt: weiter Hinten 
vechts ein Fenfter: linfs zwei fihtbare Thüren (Nr. I weiter vorn 
und Nr. II weiter Hinten) und eine zunächſt unfichtbare Tapetenthür. 


—n 


Erfter Auftritt. 

Chevalier, aus Thüre Nr. 1, führt mit gezogenem Degen die Wache auf: ſechs 
Mann franzöfifhe Garden: der legte ift Friedrich, in gleicher Uniform: fie 
marfchieren fchräg durch die Bühne bis an die Mittelthür. 

Chevalier (tommandiert). Halt! Hellebarde bei Fuß! (er 
öffnet die Thür: eine Wache gleicher Uniform, die Hellebarde gefchultert, fieht 
man auf dem Korridor rechts Hinten auf und ab gehen) Fünf Mann rechts 
ichwenft ab! Vorwärts marfch! (vie fünf erften Soldaten marſchieren 
ab, Chevalier fließt die Thür: zu Friedrich, der nun Kehrt madt:) Du 
haft alles begriffen ? 

Friedrich. Alles! Zumal daß du Unglaubliches wagit. 

Chevalier. Es gilt Frankreich! Entweder unſer Plan 
gelingt und der Herzog wird geſtürzt: oder er bleibt und 
richtet Frankreich zu Grunde: dann mag Bayard de 
Briançon mit untergehen. 

Friedrich. Sit aber unnötig. Der Herr von Franken, den 
ich merkwürdigerweiſe immer noch nicht gejehen habe... — 

Chevalier (für fi). Dafür war geforgt! — 

Friedrich. Kann ja dem König alles jagen, was er 
willen muß. 

Dahn, Sämtl, poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 97 
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Chevalier. Dieſer Lieutenant Hat die Selbfterfenntnig, 
zu jagen, er veritehe nichts von Politik und der brave 
junge Mann will nun einmal dir das Verdienft Lafjen. 
— Du erjcheinft alfo erit, wenn er, nachdem der König 
gelefen hat, diefe Thür öffnet und dich Herbeiruft. Bis 
dahin bleibſt du dort auf deinem Poſten. 

Friedrich (die Helebarde aufftoßend). Wie angemwurzelt. 

Chevalier. Höre! Noh ein? — das Geſpräch, in 
welchen der König vielleicht fehr galant wird, das — 
hörſt du nicht, verjtehft du? Achte nicht darauf, Horche 
nicht etiva. 

Friedrich (rummig. Nicht meine Art! — Bin nidt 
neugierig. 

Chevalier (für fi). Seine Eiferfucht würde alles ver- 
derben. 

Friedrich. Uber auf eins bin ich Doch neugierig. 

Chevalier. Auf was? 

Friedrich. Wie fich diefer Hujarenlieutenant in Mädchen: 
fleidern ausnehmen wird. 

Chevalier, Nicht übel, glaub’ ich: er wird dir gefallen. 
Alſo — (er öffnet die Tür) Schultert Die Hellebarde! Linksum 
fehrt! marſch! Gu dem Sorvaten) Ablöſung! 

Soldat (fällt die Hellebarde). Parole? 

Chevalier. Frankreich) und Friede! — (Sofvat ab nad Links: 
Friedrid) tritt an feine Stelle: man fieht ihn mit der gejchulterten SHellebarde 
auf und nieder gehen: Chevalier fchließt nun forgfältig die Mittelthür) Jetzt 
— zu ihr! Cöffnet die Thür Ne. IT, für ſich Ha! was iſt das! 
Wie Hat fie fi) verwandelt! Dieſe reizende Toilette! 
Kur, damit ich fie, das einfahe Kind von Kleve, nicht 
erfennen ſoll! — (er führt nun Friederike — in Damenkleidern — heraus) 
Nun Courage, Herr Lieutenant! — Ich gratuliere: Sie 
ſehen entzückend aus, mein Fräulein! 
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| Friederike (ganz anders ausſehend als im erften Aufzug: dort einfachites 
Hauskleid, ungepudert: hier reichfte Toilette, gepudert, ſchwarz gemalte Augen- 


brauen, Schönheitspfläſterchen; — komiſch unwillig). Sch bitte Sie ums 
Himmels willen, machen Sie mich nicht völlig fonfus! Bald 
„Herr Lieutenant” und bald „mein Fräulein”! Ach weiß 
ohnehin nicht mehr, bin ich ein Hufar oder bin ich ein 
Srauenzimmer: — ich zittere am ganzen Xeibe. 

Chevalier. Aber, Herr Kamerad, ein deutjcher Reiters- 
mann und zittern! 

Stiederike. Über den breiteſten Graben will ich ſetzen, 
ohne Herzklopfen: aber vor einem jungen König ſtehen! 
— Er ſoll ſehr — ſehr — wie ſagt man doch? — nun 
sehr galant fein. — Wenn er nun zärtlich wird? zus 
dringlich ? 

Chevalier. Uber wa3 kann denn das Shnen fchaden, 


Herr Lieutenant? — Sie müfjen fih für Preußen jchon 
ein bißchen was gefallen laſſen —: zum Beijpiel — ein 
Küßchen. 


Friederike (fährt empört au). Was fällt Ihnen ein? Ein 
deutiches Freifräulein! 

Chevalier (apptaudier). Ausgezeichnet jpielen Sie Ihre 
Tolle! (Sriederite erihridt) Uber übertreiben Sie auch) nicht 
die Mädchenhaftigfeit! Bedenken Sie: — Sie ertragen 
den Kuß für Fritz. | 

Friederike. So? — Wenn der es wüßte! Uber wo 
itedt er denn? 

Chevalier (auf die Thüre deutend). Da draußen. 


Friederike. Zu ihm! (Erreht fich fofort auf dem Abjag um und 
will hinauslaufen: fie hat fhon die Hand an der Thüre: mit Mühe fängt fie der 
Chevalier und zieht die Widerftrebende nad) vorn). 


Chevalier. Halt da! Hier geblieben, Unglüdsfind! 
(tritt von ihr weg, für fih) Er würde dieſes tete-A-tete niemals 
dulden. (aut) Sie rufen ihn erjt, wenn der König den Brief 
halb gelejen hat. 

27* 
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Friederike (ängittih). Ach ich möchte ihn doch Lieber gleich 
von Anfang hier Haben —: (für fi) von wegen der fünig- 
lichen Bärtlichkeiten (mendet ſich wieder zur Mittelthür). 

Chevalier (efti). Ordre parieren, Herr Lieutenant! — 
Sit das deutfche Disziplin? — Es muß ein töte-A-töte 
lein: fonjt hört Sie der König gar nit an. Mo: auf 
gepaßt! Haben Sie die Verje? 

Friederike (auf eine Taſche ſchlagend). Hier! 

Chevalier. Haben Sie Ihres Königs Brief. 

Friederike (auf die Bruft deuten). Hier! (für fi) Aber da 
(auf die andere Taſche Mopfend) Hab’ ich noch was — für Frib: den 
Brief der faljchen Coufine: der foll ihm, ftatt meiner 
Worte, gleich alles erklären. 

Chevalier. Kommen Sie! (giebt ihr den Arm) In jenem 
Borzimmer warten Sie, bis der König Sie rufen Yäßt. 

Friederike. D wie pocht mir das Herz! (Ex führt fie in 
die Thüre Nr. II und geht dann felbft, nachdem er an der Thüre des Töniglichen 


Kabinetts Leife gehorcht, mit einer Gebärde der Befriedigung über feine gelungenen 
Anjchläge, durd die Mittelthür ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Kleine Pauſe — daranf öffnet Maillac fehr behutfam die Tapetenthür, ſtreckt 
vorfihtig den Kopf hervor und tritt erft Heraus, als er fich überzeugt Hat, daß 
alles Teer ift: dann zieht er den Schlüffel ab und fchlieft die Zapetenthür 
wieder zu. 

Maillac. Erſt bei feiner Abfahrt vertraute mir der 
Herzog das Geheimnis diejer Thür. — Er hat die drei 
zuſammen flüjtern jehen gejtern Abend: er jchöpfte Ver— 
dacht. — Die Margquife ift wirklich abgereift: eilfertig 
folgte ihr der Herzog. Er wollte daS GStelldichein nicht 
verjäumen und doc hier alles überwachen — durch 
mid. Und er hat NRelaispferde gelegt von hier bis 
Schloß Solitude. — AH, ich wollte, er wäre zurüd! — 
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Er band mir auf die Seele, um jeder Intrigue zuvorzu— 
fommen, durch diefe Thür überraschende Nefognoscierungen 
de3 Terraind vorzunehmen, zumal den deutjchen Freiherrn 
vom König fernzuhalten —. Wie ich ihn Hafje, dieſen 
brutalen Bären: fett Wochen jchwebt unſer Duell! — Er 
hat nur leider noch vier andere auszufechten, ehe ich an 
die Reihe fomme: — ah, ich freue mich darauf, ihm ein 
paar Zoll bretonifches Eiſen in die Rippen zu techen. 
(Baufe, geht an die Thüre des Königs rechts, Horcht) Alles ſtill — alles 
in Ordnung. (geht an die Thür Nr. m) Hier muß die deutſche 
Poetin fteden: (haut durchs Schtüffeltod) richtig, da iſt fie — 
dreht mir den Rüden zu — hm, hübſcher Wuchs! — geht 
an bie Thür Nr. I, öffne) Hier niemand veritedt? Nein, alles 
[eer (geht nad; vorn) und für den Korridor bürgt ja Die 
Schildwache. — So kann ich ruhig wieder verjchwinden 
(wendet fich gegen die Tapetenthür, ſteckt den Schlüffel an: plößlich zieht er ihn 
wieder ab, wendet fih). Das heißt — man foll niemals trauen! 
— (geht gegen die Mittelthür, öffnet und ruft, ohne Hinauszufehen) Heda 
Poſten hierher! (geht wieder nach vorn, ohne ihn angeſehen zu haben) 
Kam niemand vorüber? 

Friedrich (tritt, die Hellebarde geſchultert, über die Schwelle herein, 
präſentiert die Hellebarde, für ſich. Alle Teufel, Maillac! 

Maillac (dreht ihm erſt jetzt das Geſicht zu, ſchreit auf, die Hand am 
Degen). Ah ga! Ventre saint gris! Was iſt das! Der 
Dentiche! In der Uniform der Garden! Welche Schurferei! 

Friedrich (wütend, ftellt die Hellebarde an die Thür, zieht). Herr 
Oberſt! Das fordert Blut! Sie find zwar erft Nr. 5: 
aber dieje neue Beichimpfung! Kommen Sie! Sofort 
hinab in den Schloßgarten! Es ift der ſchönſte Mondfchein! 

Moillac. Daß ich ein Narr wäre! Sch rufe die Wade 
und laſſe Sie krumm jchließen (wit nad) Hinten ab, Friedrich 
vertritt ihm den Weg mit gezücdtem Degen). 

Friedrich. Halt, mein Herr! Nicht von der Stelle! 
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Iſt das die Art, wie ein franzöfifcher Edelmann feine 
Zweikämpfe — vermeidet? Feigling! 

SMaillac (wütend). Tod und Teufel! Kommen Sie in 
den Schloßgarten! Aber verlafjen Sie fich darauf, bleiben 
Sie am Leben, werden Sie erjt recht eingefperrt. 

(Beide ftürmifch durch die Mittelthür ab, Heine Paufe.) 


— — 


Dritter Auftritt, 
König (von reits). 


König. Bald muß die Stunde fchlagen! Sch kann 
faum die Zeit erwarten. Wie freue ich mich auf Dies 
Heine Abenteuer! Doch endlich einmal eine heitere Er- 
vegung! — Sonft: immer nur die Bücher lejen, die mir 
Biſchof Fleury ſchickt. Oder zur Abwechslung, zu einer 
jungen Dame gehen, welche viele Vorzüge hat, fehr viele: 
aber eine Eigenschaft, die alle& verdirbt —: daß fie 
nämlich meine Frau it. — — Lieber Gott! wenn id 
zu Madame gehe, treten alle Wachen an und präfentieren 
die Gewehre; unter Waffenklirren erfährt es ganz Ver— 
failles, wenn ich einmal eine zärtliche Negung babe. Und 
fo gehe ich denn feierlich zu ihr: über die langen Korri- 
dore: die Hofherren bilden Spalier zu meiner Liebe und 
meine Leidenſchaft marjchiert ans Biel, ganz öffentlich, vor 
allen Leuten, in großer PBrozefjion, wie man zum Tedeum 
nach Notre-Dame zieht. Mich wundert nur, daß fie nicht 
mit Kanonen dazu jchiegen! Da ift fein Reiz der Gefahr, 
der Heimlichkeit, der Aufregung — nun ja: meinetwegen: 
des Berbotenen: Das ift auf die Dauer ſehr — ſehr 
monoton. Und meine gute Königin: — nun ja, fie ift ja 
recht hübſch, ich will jelbit jagen jhön, aber — — —: fie 
it gar fo fromm! Wenn ihr fehweigfamer Mund fich 
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einmal zum Neden öffnet, merfe ich gleich: aha, Biſchof 
Fleury hat ihr dasſelbe Buch gejchidt wie mir und fie ijt 
mir noch um eine Seite nad. Ah, und jelbjt im ihre 
Liebfofungen hält fie für nötig, einige Erbaulichkeit mit 
einfließen zu laſſen: bevor ich fie küſſen darf, jchlägt fie 
das Kreuz über mich und über fich ſelbſt! — Und jie: — 
fie füßt mich nie: ich glaube — fie fann gar nicht lieben 
— vor lauter Frömmigkeit! Sie läßt fih nur lieben, 
aus Ehrfurcht vor dem heiligen Saframent der Ehe, auf 
Befehl ihres Beichtvater8 und aus Gehorfam gegen das 
Oberhaupt diejer alten Monarchie. (Baufe, geht gelangweilt auf und 
nieder.) Ach wie langweilig und wie furchtbar mühjanı 
it es doch, König von Frankreich zu fein! Noch jo jung 
und ſchon eine Majeität! Und noch dazu eine aller- 
chriſtlichſte! — Wie glücklich preife ich doch meine Pagen! 
Sie dürfen tolle Streiche machen —: (tritt ans Fenſter rechts) 
da werfen fie im Hof Schneeballen im Mondichein, Die 
Beneidenswerten! — An meinem nächiten Geburtstag möchte 
ich ein Freudenfeuer anzünden aus fämtlichen Akten meiner 
Jämtlichen Minifterien. Und wenn es am luſtigſten [oderte —, 
dann — (fieht ſich ängftlic um, dann vergnügt lachend) dann möcht’ ich 
den Herzog von Bourbon Hineinwerfen! Samt feinem 
unvermeidlichen Maillac, dem Spürhund, der mid) Tag 
und Nacht umlauert. (Steine Pauſe) Das waren doc frohere 
Beiten, da ich den Chevalier de Briancon noch um mid) 
hatte, dieſen liebenswürdigen Kavalier! — Unausitehlich 
it mir mein Minifter! Er jagt mir ſtets voraus — nicht 
was ich thun ſoll — das wagt er nidt —! Aber er 
jagt mir ins Gefiht, was ih will, was ih wünsche. 
Und bevor ich ihm erwidern fann, er habe fich ſehr geirrt 
— hat er meinen „Wunſch“ ſchon ausgeführt! Wenn 
ih ihn auf gute Art los werden fünnte — (vie uUhr in feinem 
Kabinett ſchlägt acht: er zählt aufmerkfam, Teife die Schläge mit) Ach, end» 


424 


fih! — Genug der Politik — es ſchlug die Stunde der 
Toejie, des Abenteuers —. Kine deutiche Baronefje, — 
die mich in zärtlichen Berjen bejingt, — nicht den König —: 
den Mann! Das ift noch nicht dageweſen! Das ift 
pifant! (Er Hingelt: aus feinem Kabinett tritt ein Diener ein) Führen 
Sie das Fräulein herein. Und dann — dann gehen Sie! 


— — — 


Vierter Auftritt. 


König. Friederike. 


König. Ah, wie reizend! 

Friederike (mit tiefer Verbeugung). Majeſtät! (für ſich) Ich 
möchte in den Erdboden verſinken! 

König. Baroneſſe, ich bin hocherfreut Sie zu ſehen: 
ich habe vernommen von Ihrem poetiſchen Talent: aber 
Sie bedürfen nicht der Worte, um zu begeiftern, zu ent- 
züden. 

Sriederike (für ſich, komiſch erfhroden). Fängt ſchon an! — 
(aut) Majeftät: ich bin noch nie vor einem gefrönten Haupt 
geitanden. | 

König. Haben Sie och nie in den Spiegel geblidt? 
— Tragen Sie doch ſelbſt eine Krone: die Zauberfrone 
der Schönheit. 

Stiederike (greift ängitlich nad der Tafche, in der fie die Verfe trägt). 
Sch kann mich nur Schlecht ausdrüden — in Proſa. 

König. E3 ift Ihnen jogar unmöglich. 

Sriederike (für fig). Nun: ftumm bin ich doch nicht 
geboren! 

König. Denn, wenn Sie die Lippen öffnen, wird Ihre 
Proſa: — — Poeſie. 

Stiederike. Darf ich nicht die Verſe . .. — ? 

König. Eilt das jo, Schöne Sappho? Laſſen Sie 
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mich doch erit das überraſchte Auge fättigen, bevor ich 
Ihren Geist beivundere. Critt ige näyed Mein Kind — Sie 
zittern ja! CTritt wieder hinweg, für fi) Beinahe zittre ich jelbit, 
— por Aufregung! Sit e8 doch mein erites Rendezvous, 
aber ihre Furcht macht mir Mut. Vorwärts zur Uttade, 
Enfel des großen Ludwig — (and Fürchten Sie fid) 
bor mir? 

Stiederike (für fi). Schäme di), Fritze! Es ift ja 
noch ein halber Ssunge. (Sieht ihn groß am, ganz rugig) Nett, 
Majeſtät! 

König. Verwegene! 

Friederike (Heitig erſchrocken zuſammenfahrend). Herr Gott! Hab’ 
ich jegt eine Majeftätsbeleidigung begangen ? 

König. Nicht doch: aber Sie ahnen die Gefahr 
nicht, in der Sie ſchweben. 

Friederike (für fi). Er wird mich doch nicht auch in 
die Baſtille fchiden wollen? 

König. Sie kennen den Reiz nicht, den Zauber, der 
jeden Mann Shnen zu Füßen werfen muß. (Exgreift die Hand 
der Wiberftrebenden) Nein! Laſſen Sie mir dieje Fleine, weiße 
Hand. — An diefem Hofe galt die Sitte, daß auch die 
Damen die Hand des Königs Füllen. 

Stiederike (erſchrockkenn. Sire! Sch Habe das nicht ge- 
wußt! Gemwiß nicht! ich eile... — 

König. Nicht doch! Sch Habe dieje unritterfiche Sitte 
abgejchafft, und — von heute an — fehre ich fie um — 
das heißt: mit Auswahl, (tüßt ihr die eine Hand): aber ohne 
Schranke (übt ine die zweite Hand). 

Friederike (fi losmachend, für fih). Seht können nur noch 
die Verſe helfen! (eißt fie aus der Taſche, ſchlägt fie auf und fängt 
fofort zu lefen an). 

„O du, der du die Krone Frankreichs trägit . . ." — 

Känig. Mein Gott, das weiß ich ſchon mehrere Fahre! 
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— Laſſen Sie doch jet die Krone! — Und die Verſe 
überhaupt: — Sie fünnen mir’3 ja fchriftlich geben. 
(Ihr galant näher tretend) Sch ziehe mündlichen Verkehr vor 
mit dDiefem roten Munde. 

Stiederike (entweichend, lieſt eifrig). 

„O du, der du die Krone Frankreichs trägit ... ." — 
König. Unnötige Wiederholung! Sch vergefje das nicht! 
Stiederike (fortfahren). 

„Und herricheft von den PByrenä'n zum Rhein... .“ — 
König (abwintend). Baroneffe: ich Tenne die franzöfifche 

Geographie. 
Friederike. 

„Dein ift dies Land: — Doc viel ergeb’ner dein... . —“ 
(Blöglich Heftig erſchrocken, in das Gedicht blidend) Hilf Himmel! id) 
habe die Verſe nicht vorher gelejen! was laſſen ſie mich 
da für unpaffendes Zeug reden! — 

König. Ah — nun fommt es beffer als Staatsrecht 
und Landeskunde. 
Friederike (wiederhotend). 
„— doch viel ergeb’ner dein 

Dies Herz, das bis zum Grunde du bewegit.” 

König. Das laß ich mir gefallen — nur weiter! 
Friederike. 

„Doch, was die ſcheue Lippe dir verſchweigt, . . . —“ 
König (laut applaudierend). Bravo, Bravo, fortfahren! 
Friederike (Heftig ausbrehend). Nein, nein! Ich fannı nicht, 

ich will nicht! 
König (entveißt ihr die Verfe und Tieft). 

„Mag dir der Slammenblid des Auges jagen! 

Dit, wenn dein Haupt im Kuß ſich zu mir neigt... —“ 
(iberrafht) Ha, was ift das? Wie paßt das auf Sie? 

Stiederike. O weh! 
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König. 
„Kann ich des Glückes Fülle kaum ertragen.“ — 
Mademoiſelle, dieſe Verſe ſind nicht von Ihnen! Aber laß 

doch ſehen (Lieft weiter). 

„Wenn ich verftumme, wähnft du oft mich kalt: — 

D glaub’ es nicht! Es Steht mein Herz in Flammen: 

Doch fürcht' ich diefe neue Glut-Gewalt 

Und ſchamhaft falt' ich fie in mir zujammen.” — 
Bermefjene, (jegr Heitig) Sie täufchten mich! Geſtehen Sie, 
(dronend) bei meinem Horn! (die Rechte erhebend). 

Stiederike (ruhig und mutig). Sire, es bedarf der Drohung 
nicht, die ich nicht fürchte. 

König (Heftig auf fie zutretend). Von wen find dieje Berfe ? 

Stiederike (mit tiefer Berbengung), Von Ihrer Majeftät der 
Königin Maria von Frankfreih! — 

König (überraft, entwaffne). Ah — wirflih! Das ift ja 
entzüiclend, beraufjchend! Von ihr! Bon Maria, die id 
für jo fühllos gehalten! (ür ſich Die ich foeben verraten 
wollte — in Gedanken bereit3 verraten hatte. (au) O wie 
beglüdend! — Um diefer Freude willen fünnte ich Ihnen 
fait vergeben das jehr Fühne Spiel, daS Sie mit dem 
König gewagt. Sie kommen alfo von ihr, als ihre 
Liebesbotin ? 

Stiederike. Nur mittelbar. Die Königin wagte nicht, 
Ihnen die Verſe mitzuteilen, aber fie vertrante fie einer 
Freundin... — 

König (einfallend). Der Marguije von Brianeon! Wie 
dan ich ihr für Ddiefe Tiebenswürdige Indiskretion. Aber 
weshalb gab mir die Marquife nicht felbft... — ? 

Friederike (für fie). Gebt gilt's. (ta) Sire, weil ich 
eine Bitte an Sie habe. 


König Eine Bitte? Jede iſt gewährt. 
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Friederike (zieht den Brief aus dem Bufen). Lefen Sie diejen 
Brief. 
König (nimmt und erbriht ih). Von Ihnen? 
Friederike (caſch). Leſen Sie nur, leſen Sie! 
König. Was jehe ih — vom König von Preußen! 
Friederike (für fig. Jetzt, mein Fritz, zu Hilfe! Eilt au 
die Mittelthür, Taut rufend) Herbei, Herr Ramerad! (Sie reißt die 
Mittelthire auf: auf der Schwelle fteht, die Arme über der Bruft verfchräntt, 
der Herzog.) 
Fünfter Auftritt. 
Borige Herzog —: bald darauf Chevalier. 


Herzog (cuhig auf der Schwelle ftehen bleibend). Ihr Herr Ka— 
merad fit Hinter Schloß und Riegel. 

Stiederike (fährt entfeßt zurüd). O Himmel, der Herzog! 

König (ſieht vom Brief auf, wendet ſich, erblickt den Herzog, ſehr un— 
willi). Der Miniſter! — Sehr ungelegen! Wie immer! — 
Und was leſe ich hier? (Btidt wieder in den Brief.) 

Herzog (ehr boshaft zu Friederike). Verzeihung, ſtöre id) 
vielleicht ? 

König (Heftigd. sa: Sie ftören. 

Herzog (fortfahren). Uber dies galante tete-A-tete... — 

König (Heftig, für fi). Der Freche! Sch werde ihm den 
König von Frankreich zeigen — der Horn giebt mir Mut. 
(aut) Sie irren, Herr Herzog, dies Fräulein... — 

Herzog (pöttiſch. AH, Fräulein! 

König. Hüten Sie fi, diefe Dame zu beleidigen! 

Herzog (wie oben). Diele Dame! 

König. Diefe Edeldame reijt nicht in galanten 
Abenteuern: fie reist in Politik. (Drogend den Brief empor; 
haltend) Sie gab mir ein Schriftjtüd, Herr Minifter, — 
da3 Sehr merfwürdig. 

Herzog. Wer? 
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König. Dies wadere junge Mädchen. 

Herzog (iegt erft vortretend). Sire, ich kann Sie nicht mehr 
Ihonen! Sie find das Opfer eines frechen Betrug?. 
Nicht eine Dame jteht vor Ihnen. 

König. Was? wer jonft? Critt Hetroffen zurück.) 

Friederike (ſich vergeffend, unbefangen). Ja wirklich, was ſonſt? 

Herzog. Ein deutjcher Offizier. 

Friederike. Ja jo! 

König. Wär's möglich? J— 

Herzog. Bei meiner Ehre (erhebt die Finger zum Schwur). 
Sch traf diefen preußifchen Agenten gejtern Abend im 
- Sufarenuniform. 

König. Wo? 

- Herzog. Bei der Marguife von Briancon. (Chevalier tritt 
auf die Schwelle.) 

König (wütend). Ha! ein Komplott! Sie wagten es, 
mit meinen zarteften Gefühlen zu jpielen! Sie find — 
ein Mann! 

Herzog (zieht ein Papier aus der Taſche). sa, fein Fräulein von 
Frieſen, ihr Paſſierſchein iſt falſch. 

Chevalier (tritt unbemerkt vor, löſt den Haarbeutel Friederikens: ihre 
Haare wallen reich und lang über Schultern und Nacken). Nein a iſt 
echt: dies iſt das Fräulein von Frieſen! 

Stiederike und Herzog (zuſammen). Der Chevalier! 

König (ehr freudig überraſcht). Ah! mein lieber Chevalier! 
(teife zu im) Sie befreien mic) aus tiefer Beſchämung. (ut, 
wieber zweifelnd) Aber iſt es auch wahr? 

Chevalier (lächelnd an Friederikens Haaren ziehend, biefe zudt zuſam— 
men). Sire, fünnen Sie zweifeln? — Sie fehen: dies 
Haar ijt echt. | 

Friederike. Chevalier, Sie mußten? 

Chevalier. Schon lange. ae ale 

Friederike. Danfl ua. Tee) 
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König. Und die Verſe find... —? 

Stiederike. Wirklich von der Königin. 

König (wieder drohend den Brief erhebend). Und diejer Brief? 
Herr Minifter, er ift von... — 

Herzog (ruhig, verächtlich. Von dieſer verliebten Aben— 
teurerin! 

König. Nein, Herr Herzog! Vom König von Preußen! 

Herzog (fährt zuſammen). 

König. Ein preußiſcher Vertrag mit Äſterreich: — 
Bourbon, Sie haben mich betrogen! 

Herzog (Hat ſich gefast). Sire, ich werde mich vor dem 
Staatsrate rechtfertigen, aber, ftedt auch wirklich ein 
Weib in dieſem Nod, — es beitand doch ein politisches 
KRomplott. (Weift auf die Mittelthür) Hier, vor dieſer Thür, ftand 
auf Wache, in franzöfiicher Uniform, — ein preußifcher 
Offizier. 

König. Ufo doch? 

Herzog. Sch, überraſchend zurüdgefehrt von einer not- 
wendigen Reiſe . . . — 

Chevalier (einfallend). Von einem verunglückten Rendezvous 
mit meiner Tante im Wald von Fontainebleau. Nachdem 
ſie ihn weit genug in den Schnee gelockt hatte, ließ ſie 
den Schlitten wenden und — fuhr mit einer graziöſen 
Verbeugung an ſeinem Wagen vorbei zurück nach Paris. 

König. Herzog! Welche Sitten! An meinem Hof! 
Sie ſind verheiratet. 

Herzog (mit einem Blick auf Friederikd. Wie Euer Majeſtät! 
— — Aber die Frau Marquife wußte nicht, daß ich 
Relais gelegt hatte. So fam ich rafch genug Hierher 
zurüd, den verfappten Preußen im Schloßgarten im Zwei— 
fampf mit Maillac zu finden. 

König (mißtrauiſch). Alfo doch ein Komplott! — 
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Friederike (teife zum König). Sire, ein Komplott der Liebe, 
der Königin ihren Gemahl zurüdzuführen. 

Chevalier. Und ein Romplott von Batrioten, Sranfreich 
zu retten, dem König die Augen zu öffnen. 

König. Sie find mir geöffnet. Dank, Chevalier! 

Herzog. Steht es jo? — (Eitt an die Thür, öffnet fie und 
ruft Hinaus) Maillac, Sie verhaften diefen Verſchwörer und 
jeine Gehilfin. 

Chevalier (mit fpöttifcher Verneigung). Bardon, Herr Herzog: 
der Herr Better ift diesmal nicht in der Lage, Ihnen zu 
gehorchen. 

Herzog. Warum? 

Chevalier (madt die Bewegung des Schlüſſelumdrehens). Weil er 
ſelbſt eingefperrt ift; ich traf ihn, wie Sie, im Schloßgarten 
auf friiher That des Zweilampfs: darauf fteht Schloß: 
arreit: ich bin zweitfommandierender Offizier — der Herr 
Herzog befahl, nur den einen Duellanten zu verhaften, 
aber, (pathetifch zum König) Sire, das Gejeg kennt feine Aus— 
nahme: — ich verhaftete beide. 

König (Eopft ihm auf die Schulter). Ausgezeichnet, Herr 
Chevalier! Solche Gefjetestreue muß belohnt werden! 
Sie find, an Maillacd Statt, Schloßhauptmann von 
Berfailles. 

Herzog. Gleichviel, — noch bin ih Minifter von 
Frankreich! Sch felbjt verhafte Sie, Herr Schloßhauptmann, 
jamt diefer Spionin! 

König. Halt, Herr Herzog! Ich fujpendiere Sie 
vom Amt bis zur Entſcheidung des Staatsrat3, dem id) 
morgen den Brief meines füniglichen Bruders von Preußen 
borlege. 

Herzog (für fih). Sch bin verloren! Aber Rache! (aut) 
Es ſei! Jedoch ich verlange die Verhaftung diefer Ver: 
ſchwörerin, bis zur Entjcheidung meiner Sache. ch ver: 
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fauge das als mein Recht, das Geſetz gebeut es! Sie 
darf nicht frei in Paris mit allen meinen Feinden kon— 
ipirieren. Gerechtigkeit vor allem. 

König (hat durch ſtummes Spiel einen reifenden Gedanken ausged rückt, 
der ihm ſichtlich viel Vergnügen macht, kopfnickend). Jawohl, Gerechtig— 
keit vor allem! — (achelnd für id) Auch gegen mich: Die 
reizende, aber fede Kleine ift mir noch Buße ſchuldig. Caud) 
Herr Schloßhauptmann, Sie verhaften dies Fräulein! 

Friederike (ruhig, lachend, für ſich. Das thut er ja nicht! 

König (zu Friederike). Ihr eigenes Intereſſe, Ihre eigene 
Ehre verlangt jtrengjte Unterfuchung. Sch ſelbſt werde die 
Berhöre führen. (eiſe zum Chevalier) Sie bringen mir Die 
Schlüſſel der Schloßgefängnifle. 

Herzog (für fig). Mein Plan gelingt. Der galante 
König Hilft dazu. — 

Chevalier (drückt durch ſtummes Spiel aus, daß er die Abfichten bes 
Königs durchſchaut: tritt vor, Legt feierlich die Hand auf Friederifend Schulter, 
ſtreng, drohen). Freifräulein von riefen — im Namen des 
Königs — ich verhafte Sie. 

Stiederike. Ha der Verräter! — Er opfert nich feinen 
Sntriguen. Sch bin verloren! — 

Chevalier (ehr laut). Sa, aber Frankreich ift gerettet! 

König (für fih, im Abgehen). Sa, Frankreich — und mein 
Plan. * 


(Während der König in fein Kabinett eilt, der Chevalier Friederike am Arm zu 
der Mittelthür führt und der Herzog, mit erhobenem Zeigefinger drobend, folgt, 
fällt der Vorhang). 
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V. Aufzug. 


Schloßgefängnis zu Berfailles. — Die Bühne iſt durch eine Wand, 
welhe vom Hintergrund nach den Rampen läuft, gejpalten: un— 
gefähr °/4 der Bühnenbreite, rechts von der Wand, bilden das 
Gefängnis Friederikens, ungefähr 1/,, links von der Wand, 
das Friedrich: in der Zwiſchenwand eine Thür: jedes der beiden 
Gefängniffe Hat auch eine Thür im Mittelgrund: im Gefängnis 
Friederikens vor dem Kamin ein großer Ofenſchirm: in Fried- 
richs Gefängnis ganz Hinten ein Yeldbett, auf welhem Friedrich, 
völlig vom Mantel zugededt, jchläft: er wird dem Publikum erſt 
fihtbar, oder doc) erfennbar, als er aufipringt; in jedem der beiden 
Gefängnifje verbreitet je eine Ampel nur mattes Licht. 


Erjter Auftritt. 


Chevalier. Friederife, 


Chevalier (fließt die Mittelgrundthüre von Friederikens Gefängnis 
auf und führt diefe Herein). Sie haben aljo endlich eingejehen, 
mein ungnädiges Fräulein, ich mußte dem König gehorchen. 
Ihre Haft wird nicht lange währen. 

Friederike. Sch bin fein Kind, das fich fürchtet, wenn 
man e3 nacht allein einjperrt. Aber wie abjcheufich, mich 
Sobald zu erfennen! 

Chevalier. Was kann ich für mein fcharfes Auge 
und für Shre Schönheit! 

Friederike. Und bis zu Diefer Stunde mich noch feinen 
Augenblid zu Fri zu laſſen! Das macht mich mißtrauifch. 
Meinen Sie's auch ehrlich? 

Chevalier. Wer weiß! DBielleiht, — vielleiht auch 
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nicht! Aber er hätte Sie jedenfall3 fofort erkannt und 
Ihren, ja auch meinen Plan zerftört: niemals hätte er 
jelbjt Audienz erlangt und auch niemals Ihr tete-a-tete 
mit dem König veritattet, das für Frankreich notwendig 
war. — Und nun willen Sie au, daß Ihre Eiferſucht, 
— Pardon, Ihre Bejorgnis um feine Tugend — unbe: 
gründet war. 

Friederike (cherzhaft drohend). Ja, Ihnen verdankt er jenen 
böſen Ruf und die zwanzig Amouren! Aber ich danke Ihnen 
auch dafür: ohne dieſe — Sorge ſäße ich noch in der 
deipen Grefte und verzweifelte. 

Chevalier. Sein letzter Brief an mich, den ich Ihnen 
gab, hat Ihnen geſagt, daß er nie aufgehört hat, Sie zu 
lieben. — 

Friederike. Ja, Gott ſei Dank! 

Chevalier (ernſt). Und Ihr Herz — ich weiß es, es 
it... — 

Friederike. Sein für immer! — Nicht feufzen! Denn 
Ihnen, Tiebjter, ritterlichjter aller Treunde, gebe ih als 
beiten Dank für al’ Shre Treue — 

Chevalier (ehr liebenswürdig und fein, er weiß, daß fie nein fagt): 
Einen Ruß? 

Stiederike. Nein: nur einen Befehl. 

Chevalier. Das it ſtreng und wenig. 

Sriederike. Wollen Sie glüdlich fein ? 

Chevalier (zudt die Achſeln). So gut es angeht. 

Friederike. Glücklich machen ? 

Chevalier (bewegt). Das heißt allerdings ſchon ein wenig 
glüdlich fein. 

Friederike. So halten Sie morgen um die Hand Ihrer 
reizenden Couſine an. 

Chevalier. Diejer Befehl iſt ein Korb. 

Friederike. Aber gefüllt mit Rojen. 
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Chevalier (heiter. Fiebenswürbig). Ja! — Und wenn es je 
dergleichen gab — mit Nofen ohne Dornen. 

Stiederike. Aber nun, nachdem ich Ihnen zum wahren 
Süd Ihres Lebens verholfen, ..... — 

Chevalier. Indem Sie mid) ausfchlugen ? 

Stiederike. Nun helfen Sie mir zu dem meinigen: — 
mein Fritz — wo mag er nur fein? 

Chevalier. Nicht jehr weit von hier. 

Sriederike (ungeduldig). Ro? 

Chevalier (drollig, auf die Seitenthüre deutend). Da drinnen 
ſitzt er. 

Friederike (türmiſch an die Thür eilend). Zu ihm! zu ihm. 

Chevalier (Hätt fie fer). Halt! Bardon! Dieje Thüre tft 
feſt, ſehr feſt verſchloſſen. Glauben Sie, man richtet in 
den Gefängniſſen Paffagen ein, zum Zweck der Ronverfation 
der Verbrecher? Sie fünnen doch wirklich nur einen 
Salon hier bean‘ zruchen. Die Nachfrage nad) Gefängniffen 
iſt, wie Sie jehen, ziemlich lebhaft bei und: und wir haben 
nur Drei folder Boudoirs: in Nr. 1 brütet Meaillac 
Race, in Nr. 2 träumt Fritz von Friederike, und hier, in 
Nr. 3 — —, muß fi) Friederike eine Weile gedulden. 
— Treten Sie jo vor ihn, verderben Sie ja Ihren Plan: 
er erfennt Sie fofort! 

Stiederike. Ah was Plan! Sch Habe feinen mehr. 

Chevalier, Aber Sie vergefjen ganz: er ift noch nicht 
aufgeklärt, noch nicht verſöhnt. Schroff würde er Gie 
abweiſen. | | 

Friederike (Beitürzt). Sie haben recht! 

Chevalier. Verſuchen Sie aljo, bevor er Sie fieht, 
durch diefe verjchlofjene Thür hindurch ihn — wieder zu 
gewinnen. 


Sriederike. Ich werde mir alle Mühe geben. 
28* 
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Chevalier. Uber beeilen Sie fih! Sie haben vielleicht 
nicht lange Zeit. 

Friederike. Wieſo? 

Chevalier, Sie bleiben wohl nicht lang ungeſtört. — 
Sie werden Bejuch erhalten. 

Friederike (erſtaunt). Welchen Beſuch? 

Chevalier, Ziemlich hohen. 

Sriederike. Von wen? 

Chevalier. Ahnungsloſe Unschuld! — Natürlih vom 
König! 

Friederike (ehr erftaunt). Was Tann der hier wollen? 

Chevalier. Sonderbare Frage! Sagen wir: nach dem 
Gebot der Bibel: — Gefangene tröjten: — aber nicht die 
männlichen. 

Sriederike (erihroden). Bleiben Sie! 

Chevalier. Sch darf nit. Der Schloßhauptmann hat 
dem Schloßheren zu gehorchen. Ich muß ihm den Schlüſſel 
ſogar ſelbſt bringen. 

Friederike. Aber du mein Gott! Er ſchien ja zu ſeiner 
Königin zurückzukehren. 

Chevalier (achſelzuckend). Nicht fo ganz, fürcht' ich, nicht 
auf die Dauer! Bedenken Sie: er iſt viel näher Ludwig 
dem Bierzehnten al3 Ludwig dem Heiligen verwandt! 
Klagen Sie aljo wieder die eigene Schönheit an: allzu- 
jehr haben. Sie ihm gefallen. Er will ſich offenbar: — 
belohnen. 

Friederike. Wofür ? 

Chevalier. Für jeine große Tugendhaftigfeit. 

Stiederike (tädelnd und kopfſchüttelud). Sie war nicht ganz 
freiwillig! 

Chevalier. Belohnen durch einen Abfchied, — der — 
nun — der recht zärtlich ausfallen wird. 
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Stiederike. O warum trag’ ich jet nicht meine 
Uniform! 

Chevalier. Weshalb? 

Friederike. Wegen meines Degens! 

Chevalier. Sie würden doc den König von Frankreich 
nicht mit Degenſtichen traftieren ? 

Stiederike. Ohne Zweifel, — käm' er mir zu nah! 

Chevalier. Dann gut, daß Sie feinen Degen haben. 

Stiederike. Sie müſſen bleiben — Sie find mein 
natürlicher Beſchützer! 

Chevalier (ausweisen). Leider nein! Das ift ja — Fritz. 

Friederike (ebhaft). Der iſt ja aber eingejperrt! 

Chevalier. Allerdings! 

Stiederike (oringend). Befreien Sie ihn! 

Chevalier. Nimmermehr! 

Sriederike. Sie find fein Freund! 

Chevalier. Sch bin des Königs Dffizier. 

Stiederike. Er iſt unſchuldig. Er hat ein Recht, 
frei zu werden. 

Chevalier. Nur der König kann das enticheiden. 

Friederike. Sie opfern uns auf! 

Chevalier. Ich diene Frankreich! 

Stiederike. Himmel, follte ich mich doch in Ihnen 
getäufcht haben ? 

Chevalier (tühl lächelnd). Vielleicht! — Ich bin vor allem: 
Diplomat. Auch den beiten Turm, ja jelbft die Dame 
muß ich opfern, mein Spiel zu gewinnen. 

Stiederike (erftaunt). Sie haben noch ein Spiel? Gegen 
wen? Gegen den Nönig? 

Chevalier. Sa, oder für ihn: oder doch für Frankreich: 
— tie Sie wollen. Wir find noch nicht fertig mit diefem 
Herzog! — Mir ahnt allerlei. — Man will den König, 


(ehr raſch) 
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— man will vor allem Sie, Ihren Auf zu Grunde richten 
fürs Leben. 

Friederike (tief erſchrocken. DO Himmel! Auf welchen 
Boden hab’ ich mich gewagt! 

Chevalier. Sa, ja! Die Schlüpfrigfeit der Parketts 
von Verſailles haben Sie wohl nicht geahnt in Ihrer 
deipen Grefte. 

Sriederike. Und Sie — mein einziger Halt, meine 
einzige Stütze — Sie verlafjen mih nun? Sie bringen 
mich in eine Lage... — 

Chevalier. Pardon, kühne Sriederife, nicht ich Habe 
Sie in dieje Lage gebradjt: Sie ich felbft! Und nicht für 
mich, nicht aus Liebe zu mir wahrlich haben Sie’s gethan! 
— Denn nun meine Eiferfucht, meine verſchmähte Liebe 
ih rächen wollte? 

Friederike. Chevalier! es ift nicht möglich! 

Chevalier. Bielleiht doch! 

Friederike. Abſcheulicher! Sie fünnten? Nechtfertigen 
Sie dies rätfelhafte Handeln. 
Chevalier. Wenn ich mic) nun aber nicht rechtfertigen, 
ſondern rächen will? Sie haben mich verjchmäht und Sie 
haben mich überliften wollen: — Strafe muß jein. Sch 
räche mih! Hier vor Ihren Augen lege ich meine Rache 

— in dies Vortefenille. 

Stiederike. Einen Brief? An den König? 

Chevalier (fegt ein kleines Kouvert in die Brieftafche). Kein, 
an Sie! 

Stiederike. Don wen? 

Chevalier. Bon mir: meine Revanche — aber ein 
Talisman, der, geihidt gebraucht, Sie retten kann. 

Stiederike. ch verjtehe nicht, wie... — 

Chevalier. Sit auch noch gar nicht nötig! — Aber 
Geduld! Mut! Was unfere Feinde gegen und fpinnen, 
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ol für uns der Ariadnefaden der Rettung, für jene die 
Schlinge des Verderbens werden! — Doch alles hängt 
davon ab, — hören Sie wohl, alles — daß Sie nicht 
zu früh zu diefem Talisman greifen: fein Zauber würde 
verjagen. Sie geben mir Ihr Wort, diefen Brief erit zu 
öffnen, wenn — wenn Sie auf das äußerjte bedrängt find. 
Stiederike. Sch gelobe ed. ch baue auf Sie! 
Chevalier (orogend). Das thun Sie ja nicht. Sch warne 
Sie. Sch bin ja nur ein fchnöder, treulofer Welfcher, zu 
„germanischer Treue” nicht verpflichtet. Sch bin vor allen 
Sranzofe — dann Diplomat und — wie Sie jeher werden 
— fehr rachſüchtig. Eilen Sie deshalb, rechtzeitig mit 
Ihrem deutichen Alliierten Fühlung zu gewinnen (wieder auf 
die Thür deutend). Bald naht der Feind und die Enticheidung ! 


(Chevalier ab: fie giebt ihm das Geleit bis an die Mittelthür: man Hört von 
draußen zweimal zufchließen.) 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Friederike. Drüben Friedrich. 


Friederike. Hu! Er dreht wirklich den Schlüſſel um! 
— Das Geräuſch dringt ſchauernd durch Mark und Seele. 
Eingeſperrt, zum erſtenmal wieder — ſeit der Zeit der 
Schulſtrafen! In bitterböſem Ernſt eingeſperrt. (sieht die 
Brieftaſche hervor) Was mag nur in dem Brief geſchrieben 
ſtehn? Nochmals Verſe? Unmöglich! Ein Staatsgeheim— 
nis? — Ich bin ſehr, ſehr geſpannt. Wie wär' es, wenn 
ih da am Rande nur ein ganz klein wenig hineinguckte? 
— nicht gleich ganz läfe, nur fo ein bishen —: Pfui, 
\häme dich Fritze, joll denn wirklich nie ein Frauenzimmer 
die Probe der Neugier beitehen ? (Stedt fie wieder fort.) Aber 
nun fange ich doch an, mich zu fürchten. Der Chevalier 
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ſprach jo drohend — von jeiner Rache! (Läuft an die Seitenthür, 
fopft) Herr Kamerad — alles bleibt ftill! — Um Gottes 
willen! — Wenn fich der Chevalier geirrt hat! Die Bellen 
vermechjelt! Oder wenn er mich Doch verraten hat! — 
Denn am Ende — Statt Friedrich — Maillac da 
drüben fißt! Gleichviel, ih muß es wiſſen (lopft ftärker, 
ruft Yauter:) Heda, Herr Kamerad! 

Friedrich (erwachend, richtet ſich auf, wirft den Mantel ab). Man 
pocht! Nein, ich täuſchte mich. — Es iſt nichts. — Ich 
war feſt eingeſchlafen. War's ein Traum? — 

Friederike (kopf). Herr Kamerad! 

Friedrich. Alſo Doch! (geht an die Zwiſchenthür.) Wer da? 

Stiederike. Ich bin’. 

Friedrich. Ein jehr dünnes SH, nach der Stimme. 

Friederike (für fid). Ja ſo! (nun mit verſtellter, tieferer Stimme) 
Ich! Lieutenant von Franken. 

Friedrich. Auch eingeſperrt? 

Friederike. Wie Sie ſehen! Vielmehr hören. 

Friedrich. Wie ſteht unſere Sache? 

Friederike. Gut! Der König hat unſeres Königs Brief. 
Der Herzog tit entlarvt. 

Friedrich. Gott jei Dank. Aber wer hat das fertig 
gebracht ? 

Stiederike. Sa: Sie freilih nicht, Sie großer Diplo- 
mat! Warum, ums Himmels willen, blieben Sie denn 
nicht auf Ihrem verabredeten Poſten? — 

Friedrich. IH? — — Fa, — id) mußte mich Schlagen! 

Sriederike. Das jcheint die Hauptbeichäftigung Ihres 
ganzen Lebens zu jein. | 

Friedrich (grob, laut). Das fchert Sie den Teufel, Herr 
Lieutenant! Verſtehen Sie mich! 

Stiederike (für fi). Sit der grob! Sa, das ijt mein 
Frig! (aut) Bin nicht taub. 
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Friedrich. Haben Sie mir fonft noch was zu fagen? 

Sriederike: Ja: noch allerlei. 

Friedrich. Was zum Erempel? 

Stiederike. Ihre Gedanken. 

Friedrich. Nicht nötig. Weiß fie jelber. 

Sriederike. Sie Sollen fie aber los werden, Diele 
Gedanken: denn fie quälen Sie. 

Friedrich (erſtaunt). Das iſt richtig. Woher willen Sie — ? 

Stiederike. Meine Sahe! — Ihre Gedanfen — 
nachdem die PBolitif erledigt — find‘ „wo mag meine 
Coufine Friederike jteden ?“ 

Friedrich (heftig aufbraufend). Herr Lieutenant! Sie unter- 
ſtehen fich! 

Stiederike. Möchten Sie mich nicht vielleicht Durchs 
Schlüffelloch hindurch fordern ? 

Friedrich. Habe große Luft dazu. 

Sriederike. Sa! dies Vergnügen bleibt Ihnen verjagt 
— aljo: Friederike ift gefunden. 

Friedrich. Gottlob! In Sicherheit? 

Stiederike. Sa; fie — — ſie ift jogar an einem ſehr 
fihern Ort aufgehoben. Sch ſoll Sie von ihr grüßen. 

Friedrich. Wer bürgt mir, daß Sie wirklich ihr Bote? 

Friederike (nad einer Panfe). Herr Kapitän — können Sie 
fingen ? 

Friedrich (sornig). Ha! Mordelement! ch verbitte mir 
ſchlechte Wie! Gie find ein... — 

Stiederike. Sie willen viel, was ih bin! — Wenn 
Sie noch fingen können, wie im Garten zur deipen Grefte —, 
jo fingen Sie mal gefälligit mit. 

Friedrich (ſchlägt mit der Fauſt gegen die Thür, drohend) Ich 
werde Ihnen den Takt dazu ſchlagen! 
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Friederike. Erſt rauskommen! — Nun hören Sie mal 
hübſch artig zu: (ingt) 

„Es giebt nichts Schön’res auf der Welt" — 
Friedrich. Was Hör’ ih? Diefe Stimme —! 
Friederike. 

„Als wie zwei junge Herzen“ — 

Wie eigen klingt doch das alte deutſche Lied im Schloß— 
gefängnis zu Verſailles! (ährt fort) | 

„Die fich in Lieb’ und Treu geſellt“ — 

nun, fahren Sie doch fort, Herr Kamerad! 
Friedrich (tief ergriffen). 
„gu tragen Luft und Schmerzen. - 
Friederike. Seh'n Sie, — Sie wiljen’3 ja nod! 
one: Wer find Sie? Wäre es denn mög 
id . -? 
Eike, Ach Gott, ih höre Schritte — man kommt 
— jest den Brief der Coufine (Gieht ihn aus der Taſche) Herr 
Kamerad, einen fchönen Gruß von Ihrer Fritze und fie 
bittet Cie demütig um Berzeihung. Und jie jet ſehr, fehr 
thöricht gewefen, aber Sie, Herr Kamerad, Sie auch ein 
wenig. — Da! XLejen Sie rajch (chiebt den Brief zwifchen Thür 
und Schwelle durch, Friedrich hebt ihn auf und lieft). 
Friedrich. Mir Shwindeln die Sinne! Sit das Hererei ? 
(Dan hört den Schlüffel der Deittelthür zweimal umdreheit.) 
Stiederike. D Himmel! Der König? Sal Da ifı 
er ſchon. —— 
Dritter Auftritt. 
Vorige. König. 


König. Mein ſchönes Fräulein, ich komme, Ihnen zu 
danken. 

Stiederike. Gewiß im Namen Ihrer Frau? Pardon: 
Ihrer Majeſtät der Königin. 
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König. Nicht doch! Laſſen Sie ausnahmsweiſe einmal 
meine Frau auf ein paar Minuten im Hintergrund. — 
Sch komme, Ihnen zu danken... — 

Friederike. Wofür? 

König. Für den Dienft, welchen Sie Frankreich er: 
wieſen haben. 

Stiederike. D bitte! Nicht Urfache! Sit gern geichehn! 
Das hätte Zeit gehabt biS morgen. Dann: — — meinel- 
wegen. Aber am hellen Tage — und vor allen Leuten. 

Friedrich (hat den Brief geleſen, ſteckt ihn ein). Friederike! Engel! 
Wie unrecht hab' ich dir gethan! Herr Kamerad, wer ſind 
Sie? Mir ahnt iſt ſie's ſelbſt? (Ex klopft.) 

Känig. Was iſt das? 

Stiederike. Wohl ein Gefangener nebenan, Majeſtät. 

König. Ich perſönlich, der Mann will Shnen, 
muß Shnen danfen — nicht vor den Leuten — für 
all die Anınut, welche Sie vor mir entfaltet haben. 

Friederike (eetivierend). Noch viel weniger Urſach'! Iſt 
nicht gern geſchehn! — 

König. Wir wurden häßlich geitört. Sch kann es 
nicht ertragen, jo unharmonisch von Ihnen zu fcheiden. 
Unfere Begegnung tft ein faum begonnenes, fchrill unter: 
brochenes Gedicht, dem die lebte, ſchönſte Strophe fehlt! 
— eine Melodie ohne Schlußaccord. 

Friederike (für fi). Diefe Melodie kann ich nicht mit- 
jingen. — (Laut) Sch weiß nicht, was Sie meinen, Sire! 

König (Heftige). Wohlen, ich meine: der König, der, 
ſtatt Sie für Ihr ziemlich dreiſtes Komplott zu ftrafen, 
Ihre Hand gefüßt, Hat wohl ein Recht auf mehr. 

Friedrich (Hort). Sch höre nichts mehr. Sch rufe fie 
herbei! (ingt) 

„And willen möcht” ih, welche Macht 
Wohl trennen kann die beiden.“ 
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König. Hoch! Ei! Meinen Gefangenen geht es 
gut! Sie fingen. — Fräulein, antworten Sie mir. 

Stiederike. Herr König: ein Necht? 

König (näher dringend). Jawohl: ein Recht: wenigjtens 
auf: einen Ruß! 

Friederike (zurückweichend). Niemals! 

König (ige folgend). Ein Recht, das man einem König 
weigert, weiß er fich zu nehmen. Vergeſſen Sie nicht: 
Sie find meine Gefangene! 

Friederike (will nad) der Hinterthür). Geweſen! 

König (vertritt ide den Weg mit außgebreiteten Armen). Halt! 
ſchönes Vögelein. Der Käfig ift geiperrt! Sie find in 
meiner Hand. 

Friederike. Gott! Jetzt den Brief! (reißt ihn auf). 

König. Ein Brief? Gleichviel! — (geht auf fie zu) Ein 
Stück Bapier: da3 iſt fein Schild! 

Stiederike. Leer? — nur ein Schlüjlel! Ha, Dan, 
Chevalier. — Hier ist mein Schild! mein Nitter! (chließt raſch 
auf — Friedrich tritt ein). 

Friedrich. Sriederife! Sie iſt es! — Und der König! — 

König (zurückfahrend). Ha, mer iſt das? 

Friederike. Mein Better! 

König (erzürnt). Bah, Better, das kann man erfinden. 

Friedrich (tritt vor, ſchließt Friederike, wie ſchützend, an feine Bruft, 
ſehr kraftvoll). Meine Braut, Sire: — daS kann man nicht 


erfinden! — Und mehe jedem, der . . . — Geräuſch vor ber 
Hinterthür.) = 
König (erihroden). Ein Überfall! Weh mir! — 
Friederike (u Zris). Raſch fort! (eitt mit ihm durch die Seiten. 
thüre in fein Gefängnis: fie laufchen durch die handbreit geöffnet bleibende 
Thür und unterhalten fi) Teife miteinander). 


Te 
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Bierter Auftritt. 

(Die Mittelthür wird geräuſchvoll aufgerifien, Herzog und vier Hofherren, 

voran zwei Bagen mit Tadeln, werden in der Thür fichtbar, bald darauf 
Chevalier, zulegt die Marquiſe.) 

Herzog (für fi, im Eintreten. Triumph! E3 tft, wie ich 
geahnt! Wo ift fie? Hinter jenem Schirm! 

König (für fi). Der Herzog! Ein Effat! Sch bin 
verloren. 

Herzog. Majejtät jehn mich auf das äußerſte erjtaunt! 
Sch ſuchte Sie mit diefen Herren, den Näten meines 
Minifteriums, im ganzen Palais, — mich noch Heute 
völlig zu rechtfertigen. — Umſonſt — der Kammerdiener 
wies mich aus Ihrem Kabinett in die Gemächer der Kö— 
nigin, wohin ſich Seine Majeſtät begeben Hätten... Die 
Königin war in der peinlichen Lage, den Kammerdiener 
des Königs Lügen zu jtrafen. Sie jchien lebhaft bejtürzt 
über das nächtliche Verſchwinden ihres königlichen Gemahls, 
nicht wahr, meine Herren ? — (die Hofherren verneigen fich) Ich 
ſuche — mit Fackeln — durch das ganze Palais und finde 
Sie, Sire! endlich hier (eiſe zum König, mit der Hand auf den 
Kaminſchirm deutend) bei Ihrer deutſchen: — — Verehrerin. 
— Mein Prozeß wird ſofort niedergeſchlagen oder morgen 
erfährt die Königin, der Hof, Paris, ganz Frankreich, das 
Abenteuer dieſer Nacht! Soll ich's erzählen? 

(König ſchwankt, zögert.) 

Chevalier (iſt unbemerkt von ihm eingetreten und hat, hinter ihm 
ſtehend, feine Worte gehört). Erzählen Sie, Herr Herzog! Der 
König war bei Fräulein von riefen — (riumphierende Miene 
des Herzogs und der Hofleute) UND ihrem Bräutigam! 

(Er öffnet die Zwifchenthir, Friederike und Friedrich treten, Hand in Hand, ein). 

Herzog. Was? Bräutigam ? \ | 

König um Chevalier). Ich bin gerettet! Dank! | en 
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Chevalier. Wie Sie fehen. Der alles durchdringende 
Scharfblick unſeres Monarchen hat die Unfchuld des Fräu- 
leins alsbald durchſchaut. Er erfuhr durch mich von der 
Liebe, aber auch von einem Zerwürfnis diejes Paares. Er 
jelbft Hat, ich fchwör’ e3 bei meiner Ehre! — durd fein 
Erjcheinen hier die Getrennten viel rafcher wieder —— 
gebracht, als ohne ihn zu hoffen war. 

König (nidt lächelnd mit dem Kopf). 

Chevalier. Mit gutem Bedacht wurden die Liebenden 
nebeneinander einquartiert und — auf des Königs 
Befehl! — (teife zu diefem) ich la3 ihn in feinen Augen — 
dem Fräulein der Schlüffel diefer Thür (auf die Seitenthür 
deutend) vertraut. 

König (für fi). Von ihm kam der Schlüffel! Er Hat 
nich "überliftet, — aber um mich zu retten! 

Chevalier. Und Seine Majejtät hat fi) von mir den 
Gangſchlüſſel diefer Zelle geben laſſen, um ſelbſt — bitte, 
nun vollenden Sie, Majeität! 


(Die Marquife erfcheint an der Schwelle. Chevalier erflärt ihr, daß alles ger 
wonnen fei, fie erkennt mit Staunen Friederife al8 Mädchen.) 


König (auf das Paar zuſchreitend, ihre Hände ineinander legend). Um 
jelbft die Ehre zu Haben, noch heute, in Vertretung ihrer 
Familie, die Hand dieſer Edeldame in die des beneidens- 
werten Bräutigams zu legen. | 

Margquife für fi). Jetzt gilt es, ſich aus der Affaire 
ziehen. 

Herzog (für fig). Komödie, aber unwiderlegbar! 

Marquiſe (tritt mit Verbeugung gegen den König vor). 

König. Ah, unjre Schöne und kluge Verbündete! Sch 
jtehe tief in Khrer Schuld, Marquife. 

Marquiſe (umarmt Friederike). Sire — ich habe von An- 
beginn in diefem Hufaren die Dame geahnt und — geliebt. 
Nicht wahr, Bayard — nicht wahr, Kleine! Wie diskret 
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hab’ ich Ihre Maske gefhont? Ga, wie fam ich Shnen 
entgegen, wie eifrig ging ich felbit ein auf Ihr Spiel! 

Friederike. Sa, mit wahrhaft blindem Eifer! 

Chevalier (Hopft ihr auf die Schulter). Tante, du biſt hier 
der größte Diplomat. 

Stiederike (für fi). Dies warıne Eifen muß man jchinie- 
ven! Echalkhaft, mutig, vorher dem König leiſe drohend) Majeſtät 
äußerten vorhin das ziemlich ſtarke Bedürfnis, mir zu 
danken. (eiſe) Eine kleine Satisfaktion, Sire, verdiene ich 
für dieſen Beſuch. 

König (aut). Gewiß, Sie haben hohe Verdienſte um 
den Staat. Welchen Dank erbitten Sie? 

Friederike. Ein Belobigungsichreiben für die glänzenden 
diplomatiichen Leiftungen meines Bräutigam®. 

König (achend für fi). Hab’ ihn im Leben nie gejehn 
bis jebt! (aut) Chevalier de Briancon, die Politik des 
Krieges iſt aus. Sie gehn al3 mein Gefandter nad 
Berlin! 

(Herzog fährt zürnend zufammen. ) 

König (ſchlägt dem Chevalier auf die Schulter, lächelnd und leiſe mit dem 
Finger drohend). Sie haben mich heute — mehr als einmal! 
— von Ihrer diplomatiſchen überlegenheit überzeugt. In 
Berlin aber werden Sie dem Könige von Preußen ſagen: 
Frankreich, Deutſchland, Europa dankt den Frieden (auf 
Friedrich deutend — Heine Baufe:) — — dieſe m Mann. (eiſe) Wie 
heißt er? 

Chevalier Caut). Der Freiherr von der deipen Grefte 
wird mich nach Berlin begleiten. 

König. Ich gehe, Herr Herzog, der Königin no) vor 
Ihnen das Übenteuer diefer Nacht zu erzählen. 

Herzog. Sire, vergönnen Sie mir, die hohe Frau zu 
beruhigen. ch eile fort... — 

König: Nein, Herr Herzog, Sie eilen nicht! Zur 
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Genüge habe ich erkannt, wie gefährlich es ift, Sie wäh— 
vend Ihres Prozeſſes nächtlich im Palaſt frei herum: 


jtveifen zu lafien. Sie gehen: — — dahinein! (auf die 
Seitenthür deutend). 


Herzog (macht eine abwehrende Bervegung). 

König. Jawohl, jawohl, bitte, bitte, gerade dahinein! 
und bleiben da, bis Ihr Urteil gefällt ift. (Mahnend zum 
Chevalier) Herr Schloßhauptmann, thun Sie Khre Pflicht! 

Chevalier. Herr Herzog, darf ich bitten: — Shren 
Degen! (nimmt ihm den Degen ab und führt ihm fehr höflich durch die 
Seitenthür Hinein Da drüben links fißt der Vetter Maillac! 

Marquiſe (geht ihm bis in die Thüre nah, ruft ihm nad). Und 
fein Sie gewiß: Ihnen droht hier Feine Störung der 
Nachtruhe. 

Chevalier (oreht den Schlüffel um und ftedt ihn ein). 

König (zur Marauif). Sch gehe zur Königin: begleiten 
Sie mich) zu meiner Frau — vor Maria werd’ ich Ihnen 
danken. (Sich zum Abgang wendend, zu den Hofherren) Folgen Sie, 
meine Herren! 

Chevalier. Und ich? — Ich gehe zu Blanchemain! 
Tante: morgen halte ich feierlich um ihre Hand an. 


(Friedrich und Friederike geben ihm die Hände, Chevalier wendet ſich 
zur Thür.) 


Friedrich. Du trägſt unſern Dank mit dir. 

Friederike. Den Dank meines ganzen Lebens! (u Friedrich 
ſich wendend) Und wir? 

Friedrich (fie an die Bruſt ziehen). Wir gehn in die Hei- 
mat —: | 

Friederike (an feiner Beruf). An unſern deutjchen Herd! 


(Borhang fällt.) 


ini — 


Armin 


Operndichtung in vier Aufzügen 
Muſik von Heinrich Hofmann 


(Erftmalig erfchienen 1880) 


Dahn. Säamtl, poetifche Werke. Erfte Serie. Bd. VI, 29 
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Meinem lieben Freund 


Beinrih Bolmann. 
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Caniturgue adhuc barbaras apud gentes. 


Tzcitus, annal. I. 88, 


Derfonen. 


Duinetilius Varus, Feldherr und Statthalter der Römer in 
Germanien. (Baß) 
Fulvia, feine Tochter. (Sopran) 
Kumonius Bala, \ (Tenor) 
Lucius Cäcidius, | jeine Legaten. 33 
Armin. (Tenor) 
Segeſt. Baß) 
Thusnelda, Segeſt's Tochter. (Sopran) 
Katwald, ein Skalde, Armins Freund. (Baryton) 
Arpo, Fürſt der Marſen. (J. Baß) 
Brinno, Fürſt der Tubanten. (I. Tenor) 
Malvend, Fürſt der Brukterer. (II. Tenor) 
Vangio, Fürſt der Hermunduren. (II. Baß) 
Albrun, eine junge Prieſterin. (Sopran) 
Römische und germaniſche Heerführer und Krieger. 
Römische Liktoren, Sklaven und Sklavinnen. 
Germaniihe Mädchen und Frauen. 


Zeit der Handlung: Im Jahre I nah Chriftus. 


Drt der Handlung: 
I. Aufzug: Lager der Nömer um ihr Kaitell Alifo. 
I. „Die Burg des Gegeft. 
II. „  Raftel Aliſo, dann germanifcher Opferhain in der 
Kähe. 
IV. „2 Waldverhau: Waffenplab Armins, dann: 
b. Schlachtfeld im Teutoburger Wald. 


on, 
v 
1,0 
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I. Aufzug. 


Sm Lager der Römer vor ihrem Kaftell Aliſo. Links (links und 
rechts jtetS von der Bühne aus gedacht) an der eriten Coulifje vorn 
das Prätorium, das Feldherrnzelt des Varus, mit dem auf 
mehreren Stufen erhöhten Tribunal. Auf deſſen Höhe aufgeitect 
die drei Legionsadler und zahlreihe Berilla, Fähnlein und Stan— 
darten der Kohorten und der Reitergeſchwader: reichite Entfaltung 
friegeriiher Pracht des Römertums. — Auch im Mittelgrund 
römiſche Zelte. — Sm Hintergrund da3 hochragende Kaftell mit 
zwei Nundtürmen, einem jtarfen Thor, einem Wal mit Binnen, 
auf welchem römiſche Wachen auf und nieder gehen und abgelöft 
werden: Eindrud Starker, daS Land beherrſchender Zmwingburg. — 
In dem offnen Zelt des Feldherrn eine reich mit Gold- und Silber- 
geräten (wobei der Hildesheimer Silberfund als Muſter dient) 
bejegte Tafel: um diejelbe auf Polſtern malerifch gelagert Varus, 
Fulvia, Armin, Segeft, Lucius, Bala, römiſche und ein— 
zelne germanische Heerführer. — Gegenüber recht3 vorn an einem 
Marmortiſch trinkend (figend, nicht nad) römischer Sitte liegend), 
Arpo, Brinno, Malvend, VBangio; bei ihnen Steht, die Harfe 
im Arm, Katwald. — Die ganze Bühne ijt von römischen 
Kriegern und wenig zahlreichen Germanen, den Gefolgen der 
Fürften, erfüllt, — reich gefleidete römijhe Sklaven und Skla— 
vinnen gehen bedienend in dem Feldherrnzelt ein und aus. Liftoren 
mit Autenbündeln und Beilen umjtehen das Tribunal. 
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Erite Scene, 


Chor der römifchen Arteger (fie Halten face Trinkſchalen in den 
Händen, melde fie erheben und leeren, Sklaven und Sklavinnen ſchenken ihnen 
wieder ein). 


Ewige Götter! 
Römiſche Götter! R 
Lob euch und Dank: 
Völlig den Erdkreis 
Habt ihr der Macht des 
Cäſars gebeugt. 
Weh den Beliegten! 
eh den Barbaren! 
Mars und Triumph! 
Gelbit die Germanen 
Halt du gebändigt, 
Ewiges Rom! 
(Sie fließen mit übermütigen Gebärden wider die deutfchen Fürften.) 


Arpo. Sollen die Schmad wir noch länger ertragen ? 
Freiheit und Rache, warn werdet ihr tagen ? 
Katwald. Harrt noch, ihr Freunde! Bertrauet Armin! 
Arpo. Sieh’ in dem Nebe dort FZulvias ihn! 
Sieh’ ihn, das Haupt wie ein Römer befränzt! 
Sieh’, wie in römischen Waffen er glänzt! 
Die Sürften und Chor. 
Trägt er den Ring doch der römischen Nitter ! 
Sieh’, wie er gleißet in römiſchem Flitter! 
Katwald. Kennt ihr die Art nicht der Donar-Getitter ? 
Raſch aus dem Himmel, der jüngst noch gelacht, 
Krachen fie nieder mit malmender Macht! 
Arpo (nad der Couliſſe links im Hintergrund fehend). 
Welch’ neue Scharen! Seht! Wird’3 nie zu Ende gehn? 
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Katwald (in die Harfe greifend). 


Kennt ihr das Troſtwort nicht 
German'ſchen Heldentums? 

„Je dichter ſteht das Gras, 

Je dichter ſteht der Feind, — 
Je beſſer lohnt — das Mäh'n!“ 


— 


Zweite Scene, 


Aufmarsch römischer Legionen, geführt von je zwei Centurionen; fie marfchieren 

in der Diagonale von Links Hinten nad) rechts vorn bis dicht an den Tiſch der 

Fürften und umftellen dann die ganze Bühne in einem gegen das Publikum 
offenen Rechteck. 


Chor der römifchen Segionen. 


Durch Alpen-Schnee, dur) Barther-Sand 
Mit immer ftetem Schritte 

Wir tragen mit daS Baterlarıd 
Und Römer-Recht und -Sitte, 


Und wo der Feldherr Lager jchlug, 
Da mag uns Heimat werden, — 
Wir folgen unſrer Adler Flug 
Und unfer ift die Erden. 


Und nad) dem Sieg, das Schwert gefenft 
Und Pflug geführt und Spaten: 

Das Land, das römiſch Blut getränft, 
Wird römischer Benaten. 


Um Euphrat und am Donauftrom 
Blüht Schon der Dienſt der Zaren, 

Und rings erwädjt ein kleines Nom 
Zum Schreden der Barbaren. 
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Wir bauen Straßen von Granit, 
Die noch in ferniten Tagen 

Den eh’rnen Schritt, den Siegesjchritt 
Der Schlacht-Kohorten tragen. 


Denn uns ift aus Drafel Mund 
Das Schickſalswort verkündet: 

„Sp ewig fteht im Erdenrund 
Das Römerreich gegründet — 


So ewig ziehn von Pol zu Bol 
Sieg-jauchzend die Legionen, 
Als auf betürmtem Kapitol 
Die ew'gen Götter thronen!“ 


(Barıs und die mit ihm Zafelnden erheben fi von ihren Siten und treten aus 
dem Zelt ins Freie.) 


Segeft. Sa, feit gegründet fteht der Römer Macht. 
Doch oft bricht Feuer aus des Abgrunds Tiefen, 
Die Erde thut fi auf und ungeduldig | 
Schlingt fie der Menfchen ftärkiten Bau —— 
(leiſe, zu Varus allein) 
Trau' nicht dem Jüngling mit dem Flammenblich, 
O Varus, ſieh dich vor: trau nicht Armin! 
In feiner Bruſt ſchläft tief verhalt'ne Glut: — 
Weh dir, bricht lodernd aus dies Feuermeer. 
Varus. Du bangeſt ſtets! — Nie bangen Rom und Varus! 
(leiſer, zu Segeſt allein) 
Doch bald ſtell' ich ein Netz den Fürſten allen, 
Blind werden ſich die Unvorſicht'gen fangen, 
(anf die vier Fürſten deutend) 
Die Trotz und Groll und plumpe Kraft dahinreißt, 
Dann ſchick' ich fie nah Rom und in den Tod: 
Geht auch Armin mit ihnen in die Falle, 
Bei Zupiter, — ihr Schidjal fol er teilen. 
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(auf Fulvia deutend) 
Doch ſieh, ihn halten and're Netze ſchon 
Und nur dein Haß iſt deines Argwohns Grund. — 
(zu Armin ſich wendend, den Pokal erhebend) 
Heb' den Pokal, Armin, Cheruskerheld: 
Dem Genius des Auguſtus! Thu' Beſcheid! — 
Armin (hut Beſcheid in hoher innerer Erregung). 
Dem Genius des Auguftus! Sieg mit ihm! 
(leiſer, tief leidenſchaftlich) 
Der Genius des Auguſtus, — der bin ich! 
Sein böſer Genius! — Sieg trink ich mir ſelbſt! 
Fulvia (für ſich. O Venus, Venus — gieb mir endlich Sieg. 
(zu Armin leife) 
Hört, Fürſt Armin, oft habt Ihr ausgeichlagen 
Bertraute Zwieſprach, die ich lei” Euch bot: 
Doc diesmal lad’ ih Euch aus tief’rem Ernit 
Zur Sonnwendnacht, die fejtlich Ihr begeht, 
Geheim in dies Kaftell, in mein Gemach: 
Dort jollt Ihr Hören, was nicht Fulvia, 
Was Euch und Eures Volkes Schickſal gilt. 
Armin (für fi). Ernſt Spricht aus ihr! Tief birgjt du 
did, o Barus: 
Doch was du planſt, — dein Kind foll mir's enthüllen. 
(zu Fulvia) 
Zur Sonnwend fomm’ ich, brennt das erfte Feuer. 


Darus. Hört mein Gebot, ihr Fürsten der Germanen, 
Daran ich eure Treu’ erproben will: 
Schwer jeid ihr bei Auguftus al’ verklagt: 
Empörung, Abfall fännet ihr von Rom. 
Sch mweiß, ihr jeid uns treu. — Doch ſchlimmen Argwohn 
Nährt ſtets die alte Sitte eures Volks, 
Zur Naht in Waffen euch an Waldaltären 
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Gleichwie zu Krieg und Aufruhr zu verfammeln. — 
Deshalb verbiet’ ich euch bei Todesftrafe, 
— Liktoren, hebt die Bündel mit dem Beil! — 
(e8 gefchieht feierlich und malerifch) 
Zur Naht in Waffen euch im Wald zu fcharen: 
Beim Zorne Roms! Wer's wagt, den trifft das Beil! 
(Allgemeiner Unwille unter den Germanen, außer Armin.) 
Segeft (teife zu Varus). Was thut Ihr, Herr? Das Sonn- 
wendfeſt iſt nah! 
Varus (eiſe zu Segeſt). Sch weiß, ſie laſſen ſchwer vom alten 


Brauch! 
Ich kenne ſie: — dann wehe den Empörern: 
Für viele wendet blutig ſich die Sonne. 


(laut) 
Lebt wohl, ihr Fürſten! Fulvia, deine Hand! 


Varus mit Fulvia (welche noch Armin einen Blick zuwirft, den dieſer erwidert), 
Segeſt, den beiden Legaten und den Römernm zieht feierlich ab in die Burg. 


—— 


Dritte Scene. 


VBorige ohne die Römer und Segeft. 
(Der mit Mühe zurücgehaltene Zorn der Germanen bridht nun aus.) 


Die vier Fürften. Wie? Unfrer Götter geheiligte Nächte 
Sollen wir nicht mehr feiern im Hain? 
Wehrlos, entwaffnet joll unſre Nechte, 
Das Eifen darin nur die Feſſel mehr fein ? 
Die Sürften und Chor (u Armin). 
Willſt du noch länger zögern und träumen ? 
Willſt du noch länger finnen und fäumen ? 
Katwald (in die Harfe greifend). 
Wahrlich, mir felber währt es zu lang. 
Springe die Feſſel, — die Saite ſprang! 


(Er zerreißt eine Saite.) 
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Alle (außer Armin). Führ' uns, Armin! Sn den Kampf! 
| In die Schlacht! 
Sollen wir länger die Schmach noch ertragen ? 
Laß uns das Koch, das verhaßte, zerichlagen! 


Armin (weiſt auf das Kaſtell, auf deſſen Zinnen eine ſtarke Schar Römer, 
welche dem Varus das Geleit gegeben, mit Segeſt und den beiden Legaten wieder 
ſichtbar wird). 


Seht um euch! Wir ſind in der Feinde Macht! 
Wollt ihr an dieſen granit'nen Wällen 
In thörichtem Anprall die Häupter zerſchellen? 
Das wünſchte ja Varus! willfahrt ihm nicht! 
Nur tiefere Liſt ihre Tücken bricht 
Und des Volkszorns tief verhaltene Kraft, 
Die endlich ſie alle danieder rafft: 
Wie wenn allverderblich plötzlich daher 
Über die Dämme donnert das Meer. 
Still betet zu Wodan, den Gotte des Gieges, 
Dem unergründlichen Planer de3 Sirieges: 
Iſt die Stunde gereift, die Entjcheidung genaht, 
Reißt Donar euch vorwärts zu ſtürmender That! 
Chor. 
Iſt die Stunde gereift, die Entſcheidung genaht, 
Reißt Donar euch vorwärts zu ſtürmender That! 


— 


Vierte Scene. 
Segeft mit Gefolge aus dem Kaftell zurückkehrend. Vorige. 


Armin. Zum lebtenmal, Segeft, leg’ ab den alten Groll! 

Segeft. Dann legt’ ich ab mich jelbit: Groll macht den 
Mann erit voll. 

Armin. Solang’ Cherusfer find... — 

Segeft,. Der Kühne will mein Kind! 

Armin. Grollt dein und mein Geichleht . .. — 
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Segeft. Das ift der Fürften Recht! 
Armin. Dabei verdirbt das Ganze. 
Segeft. Das dient nur Yürjtenglanze! 
Armin. Sch biete dir Verſöhnung. 
Segeft. Sit füßefte Gewöhnung 

Bererbter Haß doch Helden. 

Armin. Gieb mir dein Kind Thusnelden, 

Sie liebt mih! Sie werde mein! 

"Segeft. Bei Helas Schreden: Nein! 

Lieber dem Abgrund, den Göttern der Nacht! 
Armin. Hüte dich denn vor der Liebe Macht! 
Segeft. Hüte dich du vor des Römers Waffen! 

Ehe die Sonne des Sommers fich wendet, 

Wird fie — ihm hab’ ich mein Wort verpfändet — 

Wird fie zu eigen Numonius DVala. 

(Segeft ab.) 
Armin. Ha, Flammen und Schwert! — Doch id) muß 
ſchweigen: 

Muß den Glutſtrom im Buſen dämpfen: 

Denn für mein Volk nur darf ich kämpfen: 

Sei Glück und Liebe drum verloren, — 

Germania frei! — ich hab's geſchworen. 


Fünfte Scene. 
Beide Legaten kommen mit zahlreichen Römern aus dem Kaſtell; — 
die Vorigen. 
Vala. Zu Ende geht das Feſt, — es ſinkt der Tag, 
Doch ſchweigt noch der Germanen Harfenſchlag. 
(höhniſch) 
Man rühmt euch hoch, ihr freiheitſtolzen Sänger: 
Ich ſing' euch vor: — wohlan, ſingt nach! Nicht ſäumet 
länger. 
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Über all Germanenland | 

Spannen wir da3 eh'rne Band, 
Turm, Raftel und Mauern: 

Wohl in ihren Wäldern bang, 

Schwer gedrüdt von Kettenzwang, 
Mag Germania trauern! 


Schwingt die Nuten, ſchwingt das Beil, 
All zu der Germanen Heil, 
Schwingt ſie hoch, Liftoren: 
Färbet eures Purpurs Shut, 
Dunfler in Germanenblut, 
Noms Triumphatoren! 


Blonde Zöpfe, goldnes Haar, 

Weiße Glieder, Augen klar 
Preif ih an Thusnelden: 

Uber für Barbaren nicht 

Leuchtet ſolcher Schöne Licht: — 
Kur für Römerhelden. 


Armin (ans Schwert fahrend). 

Dein Blut, Verruchter! — Halt, Armin, halt ein, 

Dein Bol! Dein Bolt! — Es muß getragen fein. 
Katwald. Kannſt du den Schändlichen atmen laſſen? 
Armin. Rom, nicht Römer nur gilt es zu haſſen, 

Bald fol fie al’ daS Berderben erfajjen! 

Dala (u Lucius). Sind fie denn gar nicht zum Schlagen 
zu bringen? 
Cucius Qu Vala). Lieben es ſonſt doch vor allen Dingen. 
Vala. Schlagen ſie los, ſo ſind ſie verloren. 
Fucius. Scheint mir, ein Kluger mäßigt die ——— 
Vala. Aber die Sänger ſind nicht zu bänd'gen, 
Die Thörichtſten ſind ſie aller Lebend'gen! 
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Pala (u Katwald in höchſtem Hohn). 
Sag’, du Sänger, bang und zag, 
Warum jchweigt dein Harfenichlag ? 
Wohin ſchwand dein Liedesruhm? 
Ei, Hat Rom dein Sängertum 
Auch in Furcht gejchüchtert ? 


Antwald (in Iehnaftem Bor). Dir fing’ ich Antwort, Rö— 
merheld: 
Sieb acht, ob dir mein Sang gefällt! (Er greift in die Saiten) 


Thor jtand am Mütternacht-Ende der Welt, 

Die Streitart warf er, die jchwere: 

„Soweit der jaufende Hammer fällt, 

Sit mein daS Land und die Meere!“ — 
Und es flog der Hammer aus jeiner Hand, 

log über die ganze Erde, 

Fiel nieder am fernften Südens Nand, 

Daß alles fein eigen werde. 
Seitdem ift’3 freudig Öermanenredt, 

Mit dem Hammer Land zu eriverben: 

Wir find von des Hammergottes Gejchlecht 

Und mwollen fein Weltreich erben. 

Und was den braujenden Walditrom hemmt, 
Und was den Germanen entgegen fich ſtemmt 
Das goldene, eiferne, römiſche Joch, — 

Wir tragen e8 noch: — bald brechen wir's Doch! 


(Schon während des Liedes hat Triegerifche Begeifterung die Germanen ergriffen, 
wit Mühe Hat Armin fie nad) den erften Strophen no Hin und hereilend bes 
Ihwichtigt, jett aber brechen fie los:) 

Chor. 
Wir tragen es noch: — bald brechen wir's doch! 
Auf! Ichwingt die Waffen! in den Feind gefahren! 


(Sie zichen die Schwerter, ſchwingen die Arte und Speere und dringen auf die 
Römer ein.) 
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Dala, Lucius und Chor der Homer. 


Ha! haben wir euch? nun weh den Barbaren! 
(Der Kampf beginnt auszubrechen.) 


Armin (fpringt zwifchen die Rämpfenden, fchlägt mit dem Schwert dem 
Arpo den Speer, dem Lucius das Schwert aus der Hand und trennt die Streitenden). 


Halt! Nieder mit den Waffen! Aus der Streit! 
(zu den Römern) 
Hoc des Auguftus Herrlichkeit! 
(zu den Germanen, Leife) 


Geduld ihre Genofjen! bald kommt die Beit! 


[ Chor der Römer. 
Ewige Götter! 
Römiſche Götter! 
Lob euch und Dank. 
Völlig den Erdfreis 
Habt ihr der Macht des 
Cäſars gebeugt. 


Weh' den Bejiegten! 
Weh' den Barbaren! 
Mars und Triumph! 
Selbft die Germanen 
Halt du gebändigt, 
Ewiges Rom! 


Chor der Germanen. 
Geduld, ihr Genofjen; bald kommt die Beit! 
Iſt die Stunde gereift, die Entjcheidung genaht, 
Reißt Donar euch vorwärts zu jtürmender That! 
Gruppe. 
Die Fürften. ‚Die Legaten. 
Armin. 
Die Germanen. Die Römer. 
Der Vorhang fällt. 
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II. Aufzug. 


Thusneldas Gemach in Segeft3 Burg. Einfacher, jehr ſchwerer 
Holzbau. Bemalte Holzpfeiler. Querbalken des Daches roh ge 
Ihnigt, Tiergeftalten, Drachen, Blumen. Schwere Truhen. Niedrige 
geichweifte Holzichemel, darüber Teppiche. Spindel und Flachs, 
anderes Arbeit» und Schmudgeräte der Frauen an der Wand in 
offenen Berichlägen. In der hinteren Seitencoulijje rechts ein 
breites erferähnliches Fenſter ohne Glas mit halb zurüdgeichlagenem 
Borhang. Geradeüber linf3 und vorn rechts eine Thür. Bolles 
Mondlicht fteht über dem draußen fichtbaren Eichwald. An dem 
Mittelpfeiler brennt eine Tadel in eijerner Oſe. 


Erſte Scene. 


Thusnelda allein. 
(Sie lehnt träumerifch hHinausbiidend an dem offenen Tenfter.) 
(Der Vorhang erhebt fi, mährend das Orchefter noch fpielt, träumerijch jehn- 
ſuchtvolle Mondnadt.) | 
Shusnelda. Über des Eichwalds 
Wogende Wipfel 
Hin und wieder 
Flutet das Mondlicht, 
Flutet die Sehnſucht! 


Grüße, du bleiche, 
Schweigende Gottheit, 
Sehnender Liebe, 
Treue Vertraute, 
Grüße den Fernen, 
Grüße den Freund. 
Werd' ich ihn jemals 
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Nieder erichauen? 
Trägt ihn der Liebe 
Mutige Schwungfraft 
Über den Haß der 
Beiden Geichlechter 
Sieghaft zu mir? 


Oder verwelft in 
Behrender Sehnfucht 
Dpde mein Leben? 


Komm, o Geliebter! 
Der du vein Bolf zu 
Ketten gelobt Haft, 
Willſt du die Geliebte 
Laſſen verzagen? 


Komm, o Geliebter! 


Wehe, Thusnelda! Wie wagft du zu wünfchen ? 
Sehnſt du dir ſelbſt den Entführer herbei? 
Über de3 Haufes geheiligte Schwelle, 
Über der Sungfrau bebende Scheu, 

Willſt du Hinweg mit verwegenem Schritt? 


D, wie verwirrſt du doch mächtig den Mädchen, 

Freia, den jehnenden, jehnenden Sinn! — — 
(Geräuſch vor der Thüre rechts.) 

Wer naht jo jpät noch meinem Frau'ngemach? 


30* 
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Zweite Scene, 


Thusnelda GSegeft. Numonius Vala. 


Segeft. Nicht längern Aufſchub duld' ich mehr, Thus— 
nelda! | 
Du wollteſt nicht veriteh'n des Vaters Winfe, — 
Gehorchen wirst du feinem Machtgebot: 
Vala Numonius, dieſer edle Homer, 
Warb lang um did: — ihm gab ich deine Hand. 
Chusnelda. Niemals werd’ ich des ungeliebten Mannes, 
Des Römers Weib, der unſres Volkes Feind! 
Vala (für ſich. Mein Weib fol fie nicht werden, die 
Barbarin! 
Hab’ ich fie erſt am Tiberftrom daheim, — 
Der Kaiſerin ſchenk' ich ihr gelbes Haar. 
(laut) 
Kein Römer it der fchönen Frauen Feind! 
Neicht mir die Hand: — (ich ihre nähernd) bald werd’ ich euch 
bekehren. 
Thusnelda (macht eine trotzige abweiſende Bewegung). 
Hinweg von mir! 
Segeſt. Das iſt der Trotz, den ſie Armin gelehrt. 
Der Thor! Er wagte, ihre Hand zu fordern. 
Dala. Ihm die Geliebte rauben: — doppelt ſüß! 
Chusnelda. D Vater, längſt fein eigen iſt mein Herz! 
Segeft. Das fol dir eh’ zerfpringen in der Bruft, 
As unſers Haufes Erbfeind dich gewinnt. 
Thusnelda. Es ſei! Verſage mich dem größten Helden, 
Der je Germaniens Waldesfraft entiproß, — 
Doch gieb mich dem verhaßten Feinde nicht. 
Segeft. Du wirst jein Weib! 
Thusnelda. Erbarmen, Vater! 
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Segeft. Schweig’, mein Wort bleibt fteh’n: 
Schon morgen rüft ich dir das Hochzeitfeit. 
Dala (im Abgehen). Bald, jchöne Beute, führ ich dich 
nah Nom. 
Chusnelda. O Bater, Vater! Höre mich! Erbarmen! 


(Segeft weift fie an der Thüre zuriüd. Beide Männer ab. Thusnelda bricht an 
der Thürfchwelle zuſammen und bleibt geraume Zeit Liegen.) 


Dritte Scene. 


Thusnelda allein. 


(Nach einiger Zeit Hört man von augen vor dem offnen Fenfter den Lodruf des 
wilden Schwane$.) 


Chusnelda (erhebt ſich Taufchend). 
Horh! was war das? Des wilden Schwanes Nuf! 


(wiederholter Schwanenruf von außen) 


Ach, unfrer Liebe Leif’ vertrauter Gruß! 
(wiederholter Schwanenruf) 


Sein Gruß! Sein Auf! Er iſt's! Er naht! Armin! 


(Eilt an das Fenſter.) 
Armin (fingt von außen unterhalb des Fenfterd, anfangs noch fern, — 
raſch näher kommend). 
Gefangen von Menſchen die Schwänin lag, 
Die Schwingen zuſammengebunden. 
In Trauer verrann ihr Tag um Tag, 
Sie hoffte nicht mehr zu geſunden. 
Thusnelda. Ja, ſeine Stimme! Unſer ſüßes Lied! 
(ſie antwortet, zum Fenſter hinausſingend:) 
Da hörte ſie's draußen durchs Dunkel der Nacht, 
Wie Schwanenfittiche rauſchen: — 
Armin. 
Der Wildſchwan lockte mit Macht, mit — 
Thusnelda. 
Sie harrte mit ſehnendem Lauſchen. 
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Armin (jet viel näher und Träftiger). 
Und näher und näher drang fein Ton, — 
Chusnelda. 
Da regte fie mutig die Schwingen ; 
Armin und Chusnelda. 
Da fielen die Bande: — fie find entflohn 
Durch die Nacht mit Rauſchen und Klingen. 





Vierte Scene. 


Es wird von außen eine Leiter, über die Fenfterbrüftung ragend, angelehnt: 

Armin und Katwald fteigen herein. Katwald verläßt bald darauf, nachdem 

er an der Thür links gelaufcht, durch die Thür rechts die Bühne, kommt jedoch 
bald zurück. 


Thusnelda. Armin Katwald. 


Chusnelda. Geliebter, du! welch’ tödlich Wagnis: — flieh! 
Armin. Sch fliehe nur mit dir; o fomm, Thusnelda! 
Chusnelda. Entfliehn? Mit dir? Des Haujes Götter 
zürnen. 
Armin. Du bift verloren, wenn du zögerit! lieh! 
Katwald. O füume nicht! Entflieh mit uns, Thusnelda! 
Armin. Willft du des Römers Siegesbeute werden? 
Mein Roß Harrt unten in dem Eichenbufch: — 
Es trägt uns fchnell hinweg . .. — 
Chusnelda. D Herd des Haufes! 
Soll ich verſtohlen, nächtlih dir entfliehn? 
Armin (verzweiflungsvol). So liebſt du mich nicht mehr? 
Chusnelda. Armin! Geliebter! 
Kennft du Thusneldens ew'ge Liebe nicht ? 
Und ob die Sterne ließen ihren Ölanz, — 
Thusnelda läßt von ihrer Liebe nicht! 
Sie bräche leuchtend noch durch Helas Nacht. 
Armin. So folge mir! Soll frech des Römers Mund 
Mit übermüt’gen Küffen dich entiweihn ? 


471 


Willſt du in feinem Arm dich zitternd winden, 

Armins gedenken und vor Scham vergehn ? 
Katwald (an der Linken Thür laufend). 

Sch höre Schritte? Fort! Wir find entdedt! 
Armin (durch) die Thür rechts rufend). Freunde, herbei! 
Chusnelda (fi an Armins Bruft werfend). | 

Ich folge dir! Dein! Dein auf Tod und Leben! 


(Zwei Germanen. erfcheinen an der Thür, Armin führt ihnen Thusnelda zu, diefe 
und die Germanen ab.) 


Katwald. Fort, fort! Verlöſcht das Licht! 


(Er verlöfcht das an dem Mittelpfeiler in eine ſe geſteckte Fadellicht. Es wird 
dunfel.) 


Alle drei. Raſch fort! Hinaus! Hinweg! 
Beſchirmt nun unfre Wege 
Der Nacht, der Lift, der Liebe, 
Gewalt'ge Götter ihr! 


— — — — ⸗ 


Fünfte Scene. 
Armin, Katwald (an der Thür rechts). Segeſt, Vala und zwei Römer 
ſtürmen von links herein. 
Segeſt. Räuber! Entführer! Mädchenbethörer! 
Vala (Armin erblickend). Nieder mit dir, verhaßter Barbar! 


(Segeſt und Katwald, Vala und Armin werden handgemein: gleich darauf fallen 
Segeſt und Vala ſchwer getroffen ihren Leuten in die Arme). 


Ratwald (bei dem Streich, der Segeft niedermirft). 
Da! Nimm den Brautihab, Vater Segeites! 
Armin (bei dem Streich, der Vala verwundet). 
Da! Nimm Thusneldens Abjchiedsgruß! 


(Während die Römer mit den beiden Verwundeten befhäftigt find, entweichen 
Armin und Katwald.) 


Borhang fällt. 


III. Aufzug, 


Gemah Fulvias in dem Römerkaſtell Aliſo. Steinbau: reiche 
römische Ausrüftung; nur in der Mitte eine Thür. Links in der 
1. Eouliffe ein praftifables Fenſter mit breitem niedern Steinfim3, 
ohne Glas, durch Vorhang geichloffen. Rechts vorn ein mit Pur— 
purteppichen und Polſtern reich geſchmücktes Lager; davor ein 
niedrer Marmortiſch mit Gold- und Silberpofalen und 
Miſchkrügen. 
Vier Kandelaber mit bunten Flammen. Dreifüße. Opferſchalen. 
Rings Marmor, Gold und Elfenbein. Moſaiken auf dem Fuß— 
boden. Fresken — pompejaniſche Wandmalereien. Der ganze 
Luxus der römiſchen Kultur im Gegenſatz zu der Schlichtheit im 
Gemach Thusneldens. Fulvia, reich geſchmückt, in üppiger 
Tracht, allein, ſteht am Fenſter und ſpäht hinaus. 


Erſte Scene. 


Fulvia. Entglommen ſchon ſind auf den Bergen die 
Feuer, 
Rings zu dem Lichtgott fleh'n die Germanen. 


(den Vorhang fallen laſſend, leidenſchaftlich von dem Fenſter hinweg, in die 
Mitte nach vorn eilend) 


Ich auch flehe zu jenem Gott, 

Den ich allein von den Himmliſchen ehre: 
Höre mich, Amor, bogengewalt'ger, 
Lächelnd die Männer bezwingender Gott! 
Beuge dem ſtolzen Cherusker den Nacken, 
Welcher bisher dein Scepter verſchmäht: 
Laß ihn an Fulvias Buſen erglühen! 
Laß ihn von dieſen ſchimmernden Armen, 
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Eng, den Bezwungnen, umjchlungen werden! 
Laß ihn in feligem Rauſche vergefjen, 
Mund an Mund in brennendem Kuß, 
Laß ihn vergefjen Freiheit und Freunde 
Und fein barbarifches Vaterland. 

(fie zieht ein Bernfteinfläfhchen aus dem Buſen) 
Segnet mir, Himeros, Eros und Anteros, 
Segnet den magischen Liebestranf; — 
Daß ihm die Sinne, wonneverjunfen, 
Unter Fulvias Küffen vergeh’n. 


Zweite Scene, 


Fulvia. Eine Stlavin. Gleich darauf Armin. 
Sklavin erfcheint an der Thür im Nlittelgrund, ſtumm meldend. 


Fulvia. Sit er's? (Sklavin nid.) Führ' ihn herein und 


| Ä ſchließe 
Von außen leiſe das Gemach. 
(Sie ſchüttet den Liebestrank aus der Bernſteinphiole in einen Goldbecher.) 
(Sklavin ab, Armin tritt ein.) 
Armin (auf der Schwelle, für ſich, leiſe). 
Bergieb, Thusneldas reiner Schubgeijt, mir: 
Du weißt, was ihren Gatten führt hieher: 
Entreißen muß ich ihr des Varus Plan! 
(zu Fulvia) 
Gegrüßt, o Herrin! Schönfte Tochter Roms! 
sh kam auf deinen Ruf: fobald am Berghang 
Entglomm das erite Feuer, eilt’ ich her: 
Nun ſprich: was wollt'ſt du heimlich mir vertrau’n? 
Fulvia (für fi). Schweigt noch, im wogenden Bufen, 
ihr Stürme! 
Halte zurück noch, du lodernde Glut! 


474 


Armin (für fi). Wär’ ich zurück aus dem ſchwülen Ges 
made! 
Waldestuft! Himmelsluft! Wär’ ich zurüd! 
Fulvia (für fi). Bald wird der Spröde, von Liebe ge- 
bändigt, 
Weorbend mir, bittend, umklammern die nie. 
Armin (für fih). Friedlich Schon ſchlummert daheim nun 
Thusnelda! 
Hört’ ich der Träumenden Atem doch wehn! 
Fulvia (zu Armin, ihm nach vorn winkend). 
Ahnt nicht Armin, des Waldes rauher Sohn, 
Welch' ſüß Geheimnis ſchweigend ſeiner harrt? 
Verehrt nicht Ihr der Liebe Göttin auch? 
Kalt iſt ſie wohl, die Venus Eures Landes, 
Den kalten blonden Frau'n der Weſer gleich. 
Was wißt Ihr von der gold'nen Aphrodite? 
Armin. Der Liebe Göttin iſt uns wohl bekannt: 
Zugleich der Treue Göttin iſt ſie uns. 
Fulvia. Der Schönheit ſüßen Reiz, — kennt Ihr ihn 
nicht? 
Armin. Wie ſollten wir das Herrlichſte nicht kennen! 
Ward Freia niemals dir genannt? 
Hoch preiſen Frauenſchönheit unſre Lieder, 
Doch höher noch der Frauen Züchtigkeit. — 
Verzeiht mir: nicht zu müß'ger Zwieſprach kam ich: 
Ihr wolltet wicht'ge Kunde mir vertrau'n 
Von meines Volks Geſchick: — Ihr habt geſcherzt, 
Ich ſeh's, — drum laßt ſogleich mich wieder ſcheiden: 
Die Freunde miſſen mich beim Sonnwendfeſt! 
Fulvia (in ſchreckhafter Erregung). 
Bleib, bleib! Armin! Geh' nicht zum Sonnwendfeſt! 
Armin (für fih). Ha, dieſe Angſt! Dort, dorther droht 
Gefahr! 
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(aut) 
Nein, ich verſprach's, ich eile zu den Freunden. 
(Wendet ſich nach der Thür. Fulvia hält ihn angſtvoll feſt.) 
Fulvia. Bleib, bleib! Armin! Geh’ nicht zum Sonn 
wendfeſt! 
Armin. So ſprich, weshalb? Zielt dahin dein Ges 
heimnis ? | 
Fulvia (mit Wein und Waffer in dem Goldbecher des Liebestrant?). 
Erſt diefen Becher leere, teurer Gaft, 
Dann will ich mein Geheimnis dir verkünden. 
Armin (für fi), überlegend). 
Gift? Nein! Sie ſelbſt ja zittert für mein Leben! 
Ein Liebestrant? Des lacht Thusneldens Gatte! 
(erhebt den Pokal und trinkt) 
Des ſchönſten Weibes, das ich fenne, Heil! 
Fulvia (für fig). Schon muß der Liebestranf fein Herz 
beraufchen! 
(zu Armin, diefen allmählich zu ſich auf das Auhebett niederziehend) 
Willſt du mir wohl des Weibes Namen nennen? 
Armin (ihr allmählich, ſcheinbar nachgebend, auf das Ruhebett folgend). 
Das will ih! Aber dein Geheimnis erft! 
Fulvia (Gür fig). Er liebt mih! Fulvias Namen wird 
er nennen! 
(zieht ihn ganz zu fi) nieder) 
Hör’ mein Geheimnis denn, du jtoßer Mann: 
Sch Liebe dich! Drum Hab’ ich dich geladen 
Heut Nacht zu mir und fern vom Sonnwendfeft. 
Kenn’ mir den Namen nun des Schönsten Weibes ! 
" Armin. Sogleich, nur ſag': weshalb juft heute Nacht, 
Weshalb zur Sonnmwend haft du mich geladen ? 
Fulvia. Weshalb, du Trauter? Weil mein Bater 
ſchrecklich 
Heut' Nacht ſein Netz zuſammenzieht um euch. 
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Armin (aufipringend). Am Sonnwendfeſt! Sch ahne! 
Meine Freunde! 
Fulvia. Ka, eure Fürften alle, die heut’ Nacht 
In ihren Waffen, nach der alten Sitte, 
Trotz dem Verbot, zum Feſte ſich verfammeln, 
— Umiftellt von zwölf Kohorten ift der Hain! — 
In Ketten fchiekt fie Varus all nah Nom, 
Kah Rom, zum Tod, 
Und dich mit ihnen, kamſt du mit zum Felt! 
Armin (an die Thür eilend und daran rüttend). 
Hinweg! Hinaus! Nun gilt’s, mein Volk ervetten! 
Fulvia (Hart ihn). Umsonst! Sch laß' dich nicht! Du biſt 
gefangen! 
Die Thür tft feſt verichloffen: — du bilt mein! 
Armin (vergeblich bemüht fich loszureißen). 
Laß mich, unfelig Weib! Sch muß hinweg! 
Fulvia. In meinen Armen halt’ ich dich gefangen, 
Sch habe dich gerettet: — dich allein — 
Doch auch für mich follit du gerettet fein: 
Sag’ mir de3 ſchönſten Weibes Namen nun! 


Armin (Hat im Ringen mit ihr das Fenſter entdeckt: er fchleudert nun 
Fulvia von fih, welche auf die Kırie zufammenbricht, fpringt auf die Brüftung 
nnd reift den Vorhang zurück). 


Das ſchönſte Weib? Du fragit noch, Römerin? 

Das Schönste Weib? Das it mein Weib, Thusnelda! 
Empfang’ mich Heil’ge Nacht, auf weichen Schwingen! 
Hoch ift der Sprung: — Hilf, Wodan, durch die Luft! 
Sch muß: — und mwird’3 mein Tod — e3 gilt mein Bolt! 
(Fulvia finft vollends zu Boden. Armin fpringt in hohem Schwung hinaus.) 


Zwifchenvorhang. Verwandlung. 


——n 
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Dritte Scene. 


Germanifcher Opferhain in dem Waldgebirg der Wefer. Die ungeheuren Eichen 

verjchlingen ihre Wipfel zu einem undurcpdringlichen Laubdach. In der Mitte 

im Hintergrund unter einer riefigen Eiche, in deren Zweigen Bahnen (Tierhäupter, 

Draden: und Wolfsköpfe auf langen Stangen) fteden, ein aus großen Fels— 

blöden roh gefügter Altar: darauf ein großer eherner Opferkefjel, unter welchem 

ein euer brennt. An den beiden zweiten Coulifjen links und rechts werden 
jpäter Fleinere euer entzündet. 


Die ganze Bühne ift von germanijchen Brieftern, Priefterinnen, Kriegern, 

Frauen gefüllt, auch die vier Sürften und Katwald —: alle Männer be» 

waffnet. Links im Bordergrund ein Gebüfh, in dem fpäter Lucius lauſcht, 

rechts vorn ebenfalls Gebüſch, hinter welchem jpäter Armin, von den — 
ungeſehen, auftritt. 


Alle. Hört uns, heil'ge Heimatgötter, 
Hoch im hehren Eichenhain. 
Sonne, ſende unſern Saaten 
Deinen ſüßen Segenſchein. 
Chor der Männer. Weihet unſre Wehr und Waffen! 
Chor der Frauen. Weiht der Weiber Webewerk! 
Chor der Männer. Schenkt uns Sieg im Schwerter— 
ſchwingen! 
Chor der Frauen. Hegt des Herdes Heiligkeit! 
Chor der Männer. Wodan und Donar, 
Freir und Frö! 
Chor der Frauen. Baldur und Nanna! 
Freia und Frigg! 
Männer und Frauen. Aſen und Elben, 
Hört uns und Helft. 


Albrun (ganz weiß gekleidet, Miſtelkranz im offnen Haar, Goldgürtel 
und Armringe: fchreitet mit langer Tadel vor und entzündet zuerft den Holzftoß 
neben dem Hauptaltar, auf welchem Baldur, aus Holz geichnitt, mit Blumen 
überdedt, Liegt: dann wandelt fie nad) rechts und links vor und entzündet die 
beiden Heinen euer, über welche fodann die Paare fpringen: fie fingt unter 
diefen feierlichen Handlungen folgende Arie). 


Trauer und Trübfal 
Kahen nun nächtig 
Männern und Maiden! 


Chor. 


Albrun. 


Chor. 


Albrun. 


Chor. 


478 


Siehe, des Sommers 
Sonne, ſie ſank! 
Blühender Baldur, 
Ach, wie ſo balde 


Biſt du erblaßt. 


Blühender Baldur, 

Ach, wie ſo balde 

Biſt du erblaßt! 

Hoch doch in Hoffnung 
Hebet die Herzen: 

Nahm ja die Nacht nicht 
Auf immer ihn uns. 
Freudig im Frühling 
Kehret der König 

Des Lichtes lebendig, 


Sonnig und ſiegreich, 


Den Seinen zurück. 


Kehret der König 

Des Lichtes lebendig, 
Sonnig und ſiegreich, 
Den Seinen zurück. 
Und endlich auf ewig 
Schwinden die Schatten 
Der Not und der Nacht. 
Einſt iſt das Alter, 

Da einzig im All 
Leuchtend wird leben 
Das labende Licht. 
Einſt iſt das Alter, 

Da einzig im All 
Leuchtend wird leben 
Das labende Licht. 
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(Nachdem die Feuer von Albrun entzündet, treten zwanzig Paare Jünglinge und 
Mädchen zu dem in rhythmifchen Neigentanz auszuführenden Sprung über und 
durh das Sonnwendfeuter an beiden Coulifjen zufanmen.) 


Katwald (in die Saiten greifend). 
Über das Feuer und durch die Flammen 
Waget ſich echter Liebe Mut: 
Schwingt euch über die Lohe zuſammen: 
Eia, die Glut wächſt in der Glut. 
(Tanz und Sprung der Paare.) 


Chor. 
Eia, die Glut wächſt in der Glut! 
Katwald. 


Nimmer ſich laſſen, die echt ſich teuer, 
Halten verſchlungen ſich Hand in Hand: 
Springen durch Feinde, Schwerter und Feuer: 
Heil dir, Liebes- und Opferbrand. 
(Zanz und Sprung der Paare.) 
Chor. | 
Heil dir, Liebes: und Opferbrand. 
Katwald. 
Über das Feuer und durch die Flammen 
Waget ſich echter Liebe Mut: 
Schwingt euch über die Lohe zuſammen; 
Eia, die Glut wächſt in der Glut. 
(Tanz und Sprung der Paare.) 


(Die Paare verlaſſen, durch die hinterſten Couliſſen rechts und links abtanzend, 

die Bühne. Alle Anweſenden folgen iynen, außer Katwald, den vier Fürſten 

und wenigen germaniſchen Kriegern; letztere bleiben aber vorläufig im Hinter— 
grunde.) 


Arpo (vortretend). Genug der Luft, des Feſtes und des 
Spiels! 
Gedenkt des Ernſt's! Gedenkt des hohen Ziels! 
Die vier Fürſten. Nicht länger tragen wir der Römer Joch! 
Wir jchlagen los! Nur Feigheit trägt es noch! 
Katwald. Harrt auf Armin! 
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Arpo. Wo bleibt er? Sprich! Sag' an! 
Die Fürſten. Er läßt von uns, der ungetreue Mann. 
Arpo. Die Römerin hat ihm den Sinn genommen. 
Die Fürften. Er ſchwur, zum heilgen Götterfeſt zu 
fommen. 
Arpo. Beraten wollt’ er mit uns heute Nacht, 
Wie man bezwänge Varus' Übermacht. 


(Lucius und zwei Römer werden unbemerkt fihtbar im Gebüſch Linfs, — man 
muß annehmen, fie haben Hinter fi) die Kohorten; fie winken nad) hinten 
Schweigen und Vorficht.) 


Arpo. Wo bleibt er nun? Katwald, bethörter Sän— 
ger, — 

Wie lang' willſt du ihm trau'n? Wir trau'n nicht länger! 
Katwald. Zeit bau’ ich auf Armin! Er kommt gewiß. 
Jucius (Hat den nahenden Armin erblickt, leife zu den Römern). 

Sa ſeht! Dort fommt er! Wehe dem Berräter! 

Kun ging der ftärfite, klügſte Vogel auch 

In Barus’ Garn: — jebt zieh’ das Netz ich zu. 


— [0 


Bierte Scene. 


Borige. Armin (tritt atemlos von recht vorn auf, er bemerkt Tuciuß). 
Germanifche Männer und Frauen (audy Albrun) betreten nad) und nad) wieder 
die Bühne. 

Armin (ür fi). Sch ritt zu Tod mein Roß: — noch 
fam ich recht! 
In jenem Bufche blinkt ein Römerhelm. 
Jetzt gilt es Lilt! Gilt, Freunden weh zu thun: 
Soll ich fie retten, muß ich ſchwer fie Fränfen. 


(Armins ftarles Gefolge tritt auf) 
(laut) 


Jawohl, Armin, der Römer treufter Freund! 
Berräter und Empörer, hab’ ich euch ? 
So tretet ihr des Varus Wort mit Füßen ? 
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Zur Nacht, in Waffen, Habt ihr wieder euch 
Gefchart, geheim den Aufſtand zu beraten! 
Gefangen nehm’ ich all’ euch, ihr Empörer, 
Sn Retten führ’ ich euch dem Varus zu. 
Alle. Armin! 
| Arpo. Berrat! Da fiehjt du nun, o Katwald, 
Den NRömling, den Berräter! 
Sucius (für fic). Iſt's fein Ernft? 
Ratwald. Armin! E3 kann nicht fein! Nie werd’ ich's 
glauben! 
Arpo (zieht, und dringt auf Armin ein). 
Noch blitzt mein Schwert! 
Armin (verwundet ihn am linken Arm und entwaffnet ihn). 
Sieb dih! Du bift gefangen. 
Albrun (fniet vor Armin). 
Laß nur den Sänger, aller Götter Liebling, 
Ach, unjer aller Liebling, laß entfommen, — 
Kur Katwald, deinen Freund... — 
Incius (für fi). Kun gilt’ die Probe! 
Armin (nad) innerem Kampf). 
Kein! Nichts von Schonung! Alle müfjen jterben! 
Auch nicht den liebſten Herzensfreund zu retten, 
üb' ic an Barus und Auguft Verrat! 
Ergreift auch Katwald und führt ihn zum Tod! 
(Alle Fürften und Katwald werden von Armind Gefolgen umringt und gefejjelt.) 


Sucius (und die Römer treten aus dem Gebüfh, — auf ihren Wink ein 
ftarfer Zug Römer von linke). 


Dies Wort, Armin, hat erjt dich ſelbſt gerettet; 
Ich melde Barus: treu erfand ich Dich! 


(Allgemeines Erftaunen der Germanen, jcheinbar aud) Armins, über der Römer 
Anweſenheit.) 


Armin. Du hier, Legat? — 
Gieb mir noch Römer mit, gieb zwei Kohorten, 
Auf daß ich ſicher der Gefangnen ſei: 
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Leicht auf dem Weg würd’ fie das Volk befrei’n. 
sch führe fie fofort von Hier zun Tod. 
Suctus. Wohin? 
Armin. Ganz in der Nähe Yiegt 
Ein fihrer Waldverhau, mein Waffenplat —: 
Dort töt' ich fie. 
Sucius. Auguſtus wird dir lohnen. 
| Sucius und die Homer. 
Heil Armin, dem Freund der Römer, 
Der da Barus die Empörer, 
Selbſt des Freundes nicht verfchonend, 
Hat zur Nahe zugeführt. 

Albrun, die Fürften und Chor der Germanen. 
Weh Armin, dem Volfsverräter ! 
Fluch Toll folgen feinem Namen, 
Weil Germaniend Wälder raujchen, 

Wei Germaniens Zunge tönt! 


Während die Römer mit Lucius nach rechts, Armin mit den gefangenen Fürſten, 
den Cheruskern und einigen Römern nach links abziehen (ſtummes Spiel der 
Fürſten, Katwalds, Albruns) und der Reſt der Germanen auf der Bühne ſein 


Entſetzen ausdrückt, — 
fällt der Vorhang. 
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IV. Aufzug. 


Erfte Scene. 


Wachen Armins an allen Eingängen. Hornrufe von außen. Armin führt 

von rechts durd) einen ſchmalen Eingang feine Gefangenen mit zahlreicher cherus— 

fifcher Bededung und einzelnen römiſchen Heerführern in den Waffenplag. Viele 

Cheruster tragen brennende Tadeln. Während die Gefangenen nad) vorn fehreiten, 

wendet ih Armin in den Hintergrund, feinen bei den Waffen aufgeftellten 
Wachen leife Aufträge gebend. 


Arpo. Welch traurig %o3! 


Brinno. Im Augenblick der That... — 
Arpo. Der Freiheit Hoffnung! 
Brinns. Ä Rafft uns Hin der Tod. 


Arpo. Und nicht der Wodan-Tod! 

Chor. Und nicht der Tod der Schlacht! 

Brinno. Der Tod durch Henferbeil! 

Arpo. Und nicht durch Römerhand! 

Brinno. Durch des Cherusfers ſchändlichen Verrat! 

Alle vier Fürften. Fluch fei dem Neiding! Fluch dem 
Verräter! 


Katwald. Schredlicher als des Todes Schreden 
Wäre des Freundes That zu ertragen! 
Uber ich werde fie niemal3 glauben! 
Alle. Wie? Du vermagft noch, fie zu bezweifeln? 
Katwald. Bis mir im Tode ftodet das Herz, 
Werd’ ich nicht zweifeln an Armin! 
31* 
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Tiefer al3 andre in Menjchengemüt 
Schauet der Sänger, der Öötterliebling: 
Sa, und ich ſag' euch: 
Sit Armin ein Verräter der Seinen, 
Dann zerreißt die Saiten, die Harfen zerichlagt, 
Dann lüget die Liebe, dann lüget das Lied 
Und es fallen vom Himmel die ewigen Sterne! 
Armin (hat feine Weifungen im Hintergrund beendet und diefe Worte, 
nachdem er ſich leiſe genähert, gehört.) 
Das war ein Freundes: und ein Sängerivort, 
Das that mir wohl, o Katwald, habe Danf. 
Laß dir zuerjt mich jelbjt die Bande löſen, 
(er nimmt ihm die Ketten ab) 
Da, nimm dein Schwert und nimm dein Saitenfpiel, 
(er reicht ihm beide) 
sa, — du ſprachſt wahr: 
Berraten nicht, gerettet hab’ ich euch. 
Kehmt eure Waffen, Brüder: — ihr jeid frei. 


(Die Ketten werden den vier Fürften von den Cherusfern abgenommen und ihnen 
die Waffen wiedergegeben. Die [wenigen] römischen Centurionen machen eine 
drohende Bewegung.) 


Armin (zu feinen Cheruskern). 

Ergreift die Römer dort! Nehmt fie gefangen! 
(Die Römer werden abgeführt.) 

Arpo. Armin! Wär’s möglich! 

Die vier Fürften. Unrecht that ich dir. 
Berzeih’ uns allen! Sieh uns vor dir fnien! 

(Armin erhebt fie) 
Arpo. Noch faſſ' ich's nicht, das Wie: — doch ahn' 
ich viel. 

Katwald (Gauchzend). Heil mir! ich Habe nie an dir gezmeifelt! 
Nicht atmen könnt' ich mehr, hätt’ ich gewankt. 
Armin, mein Freund, mein Stolz — an deine Bruft! 

(Umarmung.) 
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Armin. Verloren wart ihr, rettungslos verloren, 
Nachdem ihr fielet in des Varus Garn, 
Wenn Er euch, nicht Armin, gefangen nah. 
Weit von den Feinden mußt’ ich fort euch führen! 
Bergieb mir, Arpo, deines Armes Wunde: 
Sch Ichlug die Linfe nur: denn jebt iſt Beit, 
Daß wir des tapfren Marfen Rechte braucheıt. 
Alle. So willft du jeßt zum Kampf, zum Gieg uns 
führen ? 
Armin. Ya, Treunde, ja! Seht fam der Tag der Rache! 
Hört meinen Plan und Varus Untergang. 
Euch wähnt er tot, — Armin fich blind ergeben. 
Ein Aufftand tief im Bergwald lockt ihn fort 
Bon feinen feiten Lagern und Raftellen. 
Ihr wißt, wo unwegſam in Urwald-Schreden 
Aus Sümpfen jteigt der Wald von Teutoburg ? 
Dorthin muß Varus mit den Legionen! 
Ihr Totgeglaubten überfallt ihn vorn. 
Er ruft nach mir, — der feinen Rüden dedt; 
Er ruft Armin, — Armin ſoll ihn befrein: 
Doch fchredlih von den wald’gen Bergen 
Bricht unfer Heer auf ihn herein, | 
Bricht auf ihn ein Armin und das PVerderben 
Und bis ans Heft tauch' ich in Römerblut 
Dies Schwert! — 
Katwald (hochbegeiſtert in die Harfe greifend). 
Heil dir Armin! Du wirſt Germanien retten! 
In fernſten Tagen preiſt dich noch dein Volk: — 
Dein Name wird im Lied der Sänger leben: 
Unſterblich wie ein Halbgott wirſt du ſein! 
Armin (die Vorhänge feiner Waffenhalle öffnend). 
Seht Hin! Seit Jahren ſorglich aufgehäuft 
Hab’ ich Hier Waffen, Waffen ohne Zahl: 
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Nehmt Römerwaffen, bejjer als die unfern, 
Kehmt NRömerwaffen, Römer zu verderben. 


(Ale eilen tumultarifch nach Hinten, wählen fih Waffen, und flürmen, diefelben 
fhwingend, wieder nad) vorn. Gruppe: Waffen erhoben; Armin in der Mitte.) 


Armin. Schwört auf dies Schwert! Kein Friede mehr 
mit Nom. 
Nicht eher nieder legen wir das Eijen, 
Bis daß Germania frei vom Römerjoch! 
Katwald, die Fürften und Chor. 
Kein Friede mehr mit Nom. 
Nicht eher nieder legen wir das Eiſen, 
Bis daß Germania frei vom Römerjoch! 
Armin, Der jet verflucht, den Schreden Hels geweiht, 
Der Schonung oder Friede rät für Nom. 
Denkt, wie fie unjere Rechte zertreten, — 
Nie fie die freien Männer gegeißelt, 
ie fie dem heiligen Herd uns bejudelt, 
Wie fie die heiligen Haine verbrannt! 
Alle. Rache! Freiheit! Führ' uns Wodan, 
Gott des Sieges! Gott der Lit! 
Weh dir, Cäſar, weh dir, Varus, 
Weh Legionen über euch! 


Ein Bote meldet leiſe Katwald eine Nachricht: diejer eilt zu Armin. 


Katwald. Auf, auf, Armin, nit nur Germania, 
Dein Weib, Thusnelda, gilt es zu befrein. 
Dein Haus ward überfallen heute Nacht, 
Thusnelda ward als Geijel fortgeführt 
Bon Römern: Fulvia, jagt man, fandte fie. 
Armin. Da fagt man recht, ich fühl's! Wohlauf, ihr 
Freunde, 
Zwingt Varus nieder, nieder die Legionen, — 
So wird Thusnelda mit Germania frei. 
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Chor (wiederholt). 
Rache! Freiheit! Führ’ uns, Wodan! 
Weh Legionen über euch! 
(Vorhang fällt.) 


Berwandlung: 


Das Schlachtfeld im Teutoburger Wald. — Born links Zelt des Varus. Im 

Mittelgrund Gebüſch und ein Hoher praftifabler Hügel, der fic) quer über die 

Bühne zieht. Im Hintergrund die finftern dichtbelaubten Höhen des Teutoburger 
Waldes. 


Zweite Scene. 


Barus Lucius Römiſche Krieger, lagernd, ftehend, auf ihre Speere 

geftütt, viele VBermundete darunter: man fieht, der Kampf hat ſchon mehrere 

Tage gewährt. Varus fhläft. Die Mufif deutet den Inhalı feines gleich zu 

erzählenden Zraumes an. — Nach geraumer Zeit führt Varus erwadhend aus 
dem Schlaf. 


Darus. Welch furchtbar ſchwerer Traum! 

Ihr Götter Roms, o wendet ab das Omen! 
(zu Lucius) 

Entichlafen war ich, müd’ von Weg und Kampf. 
Da fah ih Roms Hochragend Kapitol 
Sm Sonnenglanz des Sieges vor mir Strahlen; 
Doch plöglich ftieg Schwarz Nordgewölk empor: 
Wie Sturmgeheul durch Eichenurwald rauscht, 
Scholl's um mich her: e3 ſank das Rapitol; 
Ein ungeheurer Sumpf von rotem Blut 
Berichlang die Adler und die Binnen Roms. 
Und aus den Wäldern der Germanen brad) 
In Waffenglanz ein unbezwingbar Heer. 
Ein Süngling, herrlich wie der Kriegsgott felbft, 
Führt’ ihren Anfturm: „Weh’ dir Varus!“ ſcholl's, 
„Schau dein VBerderben! tot find die Regionen!“ 
Er ſchlug den Helm zurüd: — es war Armin! 
Aufſchreiend ſprang ich auf! — — Wo ift Armin? 
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Lucius. Armin ift dir getreu. Er dedt die Nachhut 
Mit der Cherusfer Heer. 


Dritte Scene. 


Bala mit Kriegern von linie. 


Vala. Auf, Varus, hilf! 
Sie greifen wieder unſre Vorhut an. 
Und weißt du, wer der Feinde Führer find ? 
Die Fürften, die Armin gefangen nahm. 
Varus. Das kann nicht fein. Lang tot find die Empörer; 
Führ' ich als Geifel doch mit mir fein Weib, 
Und unjern Rüden deden die Cherusfer. 
Auf, meine Römer: Barus führt euch jelbit: 
Oft Schlugt ihr fie: — ſchlagt nochmals die Barbaren. 
(Varus, Lucius, viele Römer ab nad) links.) 


Vierte Scene. 


Fulvia (mit Sklavinnen von rechts). Vala. Römer. 


Vala. Ihr habt Euch, Fulvia, kühn ins Feld gewagt. 
Fulvia. Nicht litt es mich daheim in öder Burg: 
Den ſichren Sieg des Vaters wollt' ich ſchau'n, 
Denn niemals kam er ſieglos noch vom Kampf. 
(für ſich) 
In des Geliebten Nähe zog es mich. 
Mag er mich haſſen: — ich — ich lieb' ihn doch. 
Und haſſ' ihn zwiſchen durch — geteilten Herzens. 
Vala. Kaum ward der Arm mir heil vom Schwert Armins. 
Segeſt liegt ſchwer getroffen noch im Haus. 
Könnt' ich dem Brautentführer doch vergelten! 
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Fünfte Scene, 
Varus, ſchwer verwundet, ftürzt in milder Berzweiflung auf die Bühne. 
Einige feiner Römer. Borige. 

Parus. Wahr ift es, wahr! Die Fürften find nicht tot. 
Schwer traf mi Arpos Schwert. Die Meinen weichen. 
Soll doch Armin... —? Auf, jendet nah Armin! 
Ruft ihn, zu Helfen! Sonſt find wir umzingelt. 

Wo it Armin? 


——— — — 


Sechſte Scene. 


Vorige. Armin mit einigen Cheruskern auf dem Hügel im Mittelgrund 


Armin. Hier iſt Armin, o Varus! 
Schau dein Verderben! Schon ſanken zwei Legionen. 
Die dritte fällt von der Cherusker Schwert! 
Germania frei! Weh Varus! Wehe Rom! 
Varus. Verräter, ſprich, iſt das Germanentreue? 
Armin. Nein, Römertreu' iſt das, Quinctilius Varus! 
Wie? Rom und Römer zählen noch auf Treue? 
Wer hat Verrat geübt an allen Völkern, 
Treubruch und Liſt, Meineid und Heuchelkunſt? 
Nom und Verrat, — treulos und Rom find eins! + 
Nun kam, nachdem ihr Lift gefrevelt lang, 
Ein größter Überlifter über euch, 
Der Geist, den Wodan den Germanen gab! 
Schau dein Berderben! Zwei Adler find ſchon unser, 
Den dritten, legten nehm’ ich jebt! 


Dringt auf den Links fihtbaren Adlerträger der Römer ein und tötet ihn, Lucius 
nimmt ihn dem Sterbenden ab, Armin drängt Lucius fechtend links hinaus.) 
(Armin, Cherusfer, Lucius, Römer ab.) 
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Siebente Scene, 


Borige ohne Armin und Lucius. 


Parus. Cäſar Auguſtus! 

Drei Legionen hab' ich dir verloren: 

Den Feldherrn ſtraf' ich, der ſo ſchwer gefehlt. 

Nicht fall' ich lebend in Barbarenhand. 

Komm, Fulvia, Römerin — thu' du mir gleich. 
(Stürzt ſich in ſein Schwert und wankt in die Couliſſe links vorn ab.) 
Vala. Wir ſind verloren. 

Fulvia. Ja, wir wollen ſterben: 

Doch mit uns ſtirbt des Schlangenfalſchen Weib. 

Sie ſoll den Sieger lachend nicht begrüßen! 

Im Frauenzelt als Geiſel weilt ſie: raſch, 

— Auch du haſt Grund zur Rache! — töte ſie. 
Vala. Ja, du ſprichſt wahr! Der Sieg ſei ihm vergällt. 

(ab nach rechts) 
Fulvia. Göttin der Liebe: — dir hab' ich geliebt: 

Göttin der Liebe: — dir will ich ſterben! 

Nimm dies Herzblut, nimm mein Leben 

Als ein herrlich Opfer hin! 

(Erſticht ſich wie Varus, ab.) 


Achte Scene. 


Römer flüchten von links nach rechts, dann von rechts hinten über die Bühne 

nach links vorn. — Eindruck des Umſchloſſenſeins von allen Seiten. — Als die 

Bühne leer, zerrt Vala mit einigen Römern die gefeſſelte Thusnelda an den 
Händen aus der Coulifje rechts vorn den Hügel hinauf. 


Vala. Warte, Thusnelda, treulofe Braut! 
Tal’ ich hier elend durch Liſt des Barbaren, 
Sollit du mir teilen das blutige Bett! 
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Chusnelda (mit ihm ringend). 


Helfet, ihr Götter! Hilf mir Armin! 
(Bala zückt das Schwert gegen fie, da ericheinen zugleich 


Neunte Scene. 


Katwald von rehts, Armin, einen Adler in der Linken, von links, dringen 
durch die Römer und erfchlagen zugleich mit zwei Streichen Bala.) 


Katwald. Nieder, du Bube! 


Armin. Gerettet, Thusnelda. 
Chusnelda. Mein Held! mein Armin! 
(Umarmung.) 


Zehnte Scene. 


Borige. Die vier Fürften, Germanentrieaer, aud) Frauen, von alfen 
Seiten Hereinftürmend, gefangene Yomer vor fid) her ftoßend, aud) Beuteftüde 
fchleppend, zwei Adler, Kohortenfahnen. 


Arpo (mit dem zweiten Adler). Sieg! Armin! 

Brinno (mit dem dritten Abler). Sieg! Sieg! und Freiheit 

Chor. Hier die Adler! 

Arpo. Tot liegt Varus! 

Brinno. Tot, gefangen 
Liegt der Römer ganzes Heer! 

Chor. Drei Legionen! 

Arpo. Die Hilfsfohorten! 

Brinno. Die Reitergeſchwader! 

Chor. Das Lager! Die Schäße! 
Alles iſt unfer! 

Katwald. Dank den Göttern, Heil dem Helden, 
Deſſen Geiſt den Sieg erjann. 
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Chor (wiederhor). Dank den Göttern! Heil dem Helden! 
Deſſen Schwert den Sieg gewann. 
Armin. 
Die Schlacht it geichlagen, 
Zermalmt iſt der Feind: 
Gieg Frönt die Germanen, 
Die Treue geeint! 


Die Hände zu Bunde, 
Neicht freudig ſie dar: 

Und danfet der Stunde 
AM immerdar, 


Da der Stolz der Legionen 
Germaniſchem Schlag, 

Dem Bunde der Völfer 
Und Fürften erlag: 


Wie wir alle entitammen 
Germanengejchlecht, 

Sp ftehen wir zuſammen 
Für Freiheit und Recht: 


Chor wiederholt. 


Katwald (tritt ganz vor und ſingt begeiſtert zur Harfe, welche ihm ein 
Cherusker reiht: zahlreiche Harfenſchläger, 6—12, treten vor und be 
gleiten feinen Geſang:) 

Auf, Siegesgeſang! 
Fleuch mwolfenentlang, 
Wie raufchendes Adlergefieder, 
DaB Hoch in Walhall 
Die Einheriar all 
Auflaufchend ſchauen hernieder! 
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Seid bedanfet zuvor, 
Ihr Wodan und Thor, 
Ihr fochtet für eure Söhne: 
Sm Eichengebraug, 
Sm Sturmesgejaus, 
Wir erfannten die göttlichen Töne, 


Sn der Wolfen Gebild, 
Mit Speer und Schild, 
Die Walfüren fahen wir jagen: 
Wie der Schnitter das Korn 
Hat der Himmliſchen Born 
Die Fremdlinge niedergejchlagen. 


Nicht Lager und Wall, 
Nicht die Kriegskunſt al”, 
Nicht jollte den Stolzen fie frommen: 
Ha, die Pforten erzwängt, 
Die Kohorten zeriprengt 
Und die Adler, die Adler genommen. 
Auf der Götter Altar, 
Bringt die Fahnen dar, 
Deren Rauſchen die Wälder entehrte: 
Die Legionen find tot, 4 
Und vom Herzblut rot 
Liegt Varus im eigenen Schwerte, 


Heil dem Helden Armin! 
Auf den Schild hebet ihn! 
(ed geſchieht feierlich: Gruppe) 
Beigt ihn den unfterblichen Ahnen: 
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Solde Führer, wie er, 
Sieb uns, Wodan, mehr, — 
Und die Welt, fie gehört den Germanen! 


Armin auf dem Schild erhebt das Schwert: (Bild des Hermannsdentmald). 
Allgemeine Erhebung der Waffen. Gruppe, 


Rorhang fällt 


Der Frempling 


Operndichtung in vier Aufzügen 
Muſik von Heinrich Vogl 


(Erfimalig erfchienen 1880). 
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Derfonen, 


— — — 


Odhin. 

Thor. 

Baldur. 

——— 

Freia. 

Hardrun, verwitwe Königin von Gautland. 

Hako, ihr Sohn erſter Ehe. 

Nanna, ihre Stieſtochter zweiter Ehe. 

Götter und Göttinnen. Lichtalfen beider Geſchlechter. 

Walküren. Einheriar. Krieger, Prieſter und Prie— 
ſterinnen, Jungfrauen und Volk von Gautland. 


Ort der Handlung: Asgardh und Gautland. 


Erſter Aufzug: Asgardh auf Bergeshöhn oberhalb Gautland. 


Asgardhs goldener Saal: hinten offen, ſo daß der Himmel 
voll ſichtbar iſt. Morgendämmerung, welche ſich bis zu Baldurs 
Erſcheinen zu ſtrahlendem Sonnenaufgang ſteigert. 
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1. Aufzug. 


— — — 


Erſte Scene. 


In dem Saal ſtehen geſchart, den Sonnenaufgang erwartend, Götter und Göttin— 

nen, Lichtalfen beider Geſchlechter, Walküren, Einheriar. Die Muſik drückt vor 

Aufgang des Vorhangs bereits das leiſe aus der Nacht emportauchende, höher 
und höher ſteigende Licht aus. 


Erſter Halbchor: Männer und Frauen. 
Grüßt mit ehrendem Angeſicht, 
Grüßt mit Singen und Harfenſchlag, 
Grüßt das ſteigende Morgenlicht, 
Grüßt den heiligen, jungen Tag. 
Bweiter Halbchor. 
Herrlicher weiß ich auf Erden nichts, 
Herrlicher nichts in der Himmel Höh'n, 
Als den goldenen Strahl des Lichts, 
Stark wie Helden, wie Frauen ſchön! 
Geſamtchor. 
Licht! Du ſilberner Siegespfeil, 
Wirf die Nacht dir zu Füßen, 
Aſen⸗, Alfen- und Menſchenheil: — 
(tarke Steigerung) Baldur: — Laß dich hegenen 
Schimmernde, ſelige Segensſaat, 
Leuchtender Baldur, verſtreue: 
Segne du Männern die Heldenthat, 
Weibern Dulden und Treue! — 


(Alle wenden ſich nach der Mitte, von wo aus Goldgewölk Baldur auf einem 
von zwei weißen Roſſen gezogenen Wagen, aufrecht ſtehend, die Zügel in der 
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Linken, einen langen Goldftab in der Rechten, langſam und über den Himmel 
bin empor fährt: Phöbos ähnlich: von ihm und feinem Wagen fiheint alles Licht 


auszugehent.) 
Baldur. 
Leben und Liebe 
Und Iabendes Licht 
Wünſch' ich und wirf id) 
Allem wa3 atmet. 


(Er fteigt ab: das Gefpann wird abgeführt von zwei Fichtaffen nad) rechts: rechts 
und links ſtets von der Bühne aus gedacht.) 


Chor (tritt auf von links). 
Heil dir und Hoffnung, 
Sreudiger Freund! — 
Es gebot der Gebieter 
Odhin uns allen, 
Zu tagen im Ding: 
Dein Geſchick zu beſcheiden 
Und des Weibes Wahl. 
Loki (tritt raſch auf von rechts). 
Nicht weiter zu wählen 
Braucht der Bräutigam: 
Meine Schweſter, die ſchimmernd-ſchöne, 
Raten ihm redlich 
Vettern und Freunde 
(für ſich) 
Fällen den Feind, 
Den heiß Gehaßten, 
Muß ich mit Mord: 
Verraten zur Rache 
Soll mir den ſüßen 
Schwager die Schweſter. 
Freia (tritt auf von links). 
Freue dich, Freund! 
Nun wird Wonne dir werden! 
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Denn glänzendſtem Gott, 
Wie mühjeligftem Manne 
Wird im Weibe nur Wonne. 
Chor. Lieber mit Liebe 
In Sterblichem Staube 
Leben und leiden, 
Als, ledig der Liebe, 


Herrlich herrſchen 
Und walten in Walhall. 


— — —— 


Zweite Scene, 


Borige Odhin mit Gefolge aus der Mitte, er hängt den Schild an einen 
feiler. 


Odhin (feierlih an den Schild mit dem Speer fchlagend). 
Allen Aſen 
Und Alfen in Asgardh 
Gebiet’ ich Gebot: 
Hier tagt da3 Ding 
Der guten Götter. 
(Sett fih auf den Hochſitz im Mittelgrund.) 
Bermählen muß ji) 
Der blühende Baldur: 
So will es das Wohl 
Der guten Gewalten: 
So beſchloß e3 das Schickſal: 
Neidloſe Nornen 
Woben es weiſe: 
Daß ein Sprößling erſprieße, 
Ein Edelerbe, 
Dem leuchtenden Liebling 
Der Aſen und Alfen 
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Und der Atmenden al’: — — 
Wohl: — wähle das Weib! 
Chor. Wohl: — wähle das Weib! 
Wir wollen dir’3 wahrlich 
Mit Waffen gewinnen: 
Und müßt’ ich zermalmen 
Das Reich aller Riejen, — 
Das Weib, das er wählte, 
Brächte ich Baldır, 
Dem beiten der Brüder. 
SIoki. Hemme den Hammer, 
Thor, und den Troß! 
Nicht nach Niefenheim reifen 
Braucht der blühende Baldur: 
Dem Gott genügt nur die Göttin. 
Meine Schweiter, die jchöne, 
Schenf ich dem Schimmerer 
Und verzichte, bezahlt 
Zu Schauen den Brautichab. 
Chor. Freia. Alle außer Odhin, Loki und Baldur. 
Ein wonnig Weib! 
Wohl wird er fie wählen! 
Daldur. Nicht weiter zu wählen 
Braucht Baldur die Braut: 
Gewählt it fein Weib. 
Chor (alle in Hoher Erregung einfallend). 
Was jagt er? Was finnt er? 
Wen wählt er zum Weibe, 
Der glänzende Gott? 
Erfor er aus allen 
Die Würdigite wohl? 
Loki (für fid). 
Wehe dem Weib, das er mwähltel 


Freia. 


Thor. 


Baldur. 


Freia. 


&hor. 


Baldur. 


Joki. 
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Glückliche Göttin, 

Welche des wonnigen 
Baldur Braut! — 

Rede, du Raſcher, 

Welche gewannſt du? 
Keine gekorene 

Wird ſich dir weigern. 
Keine erkor ich 

Der edeln Aſinnen. 

Alſo der Alfinnen, 

Welche wohl wählteſt du? 
Licht ſind ſie und lieblich! 
Ich ſelber, ich ſehe 

Die klugen, die kleinen, 
Die glänzenden gern. 
Auch der Alfinnen 

Keine erkor ich. 
Ausſchlugſt du der ſchönen Schweſter 
Hand mit Hohn, 


(höhniſch) Reizte Dich — rede — der Rieſinnen Reiz? 


Dder zottiger Zwergin? 


Alle: Ehor (lebhaft bewegt). 


Nenne den Namen] 
Bringe die Braut! 
Wohnt fie Walhall? 
Dder in Asgardh? 
Oder in Alfheim ? 

Wo wohnt das Weib? 


Baldur (feierlich). 


In Asgardh nicht und nicht in Atfheim, — 
Auf Erden atmet ſie: 

Ein Menſchen mädchen 

Hol' ich heim. 
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Alle: Chor (gefteigerte Bewegung). 
Ein Menichenmädchen! 
Sterblich! Von Staub! 
Unerhört! Unerhört in dent Himmel! 
Baldur (tard. Ein Menſchenmädchen 
Wird mein Weib: 
Sie für’ id — oder — feine! 
Odhin. Sag’ an, mein Sohn, 
To ſahſt du fie? 
Baldur. In Gotlands Gau'n, als Kind des Königs 
Erwuchs die Weiße, früh verwaiſt! 
Stiefmutter jtreng, — Stiefbruder ftolz, 
Mit heißem Haß, mit läſtiger Liebe 
Verfolgen viel die jchweigend Scheu. 
Sie litt viel Leid, fie trug viel Trauer. 
(kraftvoll, Nannas Motiv) Doch ſtolz und till eritarkte 
hr herrlich Hohes Herz: — — 
Kur der Frühling ihr Freund 
Und die Stillen Sterne 
Die treuen Bertrauten ! 
Gewinn’ ich Gewährung vom Herzen der Holden, — 
Sp weigern dies Weib mir vergeblich Die 


Götter: 
Die Erforne erfämpf ih, ob in Waffen das 
— Weltall 
| Mir die Wonnige wehre: ja, es Sollen mir 
jelber 





| Keiviihe Nornen Nanna nicht nehmen! 
Alle (außer Odhin und Loft). 
Welch wildes Wort vermeßnen Mutes! 
Bernehmt es nicht, ihr Nornen! 
Er fordert frevelnd heraus die hehren 
Schidjal3-Schweitern 
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Odhin. Wohl war das Wort kämpflich und kühn: 
Doc, jo denkt, jo droht 
Lautre, lodernde Liebe! 

Wer das Schickſal ſcheut 
Und grollende Götter, — 
Nicht nahte dem noch 
Lebendiger Liebe 

Wahre Gewalt! 

Sokt (charf einfallend. Halt, hört mich, ihr Hohen! 
ch vermweigre, veriwehre dem Weibe den Weg! 
Ihr wißt es wohl: jo gebeut daS Gebot: 

„Nicht nehmen wir neue 

Glieder, wir glänzenden Götter, 

Auf unter Asgardhs Edelerben, 
Wehrt widerſprechend 
Ein einziger Aſe?“ 
(zu Odhin) Iſt es nicht alſo, 
Vater, gefeſtigt? 
Odhin. Wahr iſt das Wort: 
So iſt der Eid, 
So beſchworen der Schwur. 
(Erſt Odhin allein, dann Chor wiederholend.) 

Schi (traftvol). Wohl denn: ich weigre dem Weibe den 

Weg! 
Niemals nahe, nimmermehr 
Menjhenmaid den Wohnungen Walhalls! 
Herb verhaßt mir im Herzen 
Iſt der Menjchen meisterlos maßlojer Mit! 
Haben und halten die Herrifchen doch 
Des freien Feuers geflügelte Flamme 
Schmählich geichmiedet zu freudlojem Fron: 
Dienen in Demut joll ihnen die fengende, 
Göttliche Gut: gefnechtet, geknebelt, 
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Öefangen, gefefjelt im hemmenden Herde, 
Zu Schaffen in Scharwerf, 
Was fie launifch belieben. 
Ermutigt nicht mehr noch, 
Ihr gütigen Götter, 
Den Meiſter Menſch: 

Es könnten die Kecken ſo hoch ſich erheben, 
Daß ſie gefährlicher würden den Göttern 

Als Rieſenreich. 

Ich wehr' ihnen Walhall! 

Thor. Ich aber, — ich ehre ihre Art! 

Freia. Ich liebe ſie, ich lobe ſie. 

Odhin (großartig). Und ich? — Allvater auf Erden, 
Heiß' ich wie hier im Himmel! 

Baldur. Das wonnige Weib, das ich wählte, 
Weiß ich gewiß: hochherzig, herrlich und hehr, 
Tapfer, vertraufam: — und zum Tode getreu! 

Loki. Ho hö ho Ho! Halt an! 

Prächtiger Prahler! Welch' Wort des Wahns! 
Wechſelnd und mwandelbar weiß ich. da3 Weib! 
Der Göttinnen Sogar fenn’ ich Feine, 

Welche da wirklich ſich würde wahren 

Dem göttlichen Gatten treu bi3 zum Tod! 

Alle Gornig empört). Läfternder Lofi, laß ab! 

Freia. Bon Weibes Würde weißt du wenig, 
Keil du des Weibes jelbit nicht wert! 

Chor. Nicht trauft du der Treue, 

Liftiger Loki, 
Trügender, weil du jelber Treue nicht trägft. 

Alle (rohend auf ihn eindringend). Läfternder Loki! 
Bereue die Rede! 

Widerrufe das Wort! 
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Loki (achend ausweichend). Hähä! Haltet, ihr Hitigen! 
Faßt euch, ihr Frauen, 
Und ihr Götter, vergönnt noch 
Loki zu leben! 
Wahr bleibt mein Wort: 
Doch erproben unmöglich. 
Keiner der Eugen Götter wird geben 
Zur prüfenden Probe wagend fein Weib! 
Baldur (aſch einfallen). Sterblicher Staub 
Iſt Nanna nur, 
Die Menjchenmaid! 
Doch wohlan: ich wette und wage das Wort: 
Nicht ſcheut Schande, Schmerz und Schmad) 
Für den Freund zu erfahren 
Ihr herrliches Herz! 
Geiner Treue vertraut, 
Seinem Wert, feinem Wort 
BlindlingS die blonde, die blühende Braut. 
Sa, ins Grab, in die Gruft 
Steigt die Sterbliche ſtolz 
Dem geliebten Gemahl, 
Bis zum Tode getreu! 
Loki (immer mit überlegener Lift: er hat Schritt für Schritt Baldur 
zu diefer Wette gefteigert, jett auc) zum Einfaß feines Hauptes). 
Kühne und Tede, — aber nit Fuge —! 
Worte zu wagen, lehrt die leidige Liebe! 
Was wmetteit du wohl? Was bieteit du, ' in biefe Zeilen 


alle dämoniſche 


Baldur ? Arglift. 
Erprobt mit Prüfungen werde das Weib: 
— Beſteht ſie die Starke — nicht — weiter 
| Walhall ihr mweigern. 


(Allgemeine Bewegung.) 
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Loki (iſtig fortfahren). Was wetteſt du wohl? Was bietelt 

du, Baldur? 

Unweiſe wär’ ich, thöricht und täppisch, 

Wagte in der Wette den Einfa nur Sch. 

Wert um Wert: — ſo heiſcht e8 der Handel! 

Was wetteſt wohl du? Was bietet wohl Baldur? 

Erliegt die Liebliche der probenden Prüfung, 

Was bieteft du, Baldur, fprich, in dem Spiele? 

Doch Gold nicht begehr’ ich: rote Ringe, 

Schimmernde Schäße beſitz' ich felber: 

Wenn wirklich des Weibes Treue du trauft, — 

Ehre die Edle mit edelitem Einſatz: 

Was wetteſt du wohl, was bietejt du, Baldur? 


Baldur (den Sonnenhelm abnehmend, vor Odhin Inieend). 
Sieh her — hier —: mein Haupt! 
(Allgemeine Bewegung.) 


Chor. Wehe! Was wagit du! Welcher Wahn, 
Baldur, bethört did! 

Lofi, laß ab! Dürften nicht darfit du 
Tach des Bruders Blut. 
Soki (gleichzeitig). Ha, das Haupt des Verhaßten, 
Ich Halt’ es in Händen! 

Nimmer wird Nanna 
Sn Stärke beitehen! 

Dann heiſch' ich das Haupt des Verhaßten! 
Baldur (Odhins Hände auf fein Haupt legend, knieend). 

Hier, in die Heiligen Hände 

Odhins, des Edeliten aller, 

Leg’ ich mein Leben! 

Und ich ſchwöre den ſchweren Schwur: 

Erliegt in der Liebe prüfenden Proben 

Kanna, fo nehme Lofi mein Leben, 
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Bon der Ächimmernden Schulter mir hau’ er das Haupt, 
Breit in die Bruft mir ftoß’ er den Stahl! 
Loki. Sch auch ſchwöre den ſchweren Schwur: 
Beiteht die Starfe die prüfenden Proben, — 
Nicht mehr weigr' ich den Weg der Ermwählten: 
Walhalls Wonne werde dem Weib, 
Gelig fei fie im Götterjaal! 
(Beide erheben ſich und eilen links und rechts ab.) 
Chor. Freia. Viele Afen. 
Odhin! Allvater! 
Wie durfteit du dulden 
Diefer Wette verwegenes Wahnmwort ? 
Weh, wenn im Wagnis 
Baldur erblaßt! 
Odhin (ehr großartig). Allwiſſend ift Allvater nicht: 
Uber ahnungsvoll! 
Traurige Täuſchung trügt 
Zuweilen auch Weije: 
Aber ich ahne im hoffenden Herzen: 
Nicht wird die Nacht um Nanna uns nehmen 
Den blühenden Baldur! 
(heroiſch: Trompeten) 
Sieghaft und ſelig trägt ſie in Treue 
Die Laſten der Liebe! 
Und herrlich nach Walhall, 
Gekrönet vom Kranze, 
Bringt Baldur die Braut. — 
Pauſe) 
Ob endlich uns allen einſt 
Nahet die Nacht, — 
(triumphierend) 
Koh nachtet es nicht:* 
Solange Liebe lebt, wie in Baldurs Bruft,* 
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Solang Treue vertraut wie im herrlichen Herzen * 
Des Königskindes, das er erfor,* 
— Lang fchon Tiebend belaufch’ ich die Stille, Stolze —! 
Solang lebt auch der Götter Gejchlecht* 
Und der mutigen Menfchen.* 
(Paufe) 
Liegt einst Liebe verlodert und Treue in Trümmern — 
(ahnungsvoll) 
Dann dämmert das dunkle Verderben 
Dumpf und drohend 
Über Asgardh auf und die Erde. 
(Doch:) noch nachtet es nicht: * 
Denn noch Lebt lautere Liebe: * 
Drum Tieß ich den Liebling 
Wagend gewähren: 
Denn Weibes Wert — er wird ih erwahren.* 
(Großes Finale.) 


Odhin und Chor (wiederholt beliebige Zeilen aus Odhins Solo, 
vorſchlagsweiſe die mit * bezeichneten). 


(Niederwallende Wolken verhüllen Asgardh und die Götter, nur unten die Erde 
fihtbar laſſend.) 





Dritte Scene. 


Auf Erden. 
Wald mit Gebüfh, Erdbank vorn rechts. Der Wald noc ziemlich winterlich; 


erft Ahnung von Frühling. Sungfrauen, ziehen (von rechts) feftlich geſchmückt 
in den Wald. — Gleich darauf die Sünglinge. 
Chor der Iungfrauen (tritt fingend auf). 
Zum Walde laßt uns fröhlich wallen, 
Das Feſt des Vor-Lenz zu begehn! 
Kein Blatt noh! Nur die Wolfen wallen 
Schon lichter durch die blauen Hallen 
Und fernher Frühlingslüfte wehn. 
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Chor der Jünglinge (tritt fingend auf). 
Bum Walde laßt uns fröhlich wallen, 
Den Holden Mädchen nachzufpähn! 
Die lauten Hörner laßt erichallen! 
(Sorneufe) 
Im Neigentanz, in Waldeshallen 
Laßt uns die jchlanten Kinde drehn. 
Geſamtchor der Jünglinge und Iungfrauen. 
Sa, laßt den Neigentanz uns Ichlingen 
Bald wird hier Baldurs Atem wehn: 
Dann blühn die Blumen, Vöglein jingen, 
Die Götter nah'n auf leifen Schwingen: 
Und jedes Wunder kann geſchehn! — 


Ballet. 


Die Paare tanzen links ab oder verlieren ji, in den Wald. — Die Bühne bleibt 
eine Zeit fang leer. — Die Mufit verkündet Nannas Erjcheinen. 


— — — 


Vierte Scene. 


Nanna (von rechts, den Verſchwundenen ſinnend nahblidend). 
Da flattern ſie im Reigen Hin! 
Beglückt — beglückend — ohne Fragen! — — 
In dieſen erſten Frühlingstagen, 
Wann ſich ans Licht die Knoſpen wagen, — 
Verlangt nach Glück ſo Heiß der Sinn! — — — 
(Pauje) . 


Warum bin ich zu Wald gegangen? 

Mich lockt doch nicht der Neigentanz! — 
Ach, glühend jchiegt mir's in die Wangen! 
Dich jucht mein Sehnen und Verlangen: — 

O Fremdling mit dem Beilchenfranz! 


Dahn, Sämtl, poetiiche Werke. Erſte Serie Bd. VI. 33 
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Hier traf ich ihn, den Wunderbaren! 
Hier grüßte mich fein zaubriih Wort: 
O feinen Blid, den fonnig-flaren, 
Sm Herzen werd’ ich ihn bewahren 
Und leuchten jehen fort und fort! 


Ach, einmal nur ihn wieder jchanen 

Und hören feinen weichen Ton! 
Mir unglüdfeligiten der Trauen, — 
Troſt würde tief ins Herz mir tauen 

Ein Lächeln jeines Mundes ſchon. 

(Pauje) 

Helft, al’ ihr Götter, mich bezwingen! 
Er iſt's! Er naht! Das Herz will mir zeripringen. 


— — — 


Fünſte Scene. 


Nanna. Baldur (als Fremdling, einen Veilchenkranz auf dem Helm, weißes 
Gewand, Reiſetracht) von links vorn. 


Nanna. Sei mir gegrüßt! 
Fremdling. Sei mir geſegnet! 
Beide. Mich zieht es ſtets Hierher zurück: 

Die Stätte, wo ich dir begegnet, 

Sie birgt geheimnispolles Glüd. | 
Sremdling. roh, in des Neigentanzes Wogen, 

Sind alle Mädchen fortgezogen: 

Nur du, die aller Jungfrau’n Bier, 

Du, Königsfind, träumſt einfam hier? 
Nanna. Mich Iodt der laute Reigen nicht! 

Ich Lieb’ e3, unterm Buchendicht, 

Sn diejen ahnungspollen Räumen, 

In Einjamfeit zu träumen. | 
Stemdling. Zu träumen! — Und, was ift dein Trauın ? 
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Bon meiner Mutter, die ich nie gekannt! 
Vom Bater, der mit weicher Hand 
Manchmal gefoft — das weiß ich noch! — mein Haar: — 
Bis er auch — plötzlich — verichwunden war. 
Sie haben ihn jo bald begraben! 
Def’ werd’ ich ewig Trauer haben! 
Fremdling. Träumft du denn nicht von Freuden auch? 
Hanne. Kaum jemals fühlt ich ihren Hauch! 
Wie kann ich) träumen, was ich nie gefannt? 
Und doch! — Sn tiefer Brust entbrannt 
Fühl' ich ein Sehnen ohnegleichen 
Nach nie gejchauten fel’gen Reichen! 
Stemdling (ür fig). Das höchſte Glück — es fol dir 
werden! 
(laut) 
Haft du denn feinen Freund auf Erden? 


Hanna (fHüttelt das Haupt, traurig). 
Ad, einfam wuchs ich und verlaflen 
Heran, ih armes Königskind! 
Mein pilegte ftatt der Liebe — Haſſen! 
Für Wailen weht nur rauher Wind. — 
Wann Hart Stiefmutter mich gejcholten, 
Sucht' ich der Eltern Hügeljtein 
Und meine bittern Thränen rollten 
Auf ihre Gruft im Sternenfcdein. 
sh kann nicht jchmeicheln, kann nicht lügen, 
Mir gab ein Gott ein ſchweigſam Herz: 
Still in mich ſelbſt in durſt'gen Zügen 
Saug’ ich Die Freuden und den Schmerz. 
Sie ſchelten mich: nicht könn' ich Tieben! 
Und doch, wie Knoſpe Sonnenfuß, 
33* 
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So ſuch' ich, ſehnſucht-umgetrieben, 
Was ich unendlich lieben muß! 
Fremdling. Und was du ſuchſt: — du wirſt es finden! 
Nanna. O nein! Schon morgen ſoll mich binden 

Des ungeliebten Mannes Zwang! 

Frau Hardruns Sohn beſtürmt mich lang: 

Nach Volksrecht iſt an meine Hand 

Geknüpft die Krone hier im Land 

Und morgen ſoll — wie ſie mich quälen! — 

Den Gatten ih und König wählen. 

Fremdling. Jarl Hafo!) iſt ein fühner Mann, 

Ein tapfrer Held an Seel’ und Leib. 

Hanna (leidenſchaftlich. Doch nie, niemals werd’ ich fern 
Weib! 
(zart, ſchüchtern, verwirrt) 

O ieh’ mich nicht fo fragend an! 

Warum? — Warum? — Ich Lieb’ ihn nicht! 
Fremdling. So weißt du denn, was lieben ift ? 
Hanna. D wende deiner Augen Licht! 

Ich wußt es nicht — jedoch — mir iſt — — 
Fremdling (eurig ausbrechend). D Nanna, wie du lieblich biſt! 

{fie umſchlingend) 

O nein! O wende ſchämig nicht 

Dein glutdurchſtrahltes Angeſicht! 

Du weißt es jetzt, was Lieben heißt: 

Die Liebe, die kein Feind zerreißt, 

Die Liebe, die Gefahr und Not, 

Die allem trotzt, treu bis zum Tod! 

Du weißt es, weil dies ſcheue Herz, 

So rein wie Gold, ſo ſtark wie Erz, 

Weil dieſes Herz ſo ſtolz und tief, 


1) Hafo Hier und überall = Häfo, zu ſprechen fief mie o. 
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Das ſtill und ſtark nach Liebe rief, 
Weil diejes Herz nun ganz fich giebt, 
Teil Nanna, meine Braut, mich Tiebt ! 
Hanna (jetig, erſchrocked. SH! — deine Braut! — Weld 
ſelig Wort! 
Und du — mein Herr, mein Heil, mein Hort! 
Du kannſt mich lieben? — Ich bin nicht Schön! — 
Fremdling (Begeifter). Du bijt Schöner als Freia in As— 
gardhs Höhn! 
Hanna. Ich kann nicht ſprechen, — nicht loben, — nicht 
werben! — 
Fremdling. Doch du kannſt für deine Liebe ſterben! 
Nanna. Das kann ich, ja! — Gott Baldur ſoll es hören! 


Stemdling (ihre aufgehobene Hand Herabziehend und an feine Brut 
drückend). 


Gott Baldur weiß —! Du brauchſt es nicht zu ſchwören. 
Hanna. O Mann voll Hoheit, Kraft und Glanz — 
So nimm mic) Hin — dein bin ich ganz! 
(an feiner Bruft) 
Fremdling. Du giebjt dich mir — und kennſt mich nicht ? 
Nicht meinen Namen, Stamm und Stand? 
Hanna. Schau’ ich dein leuchtend Antlitz nicht? 
Darf ich nicht fallen deine Hand ? 
Sch Liebe dich, mein Augenlicht! 
Sp bilt du mir genug befannt! 
Stemdling. Ich bin fein König, fein Edelmann! 
Hanne. Du biſt der Mann, der mein Herz gewann! 
Fremdling. Ich bin ein Sremdling deinem Reich! 
Hanna. So bift dem Morgenjtern du gleich! 
Fremdling. Wirft du in Schreden, in Todesgefahren 
Solches Vertrauen der Liebe bewahren? 
Manna (Sehr ideal und groß). 
Ich Liebe dih! — — Freund‘ das ift Emigfeit! 
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Fremdling (begeiſtert einfallend). 
Dies Wort hat göttlich dich geweiht! 
Dies Wort ſoll unter Sternen ſchweben, 
Solange Götter und Menſchen leben. 
(ſteckt ihr einen Ring an den Finger) 
Mit dieſem Ringe, goldigklar, 
Mach’ ich dich mein auf immerdar! 
Hanna. Mit diefem Ringe, goldigklar, 
Werd' ich dein Weib auf immerdar!. 
Fremdling. Vertraue Seele mir und Leib! 
Sch nenne dich mein ewig Weib! 
Bertraue mir: — du follit es nie bereuen! 
Bertraue mir: — dein harrt ein ewig Freuen! 
Doch erit wird Schmach und Schmerz dich Hart bedräuen! 
Hanna. Sch Liebe dich! Stets werd’ ich an dich glauben: 
Und du liebſt mich: — daS kann fein Feind uns rauben. 
Fremdling. Weh, wenn dich num bedroht 
Verfolgung, Schmach und Not, 
Ka, Schreden bi zum Tod! 
Ich aber, gebannt durch Eidesketten, 
Sch kann dich. .nicht ſchützen, darf dich nicht retten. 
Sa: — — kannſt du's fallen? — 
Sh muß — dich verlaffen! — 
Manna (tief erſchrocken, ſchmerzlich). 
Du mußt mich verlaffen?! — — — 
D das iſt hart! 
Stemdling. Weh, ich ſeh' dich erblafjen! 
Wanne. Das Antlitz erbleiht: — die Liebe nicht! 
Stemdling. Nicht darf ich dir das Rätſel Löfen, 
Nicht dir als Retter nahe fein! 
Ach, ſchutzlos muß ich allem Böfen 
Dich überlaflen .. . — 
Hanna (großartig, an feine Bruſt ſich werfend). Ich bin dein! 


Duett 
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Und muß ich Todesichmerzen leiden: — 
Der Tod joll nicht von dir mich Tcheiden. 
Fremdling. Haſt du beitanden, wird zum Lohne 
Dir niegeahnten Glückes Krone. 
Manna. Sch Habe ſchon den Lohn empfangen! 
Un deinem Herzen durft ich bangen: 
Was nun noch kommt, — der Schmerz iſt Hein — 
Unendlich das Glück —: denn ih bin dein! 


Duett. 


O welch ſeliges Umfangen! 

An deinem Herzen darf ich hangen. 
Ich weiß: in aller Kämpfe Pein 
Wird ſieghaft unſre Liebe ſein. 


(Nach ſtürmiſcher Umarmung Fremdling ab nach links: Nanna ſinkt auf die in 
Gebüſch vorn rechts verſteckte Raſenbank.) 


Sechſte Scene. 


Nanna. — Bald darauf Hardrun, Hako, Jägerchor und Frauen von 
hinten rechts. Die Bühne bleibt geraume Zeit leer. — (Während des Abſchiedes 
kam allmählich die Abenddämmerung — nun wird es dunkel.) Die Muſik drückt 
Nannas Liebeserinnerung aus: geht allmählich in die Hörner der Jäger über. 


Chor der Jäger und Frauen (Hinter der Scene allmählich näher 
kommend: Hörnerrufe). 


Nannä! Naͤnnä! Nänna! Wo bijt du? 
(Hörner) 
Nanna, du Königskind! Wo bilt du? PVerichwunden ? 
Sudt durch die Büſche dort! Sucht an der See! 
(Hörner) 
Dämmerung dunfelt Ion! Nacht wird’s im Walde! 
Baldur, der Sonnengott, iſt jchon gejunfen! 
Nanna, du Königsfind, wo bilt du? Berichtvunden ? 
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Hardrun (tritt auf, gefolgt von Hako und Jägern und Frauen mit 
Fackeln). 
Zurück zur Burg vom Reigentanz 
Zog längſt die Schar im Feſtesglanz. 
Mein Stiefkind nur weilt noch im Hain 
Wie immer ſtörrig, — ſtolz, — allein! 
Haks. Wohl, wenn allein ſie hier geweilt! 
| (dem Fremdling nachſpähend) 
Ein Mann dort durch Gebüſch enteilt. 
Weh, wenn dies Herz, für mich fo Falt, 
Genoß der heimlichen Liebe Frucht. 
Koch heißer al3 des Verlangens Gewalt 
Durchlodert — ich fühl! es — die Eiferfucht! 
Alle: Chor. Nanna! Nanna! Wo fchwandeit du Hin ? 
(Langſam beginnender Mondaufgang mit entjpredhender Mufit.) 
Hanna (oortretend). In die Einſamkeit, — wo ich jelig bin! 
Hako. Welch’ neuer Schimmer fie umſchwebt! 
ie jah ich fie jo warm belebt! 
Ihr Auge ftrahlt, — Ste erglühet leis, 
Wie im Morgenrot jungfräulid Eis. 
O Nanna, — wenn du lieben kannſt, — 
(mild) 
Dem Buhlen weh, den du gewannit! 
Hanne. Was ftört ihr mich in meinen Träumen ? 
Hardrun. Du jollit im Wald nicht länger ſäumen, 
— Allein — was wenig ziemen mag 
Der Braut vor ihrem Hochzeittag. 
Manna (wiederholt träumeriſch). 
Der Braut — vor ihrem Hoczeittag! 
Hako. Jawohl, vor deinem Hochzeittag! 
Denn morgen jollit du wählen, | 
Sollit alle überzäblen, Chor wiederholt, 
Der Freier große Zahl. 
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Hako. Doch wife wohl: den dır erforen, 
Sit er unjterblich nicht geboren, — 
(Srombeten) 
Er fällt vor Nacht von dieſem Schwert! 
sch prahle nicht von meinem Wert: — 
Sedo du weißt: — in allen Reichen 
Kann Hako jich fein Held vergleichen. 
Hanna to). Sch weiß! — Und dod will ich 
drauf zählen: 
Der Mann, den Nanna würde wählen: 
Er würde feinem Feind erliegen, 
Auch Hako — würde er beitegen! 


(Trompeten) 


en 


Duett 
(Nanna ftolz, Hako beforgt und drohend wiederholend). 


— Das ift der Liebesitolz der Frau’n, 

Das iſt des Herzend Siegvertrau'n —. 
Schlußchor. 

Zurüd zur Burg! — Es Elopft in Sorgen, 
Es pocht mein Herz in bangen Schlägen: 

Ein groß Verhängnis naht und morgen: 
Dem Schidjal jchreiten wir entgegen! 


(Während der Zug fich maleriſch in Bewegung fegt — vollendeter Mondaufgang 
— nach rechts — Fällt langſam der Vorhang.) 
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II. Aufzug. 


Freier Platz vor der Königshalle (links) und dem Baldur-Tempel 

(rechts) im Hintergrund: zu beiden führen mehrere Stufen empor: 

die erſten zwei bis drei Couliſſen hochragende Eichen: vorn rechts 
eine Statue Baldurs. 


—— nr 


Erſte Scene. 
Volk. (Sie ſchmücken die Pfeiler der Königshalle mit grünen Laubgewinden) 


Chor. Nun kam ſie, die Entſcheidungsſtunde, 
: Für dieſes Volk von Gautaland: 
Ihr Götter, ſeid mit uns im Bunde: 

Zu weiſer Wahl lenkt Nannas Hand. 


Denn alſo ward der Eid geſchworen, 
Als König Knut im Tode ſchwand: 

„Wen Nanna zum Gemahl gekoren, 
Der werde Fürſt von Gautaland.“ 


Vollendet hat ſie zwanzig Lenze: 
Dies iſt der ſchickſalsvolle Tag: 
Schlingt um die Halle Feſteskränze, 
Daß ſie den Herrn empfangen mag. 
Trompetenſtöße) 
Aufzug der Krieger (on links Hinten), geführt von Hako. 
Chor der Arieger. Hört, ihr Götter! Al’ Gautaland 
Flehet euch taujendtönig: 
Gebt uns heute durch Nannas Hand 
Waffengewaltigen König. 


523 


Aufzug der Priefterinnen (von veihts hinten), geführt von Hardrun. 


Götter, ein König wie Baldur Flar 
Und fieghaft jei uns bejchieden, 
Daß wir ficher vor Feindesgefahr 
Leben in jeligem Frieden. 
Hardınn. Verſammelt Harrt das Volk jchon lang. 
Hako. Mein Herz verzehrt der heiße Drang. 
Hardrun und Polk. Nur Nanna fehlt... — 
Hako und Polk. Was fie nur ſäumt? 
Hardrun. Nach ihrer Art: fie troßt und träumt! 
Kuft fie herbei! 
(Hornbläfer nahen der Königshalle und blaſen mahnenden Hornruf: dreimal.) 
Hako. Sie naht! Wie reizverflärt! | 
Ha, dieſer Neiz ift mehr als Kronen wert! 


— — — 


Zweite Sceue. 


Borige Nanna, in königlichem Schmuck, gefolgt von Jungfrauen, aus der 
Königshalle: tritt vor in die Mitte der oberſten Stufe: hier nimmt ſie Platz 
auf einem Thronfiß. 

Hardrun oder Haks (oder beide). 
In dieſer heil'gen Eichen Schatten, 
Zur Wahl des Königs und des Gatten 
Nief, Nanna, dich der Hörner Ton: 
Schau Hin: die Freier nahen ſchon! 
Auf, Herold, nenne nun die Namen 
Der Helden, die zu werben famen: 
Du aber reiche diefen Stab 
(reicht ihr ein kurzes Scepter) 
Ihm, dem dein Herz fi) eigen gab. 


Aufzug der Freier von links vorn: Marfch: reich geſchmückte und gewaffnete 
Könige, Jarle, Fürften, mit Gefolge. 


Nachdem alle aufmarichiert, fth vor Hardrun und anna neigend, ruft der 
Herold. 
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Herold. Der König Harald Hildetand, 
Bon Thrandheim und von Hadaland! 


Der König tritt vor, geht an Nanna vorüber: — fie bleibt vegungslos: er ftellt 
ſich links unten auf. 


Bon Sialand der Königsjohn: 
In Lethra ſteht jein Ahnenthron. 
| (desgleichen, wie oben der König) 
Herold (will fortfahren, zu melden). 
Hako (vortretend, unterbricht ihn). 
Halt an! Hier kann's zu Ende jein! 
Bon allen Freiern ganz allein 
Die beiden, die du ausgeichlagen, — 
Sie wollten Zweifampf mit mir wagen: 
Den andern, die zu frei'n gefommen, 
Hat diejes Schwert die Luft benommen. 
Hardıun. So blieb mein Sohn allein zur Wahl. 
Chor (alle ſtark einfallend). 
Held Hafo werde dein Gemahl! 
(drohend gegen Nanna fich bewegend) 
Hardrun. Du ſchweigſt? — — Du fchüttelft ftumm 
das Haupt? — — 
Du willſt wohl gar nicht dich vermählen? — 
Doc, dieſer Trotz iſt dir geraubt: 
Du kennſt des Vaters ftreng Befehlen: 
Wann zwanzig Jahre du vollendet, 
Sollft du und mußt den Gatten wählen: 
Drum ſprich: wohin dein Herz jich wendet ? 
Dem Reich darf nicht der König fehlen! 
Chor (in drohender Bewegung, jteigernd). 
- Dem Reich darf nicht der König fehlen: 
Du ſollſt, du mußt den Gatten wählen! 
Hako (eilt, ſie ſchützend, die Stufen hinan). 
Hinweg von ihr! — (tif) o Herrin, ſprich! 
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Sieb Hoffnung — und ich ſchütze did: 
Wie heiß mich wird der Aufſchub quälen: 
Bedenkzeit will ich dir gewinnen. 
Hanna (fteht auf — — Iaut, feierlich). 
Sch kann nicht wählen den Gemahf! 
Hardrun. Hako. Chor. 
Was Spricht fie da? Sit fie von Sinnen? 
Warum, jprich, mweigerjt du die Wahl? 
Seht ihr den Trotz, der fie bejeelt! 
Hanna. Ich kann nicht wählen den Gemahl: 
Weil — den Gemahl — id — ſchon gewählt. 
(Alle ftiirmen in wilder Aufregung nad) vorn, Nanna fchreitet Föniglich und ftoly 
die Stufen hinab.) 
Hardrun. Ha! Was it das? Wir find betrogen! 
Die Kälte Hat fie nur gelogen 
Und heimlich hat ihr im Gemüt 
Verbot'ne Leidenjchaft geglüht. 
Hako. Längſt ahnte das die Eiferfucht! 
Doch Schwer joll meines Haſſes Wucht 
Den Nebenbuhler niederichlagen. 
Wer iſt dein Buhle? Wirt du's jagen? (chor twiederhott.) 
Hako. Sprich, welcher König? Welcher Held ? 
Raſch, nenn’ ihn, daß mein Arm ihn Fällt! 
Chor. Sprih! Welcher König, welcher Held, 
Sit’, dem das Neich zu eigen Fällt? 
Den Namen! Den Namen. 


Hako. Was fie jebt Spricht! 

Uanna. Den Namen nennen — Tann ich wicht! 

Hako. Den Namen des Frevlers, — du willit ihn nicht 
nennen ? 


Huardrun Du wirft Doch den Namen des „Gatten“ 
fennen ? 
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Uanna. Ich kenn' ihn nicht! 
Hardrun. Chor. Schmach ohnegleichen! 
Wir ſind geſchändet vor allen Reichen! 
Dem Unbekannten gab ſich hin, 
Dem Namenloſen, die Königin! 
Haha (ehr ritterlich. Wo weilt der Dieb, der dich betrogen, 
Daß ih an ihm dich rächen kann! 
Durch Berg und Thal, durch) Land und Wogen 
Sud’ ih den Frevler und... — 
Hanna. Halt an! 
Er iſt fein Frevler, — er ift rein und licht: 
Doch, wo er mweilt — ich weiß es nicht! 
Hardrun. Ha, das iſt Hohn! 
Wollt ihr vor allen Nordlandsjöhnen 
Euch täufchen laſſen und verhöhnen 
Durch dieſes troßgemute ind? 
Was ſie da Sprach, tft nur erfunden, 
Daß fie, der Gattenwahl entbunden, 
Sort lebe frei und ftarrgefinnt. 
Hako. Wer Nanna fennt, der weiß, daß fie nicht lügt! 
Doch ſage, wie das Nätfel fich gefügt, 
Das dich umjtridt? 
Hanna (ini. Ein Gott Hat mir e3 un 
Sm Wald fi unſre Herzen fanden: 
Ein Fremdling it er dieſen Landen: 
Die Lippen bindet ihm ein Eid. 
Nicht darf er feinen Namen nennen: 
Nicht Darf ich jeine Heimat fennen: 
Doch fein bin id — in Ewigkeit. 
Hardrun. Hako. Chor. 
Das ift der Thorheit tiefite Nacht! 
Hanne (ehr ideal). Das iſt der höchſten Liebe Macht! 
Hardrun. Erfunden ist die ganze Mär. 
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Hanna. Hier diefen goldnen Ring — Schaut her! — 
Gab mein Gemahl als Unterpfand 
Mir unjres Bundes in die Hand. 
Hako. Fort mit dem Ning! 
Hanne. Mit meinem Leben 
Allein will diefen Ning ich geben! 
Gewählt ift meine Wahl: 
Der Fremdling, mein Gemahl, 
Iſt nach des Vaters Eid zugleich 
Der König in diefem Volk und Neid). 
Chor. Ha, welche Kühnheit! welcher Hohn! 
Hanna. Sein eigen iſt diefe goldne Kron'! 
Sein ift, dem ich mich eigen gab, 
Mein Land und diefer Königitab. 
hr, die ihn frevelnd wollt befchuldgen, 
Als eurem Herrn jollt ihr ihm Huldgen! 
Chor. Ha, welche Kühnheit! welcher Hohn! 
Hanna. In eures Herrn und Königs Namen, 
Als feine Gattin ſteh' ich hie: 
Die ihren Herrn zu juchen famen, — 
In feinem Namen grüß’ ich fie. 
(Unwillige Bewegung aller.) 
Hako. Dem Fremdling fol das Haupt ich beugen! 
Hanna. Ihr trotzt? ihr fragt, ob von Sinnen ich fei? 
Doch die Götter ſtehn der Unschuld bei. 
(Auf die Baldurftatue zufchreitend, ihr das Szepter in die hohle Hand ftedend.) 
Gott Baldur, der das Recht du wahrft, 
Der du die Wahrheit offenharit: 
Gott Baldur, du follft für mich zeugen! 
Gott Baldır, du Hüte den Königsſtab, 
Womit ich dies Neich dem Fremdling gab: 
Die troß’gen Empörer, beuge fie! 
(Sie fteht unter der Statue, alles Volk ftürmt drohend auf fie an.) 
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(hefehlend) 
Bor eurem König — auf die Knie'! 
(Alle ſtürzen wie blikgetroffen ins Knie: Pauſe: Muſik.) 


Haho (aufſpringen). Ha, Frevel und Schmadh! das war 


Hauberfraft! 
Hardrun. Ahr Männer auf, aus dem Staub euch ge- 
rafft! 


Hals. An einen Fremdling das Neich verraten! 


Hardrun (winkt ihren Kriegern, ergreift Nanna, diefe wird auf ihren 
Befehl gefeflelt). 


Buhlihaft im Walde! Zauberthaten! 
Gefangen führ’ ich die Frevlerin fort, 
Sm Baldurtempel berg’ ich jie Dort: 
Nicht fürder zu Walde foll buhlend fie fahren, 
sin Heiligtum will ich fie wahren, 
Im Heiligtum, das Baldur geweiht 
Und der Jungfrauen keuſcheſter Heiligkeit: 
Das Vollsgericht foll ihr Los enticheiden. 
Schlußchor. Ergreift die trogige Frevlerin! 
Dem Fremden im Walde gab fie Hin 
Das Reich, die Ehre, fich jelber zumal, 
Ihren Buhlen nennet fie Chgemahl 
Und weigert dem Lande die Königswahl. 
Sort führt fie gebunden in Ketten! 
Laßt jehn, ob ein Gott fie wird retten. 
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III. Aufzug. 


Das Innere des Baldurtempels. In der Mitte im Hintergrund 
auf Stufen der Altar: auf dieſem die lebensgroße Statue Baldurs. 
Finfteres, überall ftrenggeichlojjenes Gewölbe. — Im Mittelgrund 
rechts eine Thür, links vorn, von. einem Vorhang verhüllt, ein 
Seniter. Naht. — Es wird erit hell, als durch die Thür eintritt 
der Chor der PBriejterinnen mit Fadeln: dann Hardrun 
und Nanna, diefe ganz in weiße Schleier gehüllt und gefeijelt. 


— 


Erſte Scene. 


Ehor der Jungfrauen. Hardrun. Wanna. 


Chor der Iungfranen. 

Mich ergreift ein ahnend Schauern 
Hier in Heil’ger Tempelnacdt: 

Denn es webt in dieſen Mauern 
Still de3 reiniten Gottes Macht. 

Weh der Frevlerin, die jchuldig 
Den gemweihten Ort betritt: 

Doch der Reinen nahet Huldig 
Baldur mit dem Segenzichritt. 
Hardrun. Sn Einjantkeit, in öder Muße, 
Verſtockte, ſollſt du harren hier: 

Bis daß, zerknirſcht von Reu' und Buße, 
Dein hartes Herz zerbricht in dir. 

Das ganze Volk, das dich ſoll richten, 
Hat tief dein Freveltrotz empört: 

Sein Urteilsſpruch wird dich vernichten: 
Und nur mein Hafo, blindbethört, 
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Er will, er kann dich jeßt noch retten: 

Sei fein, — jo fallen diefe Ketten: 

Er iſt dir treu geblieben: 

Er will dir deine Schuld verzeihn. 

Hanna. Wie? Eine Echuld mein heilig Lieben? 

Kein Stern am Himmel ift jo rein! 

Hardrun. Verharre denn im Trotz der Schuld! 
Verſcherze noch die lebte Huld. 

Bis daß dich ruft das Volksgericht, 

Verläßt du dieſe Stätte nicht. 

Der Keuſchheit ift der Drt geweiht, 

Gehütet in Jungfräulichkeit 

Von edler Prieſterinnen Schar: 

Hier, hingeſtreckt am Weihaltar, 

Hier ſeufze deinem Buhlen nach, 

Der dich in Schmerz geſtürzt und Schmach. 
Nanna. Er wird mich retten aus der Not. 
Chor (geiti). Wagt er ſich Her, trifft euch der Tod! 

Ein Liebespaar in dieſen Hallen! 

Dem Dpfertode wär’ verfallen! 

Hardrun. Sorgt nicht, daß ſolcher Frevel droht! 
Mein Sohn hält Wacht mit ftarfen Scharen, 
Dies Heiligtum vor Schmad) zu wahren! — 

(‚u Nanna) 

Der im Wald dein thöricht Herz gewann, 

Laß ſehn, ob er dich retten kann. 

Chor (im Abzichen). 

Mich ergreift ein banges Schauern! 

Welches Los wohl ihrer Harıt? 

Heilig webt in dieſen Mauern 
Baldurs reine Gegenwart. 


— — — 


531 


Zweite Scene. 


Nanna allein. 


Manna. Sie zieh’n dahin! — Ihr Sang verhallt — 
Schwer fiel der Eifenriegel ein — 
Sch bin in der grimmen Feindin Gewalt! 
(fie taftet umher) 
Rings alles finfter — geihlojien — kalt! 
Kein Ausweg — feines Lichtes Schein! — 
sch bin allein, 
Allein in diefen ahnungsvollen Räumen! — — — 
Kein — nicht allein! 
Sein Bild wird überall bei mir fein! 
Bon jeiner Liebe darf ich träumen. 
(Bande) . 
O unausſprechlich Heil’ge Macht, 
Die raſch mein ganzes Herz bezwungen! 
Welch Wunder haft du an mir vollbracht ? 
Mit Flammen Haft du mich dDurchdrungen! 
(Paufe) 
Still, einſam, troßig, jtolz, verhalten, — 
Sing ih durch aM’ die Menfchen Hin, 
Bis plöglich mir mit Ölutgewalten 
Sein Blid, fein Wort bezwang den Sinn. 
Ah ihn, ach ihn nur kann ich denken, 
Nur in jein Wefen mich verjenfen: 
Und fol ich niemals mehr ihn ſchauen, 
sch bin die feligite der Frauen! 
Er hat fein Lieben mir befannt, — 
Er hat mich jeine Braut genannt, — 
Ha, was auf Erden fürdht’ ich noch? 
Sch weiß mich dein auf ewig doch! 
34* 
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Und fol ich einfam Hier vergehen, 

Dein leuchtend Antlit nie mehr jehen — 
Ertragen will ich's ohne Wanken, 

sch will für jeden Schmerz dir danken, 
Den ih um dich ertragen darf! — 

(Paufe) 

Doch mehr als Schmach und Schande fcharf, 
Und mehr al3 dieſe Ketten fchwer, 
Quält mich dies ftarfe Herzbegehr, — 
Dies tiefe, Heil’ge, Heiße Sehnen! 
Zum Springen will das Herz ſich dehnen! 
Nicht Schmerz, — nein, Sehnſucht ftrömt in dieſen Thränen! 
Sch weiß, ich weiß, du kannſt den Ruf nicht hören: 
Und doch will Sehnfuht mir das Herz bethören: 
sch rufe dich aus tiefitem Seelengrunde: 
Komm, o Geliebter, fomm in dieler Stunde! 


(Sie finkt auf dem Altar vor der Statue zufammen.) 


— nn 


Dritte Scene. 
Nanna. — Sremdling (tritt aus der ſich öffnenden Statue), es wird ganz heil. 


Sremdling (fich über fie beugend, fie erhebend). 
Du riefſt na mir: — — 
sch bin bei dir! 
Das iſt der wahren Liebe Macht! 

Hanna. Bin ich aus Todesnadt 
Im Himmel auferwadt ? 
Sch will nicht ftaunen, — nit fragen, — 
Nur glühenden Dank dir jagen. 


Duett. 
Kur wer der Sehnfucht Dual getragen, 
In wachen Nächten, grauen Tagen, 
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Der Trennung herzverzehrende Pein, — 
Nur der kann von der Liebe ſagen! 
Mein Frühling du, mein Sonnenſchein! 
Du biſt mein Licht, du biſt mein Leben! 
Mein ganzes Sein will ich dir geben, 
Will leben nur in dir allein! 
Die ganze Welt iſt mir verſunken, 
Ich hange bebend, wonnetrunken, 
An deinen Blicken ganz allein, 
O du mein Glanz, mein Sonnenſchein! 
Nanna. Biſt du ein Zaubrer, teurer Mann, 
Der Stein und Erz durchdringen kann? 
Sremdling. Das ijt der ftärkite Zauber nicht! 
Der Zauber, der dir mein Herz gewanıt, 
Der itrahlend aus deinen Augen bricht, 
Der Zauber in deinem heiligen Lieben — 
Er hat mich zwingend hergetrieben. 
Ein Sehnen, mächtig wie das deine, 
Es zwinget Erz und Stahl und Steine, 
Ein Sehnen, heilig wie das deine, 
Es kann mit feiner Kraft und Reine 
Die Sterne, die am Himmel Freisen, 
Herniederziehn aus ihren Gleijen. 
Deſſ' jollit du felig inne werden: 
Sp mädtig it fein Ding auf Erven, 
Als echte Liebe tief und wahr. 
Hanna. Nicht forſch' ich mehr: — ich hab's verfprochen ! 
Längit wußt ich's: du bift wunderbar. 
Stemdling. Doch, welche Schuld Haft du verbrocen, 
Daß Feſſeln drüden deine Hände? 
Hanna (lädelnd, die Hände erhebend). 
Daß ich dich Liebe jonder Ende, — 
Das, teurer Freund, it meine Schuld! 
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Stemdling (berührt die Feſſeln — ſie fallen). 
Hinweg damit! Laß fie mich küſſen, 
Die Schmach um mich erdulden müſſen. 

(küßt ihre Hand, will fie an fid) ziehen: — fie entzieht fich) 

Wie? — Bangt dir um der Götter Huld, 
Daß du dich meinem Arm entzieht, — 
Daß meinen heißen Blid du fliehit? 

Hanna. Nicht bang’ ih für mid un der Götter Huld! 
Doch wehe — wenn dich fie Strafen, 
Daß wir hier in Liebe uns trafen. | mit gefteigerter Angſt, 
Weh mir, mein jelbitiih Lieben | flehend 
Hat dich hieher getrieben! | 
lieh, o Geliebter, flieh! 
Der Tod bedroht dich hie. 

Stemdling. Bor Odhin Hab’ ich laut geichworen, 
Daß ich mir dich zum Weib erforen, 
Und ſei mein Haupt darum verloren! 
Du ſollſt mein Weib, mein eigen werden. 

Manna (an feiner Bruft: vorher feine Umarmung). 
sch bin die Seligite auf Erden! 

Fremdling. Du wagft dich kühn an meine Bruſt? 
Und dennoch ift dir Far bewußt: — 
Wenn hier ein Weib in Liebe loht, Nanna niet Hejahend, 
Bedroht es Blißftrahl mit dem Tod? J jelig Tächelnd 
Bangt nit dir vor des Gottes HBorne, 
Dem heilig diefer Weihaltar? 

Hanna (degeifterd. Die Liebe iſt die ſtärkſte Norne! 
Und dein bin ich auf immerdar! 
Wenn du dein Haupt in Todes Wagen 
Haft mir zu lieb’ hieher getragen: — 
Meint du, ich werd’ an Mut dir mweichen ? 
Sm Lieben — bin ich Deinesgleichen. 

Fremdling. Scheu'ſt du nicht Baldurs Weihaltar? 
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Hanna. Wohl ſtets vor allen Göttern mar 
Gott Baldur mir zumeist geehrt! —_ | 
Doch, ob jein Blisjtrahl mich verzehrt, — — 
Mehr als die Götter Lieb’ ich dich. 

Du wardit mein Gott — und dein bin id). 
(E3 donnert von links her.) 


| in jubelnder 
Begeifterung 


Fremdling (reißt den Vorhang vom Fenſter; — es blitzt und donnert). 
Hörſt du des Donners drohenden Ton? 
Die Götter rüſten die Strafe ſchon. 
Ich aber trotze dem Verderben. 
Komm, ſei mein Weib, und laß uns ſterben! 
Wer weiß, ob je in künft'gen Tagen 
Ich kann um dich die Arme ſchlagen: 
Jetzt halt' ich dich, — jetzt ſind wir beiſammen! 
(ſtarker Blitz und Donner) 
Sprich, wagſt du zu trotzen den rächenden Flammen? 
Hanne. Dein bin ich auf ewig trotz Flammen und 
Strahl, 
Auf Tod und Leben, — du mein Gemahl! 
Fremdling (mit immer mehr wachſender Glut). 
Hinweg mit dem Schleier! Er birgt mir dicht 
(Nanna widerſtrebt leiſe) 
Dein liebeleuchtendes Angeſicht. 
Hinweg mit dem Schleier! Komm an mein Herz! 
(Er zerreißt der Schleier, der in zwei Stücken auf die Erde fällt.) 
Hanna (nad) kurzem Kampf). 
Mich durchſchauert die Liebe mit jeligem Schmerz! 
Und nah'n alle Götter im Flammenſchein, — 
Mein ewig Geliebter — ich bin dein! 


(Stürmiſche Umarmung: Blig und Donner.) 


m 
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Vierte Scene. 
Vorige. Hako. Gleich darauf Königin, Priejterinnen, Wolf. 


Hako (ſchwingt ſich von außen auf das Fenſter, ſpäht herein). 
Ich hörte Stimmen, — ich ſah zwei Schatten! — 
(Der Blitz ſchlägt hart vor dem Paar in den Boden.) 
Nanna (aufſchreiend). 
Straft mich, ihr Götter! Schont meinen Gatten! 
Hako (gpringt herein). 
Was ſeh ich? Ha, iſt es Zauberverblendung? 
Nein! Frevel und Schmach und Tempelſchändung! 
Ein Mann in dem Tempel! Der Fremdling! Herbei, 
Ihr Genoſſen mit Waffen und Waffenſchrei! 
Stirb, du Verhaßter, von Hakos Streichen! 
(Holt mit der Streitart furchtbar aus.) 
Fremdling (hebt die Hand gegen ihn: Hako bleibt gelähmt ſtehen). 
Held Hako, töte deinesgleichen! 
(verſinkt) 
(Dumpfer. fern abziehender Donner.) 


Nanna. Er entkam! Dank den Göttern! Er iſt gerettet! 


Hako (ſich aus ſeiner Betäubung erholend, ſtürmt nach dem Hintergrund, 
ſchlägt mit der Axt die Thüren entzwei: Königin und Volk ſtrömt herein). 


Herbei, herbei! 
Hört den Waffenſchrei! no 
Der entmweihte Tempel foll nicht mehr ſtehn. 
Er ſoll mit jeiner Schmach vergehn. 
Chor. Entſetzlicher Frevel! Was iſt geichehen ? 
Hako. Ich hab' es mit meinen Augen geſehen! 
Der Fremdling, ihr Buhle, er drang hier ein! 
Seht ihre Hände der Feſſeln entkettet. 
Durch Zauber hat er in Flucht ſich gerettet. 
Ich ſah ſie liegen in ſeinen Armen! 
Chor (wütend). So muß ſie ſterben ſonder Erbarmen! 
So muß ſie den Göttern geopfert ſein! 


Hako (erſchrocken). 
O weh mir! Was that ich! Nein, nein, nein! 
Mich täuſchte mit Blendwerk Zauberſchein. 
Hardrun. Ha, ſeht ihr zerriſſen den heiligen Schleier? 
(hebt ihn auf) 
Dem Heiligtum nahte der frevelnde Freier, 
Durch Zauber löſte er ihr die Ketten . . . — 
(hebt ſie auf) 
Kein, verblendeter Sohn (Hato abwehrend), nicht ſollſt du ſie retten. 
Sch kenne fie gut: — aus eigenem Mund 
Berdirbt fie ihr Troß: — fie kann nicht Tügeır. 
Seht, den Siegesſtolz in ihren Zügen! 
Sc frage dich, gieb die Wahrheit Fund: 
Sprich, Halt du Hier den Geliebten umarınt? 
Hanna. Wie in freudigen Stolz mir das Herz erwarmt! 
Ich troßte den Göttern in heiligem Wagen: 
Meint ihr: ich werde vor euch verzagen ? 
Meint ihr, verleugnen werd’ ich, verichweigen, 
Die Seligfeit, die mir ward eigen? 
Sa, vernehmt es alle: — das Wort iſt wahr: 
Sa, ich küßte den Gatten vor dieſem Altar! 
Chor (alle, außer Hato). Brich, Heiliger Tempel, über jie ein! 
Das muß im Tode gejühnet jein! 
Hako. Verfolgt den Berführer, — doch jchont der Armen! 
Chor. Nein, jterben ſoll fie jonder Erbarmen! 
Die Götter, — ſie müſſen verföhnet jein. 
Schlagt jte in dreifach Tajtende Ketten, — 
Nicht nochmal ſoll fie der Frevler erretten. 
Sort jchleppt fie zu Schmadh und Todespein. 
Üanna. Ich folg’ euch willig: — ich jterbe gern! 
Darf ich doch jterben — um meinen Herrn! 
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IV. Aufzug. 


Urwald: finfter, ſchaurig. Winter oder doch Vorfrühling: alles 

grau und lichtlos; rechts vorn in der Verſenkung wird ein Grab 

gegraben, mächtige Felsplatten lehnen dort, es zu ſchließen. — 

Im Hintergrund erjcheint in der legten Scene der Götterjaal wie 

in der erſten Scene des erſten Aufzugs. — Düſtere, ſchauervolle 
Muſik bereitet das Lied der Totengräber vor. 


Erſte Scene. 


Zwei Totengräber (ſtehen arbeitend in der Verſenkung). 


Erfter. Bein zu Stein, 

Stein zu Bein, 
Fleiſch zu Staub und Erde! 
Zweiter. Lebensnot 

Stillt der Tod: 
Grab: du Ruhhaus: — werde! 
Beide. Starker Arm, 

Herzblut warm, 
Liebliche Gebärde, 

Soldnes Haar, 

Augen Har: — 
Alles jchlingt die Erde! 
Erfter. Schon manches Grab Hab’ ich gegraben, 
Gewölbt ſchon manden Hiügelbau. 
weiter. Tür zarte Mädchen, rajche Knaben, 
Für Starten Mann und blüh'nde Fran. 
Erfter. Und Hart zerdrüd” ich jede Zähre! 
Der Totengräber niemals weine. 
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Bweiter. Auf daß die Thräne nicht verjehre, 
Wie Brand, das tote Herz im Schreine. 
Erfter und Zweiter. In jedem Menſchenleid verjucht, 
Hat fih mein Herz, verfteint in Stärke: | 
Die Schaufel aber ſei verflucht, 
Die mir gedient bei dieſem Werke. 
Das Königskind, das mild in Gaben 
Der Armut Hütten ftet3 gejucht, 
Lebendig wollen fie’3 begraben: 
Ha, diefes Grab — es ſei verflucht! 


(Ab nach Linke.) 


— 


Zweite Scene. 


Bon Hinten rechts treten auf in langem Zuge Hardrun, Nanna, ſtark ge⸗ 
feſſelt, mit gelöſtem Haar, in grauſchwarzem Gewand, Prieſterinnen, Krieger, 
| Frauen. | 


Chor der Priefterinnen und Frauen. 
Der Fremdling war’3 im grünen Mantel, 
Ums Lodenhaupt den Veilchenfranz, 
&r hat bethört die Königstochter, 
Die er geführt im Neigentanz. 
Er fam, man weiß e3 nicht, von wannen, 
Er ſchied und niemand weiß wohin: 
Du bift betrogen, Königstochter, 
Und Schmad und Tod ijt dein Gewinn. 
Gefamtchor. Der Urteilsiprudh, er tft gefunden 
Und furdtbar iſt das Strafgeridht: 
Da, jeht die Frevlerin gebunden 
Und immer noch bereut fie nicht. 
Der heilge Tempel it gejchändet, 
Darin da3 Paar der Liebe pilag: 
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Sie fer zur Nacht hinabgejendet, 
Hintweggetilgt vom reinen Tag. 
Hardrun. Schau diejes Grades ſchaurig Gähnen! 
Lebendig nimmt es bald dih auf. — 
Uns al’ verichmähend flog dein Sehnen 
Hohmütig zu den Sternen auf. 
Uns Haft du ſtill und Stolz verachtet, 
Nach Ewigem Haft du getrachtet, 
Du jtrebteft nach den Himmelshallen 
Und biit in Schuld und Schmac) gefallen, 
Sp ergeh’ e3 auf Erden allem Streben, 
Das fich einfam will über andre heben! 


Hanne. So leb' denn wohl, du goldne Sonne, 
So leb' denn wohl, du Himmelsluft! 
Wohl jog’ ich gern in jelger Wonne, 
O heilger Frühling, deinen Duft. 
Wohl trank ich gern in durjtgen Zügen 
Den Morgenhauch wie fühlen Tau: 
Dem Auge wollte faum genügen 
Das Meer des Lichts im Himmelsblaı. 
Sp lebt denn wohl, ihr Blumen alle, 
Ihr ftillen Freundinnen im Thal: 
Ihr Vöglein mit dem ſüßen Schalle, 
So lebt denn wohl viel taujendmal. 
Wohl wird es wieder Frühling werden, 
(vivace) Aufiprießen die Blumen dann alle mit Macht: 
Mich aber dedt in dunfler Erden 
Ein jchwerer Stein in ew’ge Nacht. 


Hardrun. So faßt um deine Schuld 
Dich endlich bittres Neuen ? 


Hanna. DBereuen des Geliebten Huld ? 
Sch thäte jede That von neuen! 
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Hardrun. Habt ihr gehört den Trob, den Hohn? 
Hinab! Nimm deiner Frevel Lohn! 
(Aus dem Gebüfch zur Rechten hinter dem Grabe tönt leifer Vogelgefang.) 
Wanna (laufend). 
Sch folge gleih! — Was jingt jo fein? 
| (Baufe: Vogelgefang) 
Ich meine, das muß Rotfehlchen fein! 
Rotkehlchen, 
Singe-Selchen! 
Wir haben uns immer ſo gut vertragen! 
Dir will ich die letzten Grüße ſagen. 
Flieg', über die Berge, landaus, landein, 
Flieg', bis du gefunden den Liebſten mein. 
Dann ſag' ihm: „ſie ſtarb! — Sie ſtarb für dich — 
Und noch im Tode ſie ſegnete dich!“ 
(Wird von den Kriegern ergriffen: Lärm vorn links.) 
Hardrun. Welch Lärmen dort? Welch Drohn und 
Schrein? 


Im Stil des Volkslieds 


Ein Krieger (meldend, von Linke). 
Hardrun. Das Volf! Das Bolf will jie befrein! 
(Hinausblidend) 
Es dringt mit Macht auf die Wächter ein. 
Die Kinder find e3, die Alten, die Armen! 
Den Elenden zeigte fie viel Erbarmen. 
Denn alfo hat ſie's immer gehalten: 
Mit uns nicht wollte fie walten: 
Zu den Kindern und Armen Hat fie’s getrieben! 
Laß jehn, was ihr frommt der Ohnmächtigen Lieben. 
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Dritte Scene, 


Borige Ein Haufe Volkes, Kinder voran, Greife, Arme, Kranke, auf Krüden 
gefiütt, dringt von links vorn Durch die wiberftrebenden Krieger herein. 


Chor. Gebt jie heraus! Sie joll nicht fterben! 
Sie Soll fo furchtbar nicht verderben, 
Die junge Herrin gütevoll, 
Der mild die Seele überquoll 
Bei unjrer Not, 
Die Hilfe bot 
Den Kranken, den Alten, Armen, 
Die mit den Kindern gejpielt wie ein Rind, 
Sn Thaten jo gütig, in Worten jo Iind! 
Gebt fie heraus! Heraus gejchwind! 
Habt mit der jungen Waiſe Erbarmen! | 
Hardrun (entreißt einem der Krieger das Schwert und ihlägt auf bie 
Vordringenden ein). | 
Hinweg mit euch, verächtliher Troß! 
Ahr Krieger, verjcheucht fie mit Schwert und Geſchoß! 
(Die Krieger drängen das Volk mit den Speeren hinaus.) 
Da fieh: — das ift deiner Freunde Macht. 
Hanne. Empfange mic), Heilige Todesnacht! 
Ehor. Hinab mit ihr und ihrer Schandel 
Entfühnet werden dieſe Lande 
Durch der Berfluchten Tod allein! 


Nanna (tritt dicht an das Grab). 


—— —— — 


Vierte Scene. 
Vorige. Hako (beheimt, voll gewaffnet, ſtürmt von rechts herein, ſich durch 
die Krieger Bahn brechend). 
Haks. Halt ein! Halt ein! 
Sch breche, Nanna, deine Bande! 
Sch will noch jebt dein Netter fein! 
Sch will dir alle Schuld verzeihn. 
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Hardrun. | Mein Sohn! Was wagft du! Weiche SEmARE 
Chor. * Held!) 
Hako. Nur laß von ihm, der dein Leben zerbrach! 
Kur laß von dem Flüchtling, der dich verraten! 
Da ſchauſt du das Ende feiner Thaten! 
Er hat dich bethört, 
Hat dein Herz zeritört, 
Er durfte, der Sel’ge, dich Tiebend umfafjen 
Und nun hat der Feigling dich verlafjen! 
Mich Haft du verichmäht, mich Haft du verachtet: 
Ich aber, jebt, da das Grab dich ummachtet, 
Da dich furchtbar bedroht 
Der graufamjte Tod, — 
Sch Itehe zu dir in Schmach und in Not! 
Durch der Krieger Schwarm 
Brech' ich dir Bahn mit gewaltigem Arm! 
Ich fliehe, mit dir geächtet, verbannt, 
In den Wald aus unjrem Heimatland. 
sch will dich befrei’n! 
Nur vergiß den Verräter und werde mein. 
Hanna. Halo, — du biit ein wadrer Held... — 
Hako (freudig einfanend). Du folgt mir? Gegen die ganze 
| Welt 
Soll dich verteid’gen diefer Arm! 
Hanna. Dein Sinn ift fühn, dein Herz iſt warın. 
Doch — Weibestliebe kennſt du nicht! 
Bis dieſes Herz in Stüde bricht, 
Lebt Er allein in diejem Herzen: 
Wie nur Ein Herz und Einen Leib, 
Hat Eine Liebe nur das Weib. 
Und jauchzend unter Todesichmerzen, 
Sterb’ ich für ihn, den ich geliebt! 
sa, ob in Glut die Welt zeritieht, — 


544 


Gein bin ich über alle Zeit — 
Denn Liebe: das Heißt Ewigfeit! 
(Motiv aus dem erjten Aufzug.) 
Hako (wit fie ergreifen). Ich rette dich, ob du willjt, ob nicht! 
Hanna (tößt ihn weg). Hinweg von mir! — Leb wohl denn, 
Himmelslicht! 
(jpringt in dag Grab) 

Geliebter: — ewig bin ich dein! 


— 


Fünfte Scene. 


Borige Donnerſchlag: nachdem die bisher finfter unheimliche Stimmung und 

Beleuchtung plötlih in glänzenden Frühlingsjchein verwandelt ijt, fteht Baldur 

neben ihr im Grabe: in göttlicher Erfheinung, wie in der eriten Scene des 

eriten Aufzugs, nur um den Helm den Veilchenkranz: was von der im Chor 

geſchilderten, plöglicd, eintretenden Umwandlung der Natur in ſchönſte Frühlings: 

ſtimmung ſceniſch dargeftellt werden Tann, ſoll dargeftellt werden (die Muftt 
drüct dies plötßliche Trühlingwerden höchſt wirkungsvoll aus). 


Erfter Halbihor. Ha, welch’ ein Raujchen in den Lüften! 
Dweiter Halbchor. Es blitzt, es donnert, brauft und weht! 
Erfter Halbhor. Ein ſüßer Hauch von Veilchen— 
düften . . . — 

Dweiter Halbdhor. Berauſchend durch die Wipfel geht. 
Erfter Halbehor. Hie Sonnenjchein! Dort Regenbogen! 
Dweiter Halbehor. Ein Schwalbenflug, — er zwitjchert Hell. 
Erfter Halbehor. Der Rafen grünt! Die Büfche knoſpen! 
Dweiter Halbchor. Und aus dem Eije bricht der Quell. 
Gefamtchor. Die Erde bebt! Und aus dem Grabe, 
Umſtrahlt von lichtem Götterglanz, 

Der Fremdling jteigt in Asgardhichöne 
Und um den Helm den Beilchenfranz. 
Baldur. Ya, Nanna, ewig bift du mein! 


(Alles Volt frürzt auf die Knie: Baldur und Nanna treten aus dem Grab in 
die Mitte vor.) 


Chor. Gott Baldur! Baldur, Hab Erbarmen! 
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Hanna (eig). An deiner Bruft! Sn deinen Armen! 
Und ob mich verbrennt dein Götterfuß, — 
Ich bin dein Weib: — ich will, — ih muß! — 
Baldur. Nicht Sterben! Nein, zu ew'gem Leben 

Nach AsgardH follit du mit mir fchweben! 
Beitanden haft du alle Proben 
Der Liebe, wie fein Weib vor dir. 
Doch da3 war fein Spiel, geplant von mir: 
Ich habe nie gezmeifelt an dir! 
Doc, es galt zu zeigen den Göttern da oben, 
Daß ein irdifch Weib des Himmels wert. 

(zu Hako) 
Du Held, zu deines Hochſinns Lohne, 
Nimm dieſes Reiches Königskrone: 
Stets Sieg verleih' ich deinem Schwert. 

(Hako und Volk ſteht auf) 

Ihr andern aber: — ehrt fortan 
Ein tiefes Herz, das ſtolz und ſtill 
Auf eignen Wegen wandeln will. 
Ihr ſeht, daß es den Himmel gewann! 
Das Sehnen, das nach dem Ewigen trachtet, 
Ihr habt's verſpottet und verachtet: 
Doch das Höchſte wird nur höchſtem Sehnen. 


Hanna. Ich finde nicht Worte: — nur ſelige Thränen. 


Wie fol ich tragen ein Götterlos ? 
Baldur. Heil Nanna dir, unterblich groß! 
Ein Weib, das folche Liebe trug, 
Sit für den Himmel reif genug. 
Und weil du treu an mich geglaubt, 
Haft du gerettet — mein eigen Haupt! 
Schau, dort dur Gewölk Her ſchimmert Walhalt! 


(Die Wollen zerteilen ſich: in Asgardh werden alle Götter fichtbar, Loki Iniet 


befhämt vor Odhin.) 
Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. VI. 35 
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Schau, Odhin und Thor und die Himmliſchen all, 
Schau Loki, den Spötter, den Zweifler, beichämt! 


(fest ihr ein Sternendiadem auf, elektrisches Licht fällt auf ihre Haupt: dag 
fhwarze Gewand gleitet ab und zeigt ein weißes goldglänzendes Götterkleid 
wie Freias) 


Mit der Göttinnen Kranz fei dDiademt! 
Denn die Arme mit grüßendem Freuen 
Stredt Freia und Frigg mit den Himmliichen all. 
Dir entgegen, der Göttin, der neuen. 
Und Frühlingsgewölk, du. herrliche Maid, 
Umfängt uns gleih Schwanenflügeln 
(ein Wolkenwagen fentt ſich herab, beiden fteigen ein) 
Und ich raufche mit dir durch die Himmel weit, 
Nach Asgardhs goldenen Hügeln! 
(Der Wagen fährt links ab.) 


Schlußchor (der Götter und Alfen: gegen das Ende treten Baldur und 
Nanna vor Odhin und knien: er legt die Hände auf ihre Häupter). 


Jauchzet und jubelt, Aſen und Alfen! 

Liebe und Treue zum Sieg euch verhalfen! 
Schaut, da kommt wie ein Adler im Bogen, 
Sauſend durch Wolken kommt Baldur geflogen! 
Und an der Bruſt, mit leuchtendem Prangen, 
Trägt er der Siegerin holde Geſtalt. 

Laßt uns die Göttin, die neue, empfangen, 
Grüßt fie mit jauchzender Sangesgewalt! 


Barald und Theano 


Operndichtung in vier Aufzügen 
Muſik von Profeſſor Lorenz 


(Erfimalig erſchienen 1880) 
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Derfouen. 


Phalanthos, römischer Statthalter auf Kypros. (Baß) 

Theano, feine Nichte und Mündel. 

®laufe, deren Freundin. 

Krates, ein vornehmer Kyprer. (Baryton) 

Lyſania, Oberpriejterin der Aphrodite. 

Alra, indiſcher Königsjohn, gefangen, Theanos Sklave, fiebzehn 
Sahre alt. (Mädchenrolle) 

Joſephos, Ältefter der ChHriftengemeinde auf Kypros. (Baß) 

Harald, Gefolgsherr einer Sachſenſchar. (Tenor) 

Halgaft, jein Freund. (Tenor oder Baryton) 

Kypriſche und römiſche Große und Krieger. 

Gäſte des Phalanthos: Männer und Frauen. 

Die Chriſten und Chriftinnen von Kypros, darımter auch Greife 
und Kinder. 

Priefterinnen der Aphrodite. 

Bolf von Kypros. 

Die Sachen Harald3. 

Tänzer und Tänzerinnen, Sklaven und Sklavinnen des Phalanthos. 





Drt der Handlung: Amathus auf Kypros. 
Beit der Handlung: Anfang des vierten Jahrhunderts nach Chriftus. 





I. Außzug. | 


Tempel der Aphrodite auf der Akropolis von Amathus auf Kypros. 
Prachtvoller fäulengetragener Saal. Stufenbau in vorn geöffnetem 
Halbfreis. Auf den Stufen, drei Reihen über einander, lagern 
auf Rolitern Phalanthos, Lyſania und ihre Gäſte. Durch 
die oberjten Säulenftellungen hindurch kann man (vecht3 und links 
itet3 von der Bühne aus gedaht) rechts einen praftifabeln, mit 
einzelnen Balmen und Dliven beftandenen Hügel jehen, über den 
Hin ein Weg in das Innere des Landes zieht, dagegen links das 
blaue Meer: doch bleiben beide Ausblide bi zur vorlegten und 
legten Scene des Aufzugs gejperrt durd) rote, reich mit Gold geiticte 
Vorhänge, die zwilchen den Säulen aufgejpannt find und erſt 
dann zurüdgeichlagen werden. 


An der zweiten Vordercouliffe rechts führen mehrere Stufen an 

eine Thür, welche, von außen mit goldnem, langen Stangenriegel 

und einem Vorlegejchloß geiperrt, in das Innere des Tempelbaus 

leitet. Sn der Mitte auf ebenem- Boden der reich befränzte Altar 
mit Marmorjtatue der Aphrodite. 


— — — 


Erſte Scene. 


Glänzendes Feſt: bacchantiſch-aphroditiſches Gelage des Phalanthos und - 
der Lyſania zur Feier des Taubenfeſtes der Aphrodite. Auf Polſtern auf 
die Stufen gelagert Phalanthos, neben ihm Theano und Glauke in der 
Mitte, rechts Lyſania, links Krates: zahlreiche Säfte, Kyprer und Römer, 
Männer und Frauen: Hinter Theano Alra (ganz weiß gekleidet). — Sklaven 
und Sflavinnen in reichiter, mannigfaltigfter Tracht, aud) Neger und gelbbraune 
Mauren, gehen umher, aus zierlihen Amphoren und Schalen Wein und 
Früchte reichend. 


Halbchor. Auf und entzündet die Opferaltäre! 
Spendet der Göttin, der goldnen Kythere, 
Myrrhen und Ambra von Amathus. 
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Vollchor. Kypros mit ewigem Dienſte ſie ehre, 
Das ſie zuerſt, aus dem ſchäumenden Meere 
Tauchend, betrat mit dem glänzenden Fuß. 
Phalanthos (ich erhebend). Hoch im Olymp bei ambroſiſchem 


Mahlſe 
Cyſania (fich erhebend). Thronen die Götter in goldenem 
| Saale . . ., — 
Krates (ich erhebend). Lächelnd der Menſchen in ſeligem 
Ruhn: — 


Chor. Kränzet die Häupter und kränzt die Pokale, 
Schlürfet Vergeſſen aus duftender Schale: 
Gleich den Unſterblichen laſſet uns thun! 


(Lebendige Bewegung; die Becher werden von nen auftretenden Sklavinnen ge 
füllt: kurzer Tanz der Stlaven und Sflavinnen.) 


Phalanthos. Sa, gleich den Göttern laßt uns thun! 
Syfania. Nach ſel'ger Luft ein ſel'ges Ruhn. 
Arates. Mit Lieb und Wein und Feftgelag ... — 
Phalanthos. Als Inhalt füllet Tag um Tag. 
Syfania. Genuß iſt Leben, Leben ijt Genuß. 
Alle drei. Pflicht, Ernſt und Arbeit in den Tartarus! 
Chor. Genuß iſt Leben, Leben ift Genuß: 
Pflicht, Ernft und Arbeit in den Tartarus! 
Yhalanthos. Bald naht der Tod, bald dedt uns Nacht, 
Krates. Ihn, der fi) müht, wie den, der lacht: 
Fyfania. Da morgen ſchon hinab wir müſſen ..., 
Alle drei. Laßt heut’ uns trinken noch und füflen. 
(Phalanthos umarmt Lyfania,) 
Theano (ipringt auf, in tiefer Entrüftung). 
(Glauke und Alra folgen ihr.) 
Hinweg von hier aus Gift und Schwüle! 
Was zwangft du, Oheim, mich Hieher ? 
Du weißt: ich haſſe dieſe Pfühle, 
Nach andrem Gott trag’ ich Begehr: 
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Nach einem Gott, der ewig hehr. 
Die Seele jehnt fich fort aus Kränzen 
Zum Himmel, wo die Sterne glänzen: 
Sie will mit reinen Schwingen 
Zum Thron des Vaters dringen! 
Glauke. Sch teile nicht Theanos Strenge ganz: 
Nicht darf ich ihrer Hoheit mich vergleichen: 
Sch lache gern, ich liebe Sang und Tanz: — — 
Doch fern von eurem Treiben muß ich weichen. 
Genuß und Luft will nicht ich fchelten, — 
Doch nur, wenn Tugend fie vergelten: 
Ihr aber haſcht den Lohn voraus 
Und eure Thaten — — bleiben aus! 
Cheans. Welh andrer Sinn erhöhte Nom! 
Glauke. Ihr ſinkt aus Rauſch in Lethes Strom! 
Ihr tragt ein Schwert, Bart im Gefiht? 
Ihr fpielt nur Männer: — ihr feid es nicht! 
Eheans. Denn längſt von euch wich Heldentum! 


Vhalanthos (pöttiſch. Die Ahnen nahmen Schon allen 


Ruhm! 


Krates (evenfo). Sie ſchufen dieſes Reiches Glanz... — 
Syfania. Für fie das Schwert: — für uns der Kranz! 


(Schlingt einen Roſenkranz um des Phalanthos Haupt.) 


Phalanthos. Für fie der Kampf: — ung das Genießen! 


Krates. Laß dich ihr Schmollen nicht verdrießen | 
Bald wandelt ſich's, ward fie mein Weib. 
Cheano (hoch erregt). 
(Alra: ſtummes Spiel.) 
Eh’ treffe Blitzſtrahl diefen Leib! 
Mein Herz ift frei und Gottes meine Seele. 


Phalanthos. Doch deine Hand gehorcht des Ohms Befehle. 


Cheans. Eh fol mich) Tod umnachten! 
Krates. Du liebſt mich nicht? 
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(Zorn von Phalanthos und Krates.) 


Krates. Das büßt du in der Ehe Ketten. 
Cheans. Ein Bote Gottes wird mich retten! 
Alte. D dürft” ich für fie Sterben! 
Mit letztem Hauch noch um fie werben! 
Mein Herz verzehrt dies tiefe Sehnen — 
Doh Ara Hat Statt Waffen — Thränen. 
Phalanthos. Genug der troß’gen Mädchengrille! 
Ich gab mein Wort: — feſt ſteht mein Wille. 
In wen’gen Tagen ift fie dein. 
(Spiel von Theano, Glauke, Alra.) 
Krates. Ein Bacchanal fol unjre Hochzeit fein! 
Iyfania (höhniſch. Dann, Jungfrau du, athenagleiche, 
Berfallen jollit du Venus’ Reiche! 
Ei Krates lernte die Liebe bei mir: — 
Wie ich ihn fchulte, zeig’ er dir! 
Krates. Wohlan denn, vor den Zeugen hier 
Mein Bräut’gamsrecht Heifch’ ih von ihr: — 

Ihr Mund verjagte fpröd den Kuß ... — 
Yhalanthos. Der Mann fein Recht erzwingen muß. 
(Krates naht Theano: Glauke und Alra drängen fid, ſchützend dazwischen.) 
Syfania. Gleich ruht Athena in des Satyrs Armen! 

Krates (Alra fortſchleudernd, Glauke beiſeite drängend). 
Fort, Knabe! — — Nun ſollſt du erwarmen! 
Eros, Eros kennt kein Erbarmen. 
(Er will fie umarmen.) 
(Theano erhebt voll Majeſtät, ohne ihn zu berühren, nur Hand und Arm: 
Krates bleibt, von ihrer jungfräulichen Hoheit gebannt, plötzlich ſtehen: er 
fentt gebändigt das Haupt: Gruppe: Theano ftatuengleicd) in der Mitte. Paufe.) 
Theano (HoHeitvom. Ihr Frevler! Habt ihr num gefehn, 
Daß für das Heil’ge Wunder noch gefchehn ? 
Nicht immer braucht der Gott den Strahl: 
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Er blitzt auch aus der Unschuld Augen: 
Doch hütet euch: nah Liegt fein Blitz bei ihm: 
Und wollen Bitten nicht mehr taugen 
Und ift erfüllt das Maß zumal, 
Zeiht er fein Schwert den ECherubim, 
Die aus den Wolfen niederfaufen! — — 
sh warn’ euch! — Ahnung weitet mir die Bruft: 
Sinft ihr noch mehr in Sündenluft, 
Wagt ihr, der Unschuld Recht zu brechen, — — 
Weh euch! den Sturm fchon Hör ich braufen, 
Der eure Frevel Schlägt mit Graufen: 
Sei's aus dem Meer, ſei's aus Gewitter, 
Der Reinheit kommt ihr Held, ihr Nitter: — — 
Es lebt ein Gott, die Schuld zu rächen. 


(Zheano in heftiger Bewegung durd) die Vorhänge rechts ab, Alra und Glauke 
folgen ihr raſch.) 





Zweite Scene. 


Vorige ohne Theano, Glauke und Alra, 
(Banges Staunen.) 


Chor. Wie drohend traf ihr Wort! 

Wie lohend traf ihr Blid! 

Mir ſchwand die Freude fort: 

Die Luft ift mir zerjtoben. 

Droht wirklich Strafgefhid? 

Zürnt doch ein Gott dort oben? 

Sind Götter, die da richten? 

Sind Götter, die da ftrafen ? 
Yhalanthos. Ihr Freunde, bangt mitnichten! 
Krates. Die Götter? — Laßt fie Schlafen! 
Iyfania. Die Götter küſſen fjelber gern! — 
Yhalanthos. Sie buhlen und zechen, die jtrengen Herrn, 
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Krates. Die Götter Lügen und trügen 
Iyfania. Die Götter trügen und Lügen, 

Alle drei. Sie ftehlen, morden und rauben — \ (Chor 
Ihr Gericht, — wer wird daran glauben ? wiederholt) 
Phalanthos. Ha, wer die Götter will erreichen, — 

Krates. An Wonnen muß er ihnen gleichen. 
Lyſania. Den Becher füllt und ſchlürft ihn leer! — 
Alle drei. Genuß jchreit laut nach mehr, nach mehr! 
Phalanthos und Krates. 

Blumen, Wein und Tanz und Kuß, 

Ew'ger Durſt und Überfluß, 

Taumel, Rauſch und heiße Luſt 

Schwellt uns Göttern gleich die Bruſt. 


Iyſania (winkt: Sklaven und Sklavinnen, Tänzer und Tänzerinnen in 
ägyptiſcher Tracht treten auf mit gedeckten Blumenkörben). 


Schaut her: ich hab' ein üppig Spiel 
Hieher verpflanzt vom heißen Nil: 
Dort in der Iſis ſüßen Nächten 
Wogt feſſellos der wilde Tanz: 
Sie ſind geweiht des Eros Mächten 
Und Liebeswahnſinn füllt ſie ganz. 
Heut' iſt der Göttin Taubenfeſt: — 
Zeit ward, daß man ſie fliegen läßt. 
(Die Paare ſchreiten oder tanzen über die Bühne und ſtellen ſich, nach Geſchlechtern 
getrennt, auf beiden Seiten der Bühne einander gegenüber.) 
Cyſania (allein oder mit Frauenchor). 
Fliegt ihr weißen Tauben, 
Fliegt aus Myrtenlauben, 
Fliegt der Göttin zu. 
Andrer Frauenhalbchor. 
Singt, beſchwingte Boten, 
Aus den Schnäblein roten: 
Venus, groß biſt du! 
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(Sinzelne Männer und Mädchen öffnen den Dedel ihrer Körbe: weiße Lauben 
fliegen in bie Höhe und dann einem gegenüberftehenden Partner (Partnerin) zu: 
Ballett: Tanz der Paare.) 

Cyſania (und erſter Halbchor). 
Traget hin und wieder 
Gruß und Liebeslieder, 
Holt und tragt ſie zu. — 
ßweiter Halbchor. 
Und im Flügelſchwirren 
Sollt ihr gurren und girren: 
Venus, — groß biſt du. 
(Ballett der Geſamtheit.) 
Krates. Genug des Spiels! Das taugt für Kinder: 
Für reife Venusprieiter minder. 


Sch weiß verftedt ganz andre Tauben, 
(zu Phalanthos und den Gäften) 


Biel weißre, jchönre, — dürft mir’ glauben: 
Lyſania birgt fie neidijch dort 
Sn ihrer Cella geheimſtem Ort: 
Wohl Hundert junge Briefterinnen: — — 
Die Täubchen wollen wir gewinnen! (Männerdor wiederholt) 
Arates. Aus Memphis, Gades und Tenedog 
Sie geizig dort in die Gella ſchloß 
Der ſchönſten Mädchen bunte Schar 
Mit ſchwarzem, braunen und gelbem Haar: 
Aus jeder Wüſte, jedem Land, 
Wo Liebesfeite find befannt, 
Hat fie berufen Briefterinnen: — 
Die Täubchen wollen wir gewinnen! — (chor — 
Phalanthos und Krates. 
Druidenweib vom Rhodanus 
Den Miſtelkranz im wirren Haar, 
Germanin vom Danubius, 
Die Locken gelb; das Auge klar, 
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Aſtartens Kind aus Wüſtenſand 

Und Lotosblumen vom Indusſtrand, 
Vom Tagus die Ibererin, 

Bon der Syrte die Numiderin, 
Helleninnen wie Pheidias 

In Marmor nur jo Schön fie maß, 
Den ftolzen Wuchs der Nömerin, 

Die weich hin fchmelzende Lyderin, — 
Sie alle hält uns und dem Glüd 

Der Riegel jener Thür zurüd. 
Heraus mit ihnen, wir weihen fie ein: 
Wir wollen der Neulinge Lehrer fein. 

Chor. Heraus mit ihnen! erbrecht das Thor! 

Zu Liebe, Subel und Tanz hervor! 


(Phalanthos, Krates und alle Männer in ftürmifcher Bewegung die Etufen 

hinauf gegen die Thür der Cella in der vorletsten Couliffe rechts: Lyſania auf 

dem Altar der Venus in der Witte allein erhöht, den Schlüffel triumphierend 
hoch Haltend: maleriidhe Gruppe.) 


Fyfania. Umfonft! Nie zwingt die Pforten ihr, — 
(Bergeblihe Schläge an die Zhür.) 
Syfania (chmeichleriſch. Kauft ihr nicht ab den Schlüfjel 
mir. 
Phalanthos. So nenne den Preis! Und nimm ihn 
gleich! 
Und forderteft du das römische Neich, 
Sch würf' es dahin, hätt’ ich’3 zu vergeben: — 
Denn Luft nur und Raufh und Taumel ift Leben! 


Chor (wiederholt die letzten drei Zeilen: fie toben in milder Erregung 
um Lyſania). 
(Plöglic vernimmt man vom Hintergrund recht8 her den Tlagend feierlichen, ticf 
frommen, meltflüchtigen Kanon der Chriften.) 


Halbchor der Ehriften. 
Herr, der du am Hinmelöthrone 
Herricheft mit dem ew'gen Sohne, 
Aus der Tiefe rufen wir. | 
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Vollchor. D laß uns gerettet werden 
Aus den Banden diefer Erden, 
Ew'ge Freiheit, auf zu dir. 
(Die wild erregten Heiden ftoden in plößlicher Verfteinerung.) 


Phalanthos. Welch’ Unfenlied ftört unfre Luft? 


Iyfania (eilt in den Hintergrund, ſchlägt den ganzen Vorhang rechts 
zurüd: man fieht in der Berne über den Hügelweg Hin die Chriften ziehen (ohne 
Theano, Alra und Slaufe), Greiſe geführt von Kindern, — Vojepho8, 
Männer und Frauen, malerifch ergreifende Gruppe). 


Schau hin: — Har fei es dir bewußt: — 
Die Chriſten find’s, die Gottverhaßten. 
Chor (zornig, drohend). Die Chriften find’3, die Gottver- 
haßten! 
Krates. Ihr Götterdienſt iſt Schmerz und Falten. 
Lyſania. Die Aphroditen abgeſchworen, 
Die Heuchler, Frevler, Thoren! 

Zum Tode hat der Kaiſer fie verdammt: 
Nur hier für ſie kein Scheiterhaufe flammt: 
Hier deckt ſie deiner Schweſter Wahn. 

Krates. Des Kaiſers Wille ſei gethan! 
Der Chriſtenwahn nur trägt die Schuld, 


Daß mir Theano weigert Huld: 
(Letzter leiſer Klang des Chriften-Chors.) 


Cyſania (zu Phalanthos). 

Willſt dieſen Schlüſſel du erwerben? 

So ſprich: „die Chriſten ſollen ſterben.“ 
Chor. Auf! Sprich! Die Chriſten ſollen ſterben! 


Phalanthos. Den Chriſten Tod! Sie ſollen fterben. 
(zu Krates) 


Du triffſt die ganze Rotte 
In der Olivengrotte, 
Dort greife ſie! Sie ſollen brennen, 
Die Venus Glut nicht wollen kennen. 
Krates. Nicht brennen! Bor die Gladiatoren! 
Sa, ihnen zu Gegnern jeien erforen 
Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VI. 36 
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Die wohl ſchon befiegt auf den blauen Bahnen, 
Geeräubernde Sachjen, blonde Germanen. 
(Reife von Hinten links das Germanen Motiv: Hörner.) 


Arates und Phalanthos. 
Sa gefangen in Bälde gewiß find die Scharen 
Der kecken Barbaren: 
Sie wollen im Sterben den Chriften wir paaren. 
Phalanthos. Auch hab ich hyrkaniſcher Tiger zwei, 
Afiatiicher Beſtien mancherlei 
Und Bären der Alpen und Atlas-Leun, — 
Sie jollen der frommen Thoren ſich freun. 


Krates. Ich eile, zu greifen die düſtre Gemeine. 
(Krates ab im Hintergrund rechts.) 


Phalanthos (zu Lyfania). 
sch gab mein Wort: — nun erfülle dag deine. 
Den Schlüfjel heraus! Und auf mit dem Thor! 
Shr Venus Geweihten, hervor, hervor! 
Chor (wiederholt die legten beiden Zeilen, in wilder Erregung Lyfania 
umdrängend). 
LFyſania. So mag denn beginnen der rajende Reigen, 
Der Göttin verfallen, Kupido zu eigen! 
Veitfönig foll fein, wer am wildeſten tobt 
Wer am feligiten raſt, jei als Meifter gelobt: 
Sc erichließe die Pforte — da fchauet die Beute. 
(Sie fchlägt die erjchloffene Thür nad) innen zurüd: man erblickt malerifch grup— 
piert um einen Heinen Altar die jungen Priefterinnen in phantaftijchen Koftümen, 


wie oben angedeutet: Römerinnen, Griechinnen, Germaninnen, Keltinnen, Agyp- 
terinnen, Inderinnen, gelbe Numiderinnen.) 


Kun wählet und greifet und zwingt eure Bräute. 


(Phalanthos und die Säfte ftürmen in die Cella, führen die Widerftrebenden 

heraus, wilde Bewegung: Ballett: Motiv: in immer gefteigerter Muſik, in 

immer raſcherem Tempo Werbung ıım die anfangs widerftrebenden, immer mehr 

von den Eindrüden des wilden Bacchanals Beraufhten: Schlufgruppe: bie 
Priefterinnen in den Armen der Gäfte.) 
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Phalanthos und LKyfania. 

Heil Aphrodite din! Glühende Königin! 

Völlig beherrfcheit du uns den beraufchten Sinn! 

Flatternde Locken 

Wie feurige Flocken, 

Herzen in Flammen 

Lodern zuſammen. 

Raſender Wirbeltanz 

Dreht uns im Kreiſe! 

Das iſt des Weltengangs 

Schwindelnde Weiſe. 

Jaget das Maß und die Scheu in die Flucht! 

Übermaß, Taumelrauſch herrſche allein! 

Reißet die Schranken ein ſchüchterner Zucht! 

Chaos der Lüfte, brich über und ein. (Chor wiederholt) 
(Sefteigertes kurzes Ballett.) 


(Chor wiederholt) 


Phalanthos. 
Hei, beſſer al3 unfere Ahnen, die Kalten, 


Kennen wir Venus und ihr Reich: 

Sie flehten zu toten, verhüllten Geſtalten: — 
Wir beten zum Leben heiß und weid): 

Ha, marmorne Venus im Faltengewmand, — 
Nicht du biſt unjere Göttin mehr: — 

Lyſania hier dich überwand. 


Du biſt nur Marmor: — dod fie... — Schau her! 


(Er Hat Lyſania auf den Altar im Vordergrund neben die Benusftatuie gehoben, 
bat ihren Mantel herabgeriffen und ift im Begriff, ihr Obergewand herabzu- 
zerren, als plöglich mitten in den wildeften Wirbel diefer Orgie hinein Friegerifch, 
markig, fiegesftolz, Heldenhaft, nordijc die Hörner der Germanen ganz nahe von: 


Hintergrund ertönen.) 
(Plögliches Erftarren der wild tanzenden, trinfenden, vringenden Paare: 


löst Phalanthos Lyſania fahren: Gruppe der beiden auf, der Gäſte und 


der Priefterinnen, Stlaven und Stlavinnen vor dem Altar.) 


Phalanthos. 
Entjeglih Getön! fällt der Himmel ein? 
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(Er eilt nach Hinten Links: dort ftürzt ihm ein ſchwer verwundeter Nömerfeldherr 
in voller Rüſtung entgegen, ihm pantomimifch feine Niederlage und der Germanen 
Landung meldend: — dann finft der Verwundete in die Arme eines Sklaven.) 


Syfania und Chor der ängſtlich Gruppierten, nach hinten Schauenden. 
Kahn feindliche Götter in Strafendem Zorn? 
War's Gigantengefang? War's ein Friegeriih Horn? 
(Während Phalanthos verzweifelnd in den Vordergrund eilt, ziehen Sklaven 
die Vorhänge links Hinten zurüd: man fieht das Meer, die Küfte und daran 
das große Drachenſchiff Haralds, daneben mehrere Kleinere Drachen, alle dicht 
bejegt von den germanischen Kriegern in blitenden Waffen, die Hornbläfer voran. 

Harald und Halgaft nicht dabei). 

Phalanthos (ganz nach vorn ftürzend). 
Das Chaos der Schreden brach über uns ein! 

Weh mir! Uns allen weh! 
Wir find geichlagen zu Land und zur See! 
Die Legionen find tot, die Trieren verloren 


Und die Germanen fteh'n vor den Thoren. 
(Chor wiederholt die letten beiden Zeilen: entfette Gruppen: während die ger 


manifchen Hörner, wie ein Strafgericht des Himmels verfündend, herein fchmettern, 
fällt der Vorhang.) 
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II. Aufzug. 


Die Chriftengrotte. 


Kur zur borderen Hälfte unterirdiih: in Felsgeſtein eine ge- 

räumige Höhle: zwei ſäulenähnliche Felſen ſtützen das Gewölbe 

im Mittelgrund: im Hintergrund führen Stufen rechts und links 

zu zwei Öffnungen der Höhle: außerhalb diefer beiden Öffnungen 

ſieht man über einen praftifabeln Weg hinweg, der quer über die 
Bühne zieht, Himmel, Landichaft, Meer. 


Wilde NRojen und anderes Schlinggebüfh am Eingang. An allen 

Wänden und an den beiden Feljenpfeilern, ſowie an einem jchlichten, 

in den Felſen gehauenen, dreijtufigen Altar an der erſten Couliſſe 

links die ſymboliſchen Figuren des Katafombenftils3 in jchlichten 
Linien: Lamm, Fiſch, Taube, Kreuze. 


Erfte Scene, 
Joſephos und die ganze Chriftengemeinde: Männer, Weiber, Sanglinge, 
Diadchen, Kinder beider Gefchlechter, Greife, Sreifinnen. 
Halbchor. Gott, der du vom Himmelsthrone 
Herrichejt mit dem ew'gen Sohne, 
Aus der Tiefe rufen mir. 
Vollchor. D laß uns gerettet werden 
Aus den Banden diefer Erden, 
Ew'ge Freiheit, auf zu dir. 
Iofephos (zu einem der ÄÜlteſten). 
Mir ahnt, uns ift bejchieden 
Nicht länger Frieden: 
Der Heiden Haß 
Ohn' Unterlaß 
Dringt blutig näher an: 
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Heil, wer gewann 
Des Martyrtodes Krone, 
Daß ihm vor Gottes Throne 
Die ew'ge Palme Lohne. 
Chor (wiederholt). 
Iofephos. Mein Haupt fteht tot-bereit: 
Lang iſt's dir, Herr, geweiht: 
Doch, laß vorher mi) nur die Eing, 
Die tiefite Seele dir gewinnen: 
Theano, Vater, jei Die deine. 
Dann will ich jcheiden gern von hinnen. 
Sie will uns wohl: doch Hat fie noch | 
Nicht aufgenommen Chriſti och: 
Sie ſchwankt, fie wankt: noch Hin und ber 
Zieht Himmel fie und Weltbegehr: 
Sp hold, fo jung will fie nicht faffen, 
Daß Welt und Freude fündig find: 
Schmerz, lehre fie die Erde hajjen: 
Durch Schmerz nur wird fie Gottes Kind. 
(Chor wiederholt.) 
Iofephos. Ob fie zur Andacht Heute fommt ? 


(wendet fic) gegen die Stufen vehts, auf denen Theano mit Glaule und 
Alra fihtbar wird) 


Sie naht! Sie iſt's. O fei gejegnet! 


nn 





> a Zu 


Zweite Scene, 
Vorige Theano. Glauke. Alra. 


Cheans. Ich weiß, was meiner Seele frommt: 
In dir iſt mir daS Heil begegnet: 
Nur mancher Yweifel quält mich lee. 


(Harald wird ungefehen von den Berfammelten an der Mündung der Höhle 
links fihtbar: er verbirgt ſich laufend, dem Publifum halb fichtbar bleibend, 
hinter einem vorjpringenden Felsftüd.) 
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Iofephos. Stimmt an aufs neu die fromme Weife. 
Halbchor. Hab’ Erbarmen, Hab’ Erbarmen, 
Du der Schwachen Gott und Armen, 
Der du reich und mächtig biſt: 
Vollchor. Deines Kreuzes heil’ge Weihe 
Uns aus Erdenluſt befreie 
Zu den Schmerz, der himmliſch iſt. 


Joſepho⸗ (zu Theano, welche in — Spiel ihr Bedenken ge— 
äußert hat). 


Theano, wie? Du jangeft nicht? 

Schön ift’3 doch, wenn der Kranz fi flicht 
Des Sangs aus gleicy gejtimmten Seelen! 
Theano (Harald tritt lauſchend vor). 

Sch darf dir nicht verhehlen: 

E3 Stimmt mein Herz zum Liede nicht! 

Gern lauſch' ich deinen Lehren, 

Ins Innere einzukehren, 

Zu üben Liebespflicht: 

Doch hangt mein Herz an dieſer Welt, 

An ihrem Reiz, an ihrer Blüte: 
Wie ſoll des Gottes Güte, 

Der ſchön ſie ſchuf und ſchön erhält, 
Verwerfen ſeine eigne That? 

Schau'n Unkraut in der eignen Saat? 

Was gab er uns die Freude, wenn ſie Schuld, 
Und, ſind ſie Gift, was gab er uns die Roſen? 
Joſephos. Verachte ſie, die dauerloſen, 

Nur Buße bringt dir Gottes Huld. 

Glauke. Ich kann es nicht glauben! 

Nicht laß' ich mir rauben 
Die Luſt an des Lebens heiterem Spiel: 

Soll Gott es behagen 

Daß trüb wir entſagen 
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Dem Schönen, das freudig dem Herzen gefiel? 
Sch Iobe Mufif und den gleitenden Reigen: 
Dem Holden, dem Heitern fühl" ich mich eigen: 
Nicht kann ich nad) Schmerz, nur nad) Freude mich fehnen! 
Ach, es bleiben genug der notwendigen Thränen ! 
Mir hüpft durch die Adern das Blut der Hellenen. 

Alra. Wie herrlich ift dies Götterbild! 

Der Blid voll Kraft und doch fo mild. 

Des Leibes Bau im Rhythmus ſich ergießt, 

Daß wie Mufif die Schönheit fie umfließt: 

Sch muß fie immer und immer Schauen: 

Gie gleicht des Himmel3 weißen Frauen. 

Sie bannt mich Herzu, fie zwingt mich heran, 

Daß ich immer „Theano“ nur denken Tann: 

Wie die dunkle Phaläne das Itrahlende Licht, 

Sp zieht fie mic) an: ich vermag es nicht, 

Bon der Holden die fehnenden Blide zn trennen 

Mag Herz mir und Leben darüber verbrennen. 
(‚u Theano) 

Die Trauer, die die Chriſten preifen, 

Tönt auch in meines Volkes Weiſen: 

Bernimm, o Herrin, die Trauerfage, 

Die fanfte lage: 


Romanze. 


Traue nicht dem Gruß der Freude 
Freude flieht und Trauer bleibt; 

Singe Trauer, Volk der Inder, 
Trauer iſt des Lebens Kern. 


An dem Rand des jungen Brunnquells 
Schritt die Königstochter weiß: 

Aus der Tiefe ſtieg der Quellgeiſt, 
Liebe, Liebe nur im Sinn. 
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Und er warb um ihre Geele, 
Warb jo zart, jo rein, jo treu, 

Doch die ftolze Küönigstochter, — 
Ach, fie merkte nicht fein Leid. 


Und er drohte, zu verfiegen, 

Hin zu jterben bang in Dual: — 
Da erbarmten fi) die Götter 

Seiner Treu’ und feiner Bein: 


In die weiße Lotosblume 
Ward das Königsfind verwandelt: 
Und fie muß nun ewig fchwanfen 
Auf des Brunnquells reger Flut. 


Und er klagt um feine Liebe, 
Um ihr Leben trauert fie: 
Singe Trauer, Volk der Inder, 

Trauer iſt des Lebens Kern. 


(Alra verichwindet langjam im Hintergrund redht8, die Stufen hinauf fchreitend.) 
(Chor wiederholt die lekten Zeilen.) 


Iofephos. Schweigt mir von nicht’ger Menfchentiebe! 
Nur Gottes Liebe gilt und märt. 
D daß fein heil’ger Geiſt dich triebe, 
Theano, daß du, jchmerzverffärt, 
Nicht mehr als Heidin, als Sünderin, 
Als feiner Lehre Verkünderin, 
Mit mir durchzögeſt die Länder der Erde, 
Die Völker zu lehren, die Heiden zu taufen, 
Bom Höllenpfuhl zurüd fie zu kaufen. 
Theano. Ja, ſolche Sitten zu verbannen, 
Wie dort Lyſania frech ſie lehrt, 
Mein Bolf zur Tugend zu ermannen, — 
Wohl wär's ein Ziel, des Daſeins wert. 
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Sprich, welch Gelübde muß ich thun, 
Sol durch die Welt das Kreuz ich tragen 
Joſephos (ehr feierlich). 
Der ird'ſchen Liebe zu entſagen, 
An keines Gatten Bruſt zu ruhn! 
Theano (wehmütig, nachſinnend, ſchmerzlich kämpfend). 
Der ird'ſchen Liebe zu entſagen, 
An feines Gatten Bruſt zu ruh'n! — — 


Io fephos und Chor (mahnend, ernft ſchaurig, faft drohend ring auf 
Theano eindringend). 


Willſt durch die Welt das Kreuz du tragen, 
Sollit du das Eidgelübde thun, 

Der ird’schen Liebe zu entjageı, 
Un feines Gatten Bruft zu ruh'n. 


(Gruppe: Theano ringend in der Mitte: von den Chriften unheimlich 
umdrängt.) 


Glauke (tebHaft durch die Chriften zu Theano dringend, ihre Hand faffend). 
D Freundin, Schweiter! Nein! Halt ein! 
Das kann nicht Gottes Wille fein. 
Mich haben die Eltern jtet3 gelehrt: 
Dem Weib giebt erft der Mann den Wert 
Und Hymen Heißt des Weibes höchiter Gott. 


Wär' jede fo fromm,... — o welcher Graus! 
Bald ſtürben der Menschen Geichlechter aus. 
Joſephos. 


Du Weltkind, ſpare deinen Spott! 
Stets werden genug der Thörinnen bleiben, 
Gleich dir, die irdiſchen Dinge zu treiben. 
Doch dieſe Seele, tief und rein, 
Soll nur dem Herrn zu eigen ſein. 
(er reißt fie von Glauke hinweg) 
Schaum ift und Gift der Erde Blüte! 
Den Himmel nur fchließ’ ind Gemüte, 
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Ganz mußt du Gott die Seele geben, 
Darfit dienen nicht der Welt daneben. 
Chor (wiederholt ſchaurig, fie wieder umdrängend). 


Cheans (tritt von den Chriſten weg nad; vorn — dann nad) einer PBaufe 
finnender und ringender Betrachtung). 


Soll ich dem Traum, dem Wunsch entjagen, 
Den feit den früh'ſten Mädchentagen 
Ich in der Seele tief gehegt? 
Was mich umgab, die eitle Luft, 
Die Pracht Hat nie mein Herz bemegt. 
Nach edlerm Inhalt rang die Bruft. 
Mir war's, einft werd’ ein Heil’ges fommen, 
Ein Sonnenjtrahl, von Glut durchglommen, 
- Der al’ mein Wejen glanzerhellt, 
Mich Gott verjühnend und der Welt, 
Bol wonn’gen Ernſtes, erniter Wonne! — — 
Sch Harrte lang auf folche Sonne: 
Sch Tchaute ahnungsvoll ins Meer, 
Ob mir’3 auf Wogen ſchwömme her? 
Ich fah zum Himmel fromm empor, 
Ob e3 entitieg dem Sternenhor? — — 
Umfonft! Umfonft! Leer blieb mein Herz! 
Da kameſt du und lehrteſt: — Schmerz! 
Und lehrteſt Buße, Leid und Bein! 
Ach, jollte dies mein Ahnen fein? 
Der erjehnte Hort 
Nur dein finſtres Wort? 
Kommt mir fein andres Wunder übers Meer? 
(Paufe: Harald zeigt fi.) 
Wohlen, ich will nicht Elagen! 
Die Wahrheit, fcheint’s, ift todesſchwer 
Und Friede heißt — Entfagen. 
Chor (wiederholt die Iegten beiden Zeilen). 
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Jo ſephos (ein großes Holzkreuz ihr hinhaltend). 

Du bliebſt noch ungetauft bis heute! 

Wohlan: — ich weihe dich dem Herrn! 

Sprich das Gelübde ſeiner Bräute: 

Sprich — bleibſt du ſtets der Liebe fern? 
(Theano iſt im Begriff, niederkniend das Kreuz zu ergreifen: jedoch zuvor ſtürmt 
Alra die Stufen rechts herab, gleich gefolgt von Krates und den Lanzen— 
trägern: Harald verſchwindet wieder hinter dem Fels: Theano ſpringt auf 


und eilt mit Glauke von Joſephos hinweg nach links vorn. Stellung: 
Joſephos, gleich darauf Alra, Theano, GOlauke.) 


— —— 


Dritte Scene. 
Vorige. Alra, Krates und die Lanzenträger. 


Alra (im Herabſtürmen). 
Flieh', weiße Lotos, flieh'! 
Dort naht ſich das Verderben! 
Die Chriſten müſſen ſterben! 
Die Henker nah'n: — da kommen ſie. 


(Krates und die Lanzenträger ſteigen, nachdem fie ſich am Weg und Eingang 

in maleriſcher Aufſtellung gezeigt, drohend die Stufen rechts herab: Harald, 

hervorlauſchend, zeigt ſich kurz links während des Herabſteigens und Vordringens 
der Krieger.) 


Chor der Chriſten. 
Weh' uns, es droht, 
Es naht der Tod! 
Wie mit des Löwen Stimme 
Umbrüllt der Feind, der grimme 
Der Lämmer fromme Schar, — 
O ſchirm' uns, Kreuzaltar. 
(Sie drängen ſich in maleriſcher Gruppierung um den Altar.) 
Jo ſephos (furchtlos vor dem Altar hoch aufgerichtet, das Kreuz erhebend). 
Verzaget nicht! treu wachet Gott! 
Ihm find die Waffen der Heiden ein Spott. 
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Habt ihr vergejjen, wie er im Meer 
Erfäuft den Pharao und fein Heer? 
Habt ihr vergeſſen, wie er gejchlagen 
Einft die Aſſyrer mit Roß und mit Wagen? 
Will er uns retten 
Aus Tod und Ketten, — 
Regionen von Engeln in weißem Gefieder 
Schickt er mit flammenden Schwertern nieder. 
Doch will er uns die Palme gönnen, — 
MWohlan: ihr werdet jterben können 
Und faufen mit des Herzens Blut 
Das ew'ge Heil, das höchſte Out. 
(Drohende Bewegung der Krieger: Bangen der Ehriften.) 
Theano (zu den Chriften). 
Kein, banget nicht, 
Und fann ich euer Leid nicht Seifen, — 
Ich will es teilen. 
(hoheitvoll Krates entgegentretend) 
Was brecht ihr, gewappnet, Räubern gleich, 
In des Friedens, in der Andacht Reich? 
Wen ſucht ihr hier? 
Krates. Die Chriſten! Die Hebräer! 
Der Götter Leugner und Schmäher: 
Sie ſollen in tauſend Qualen 
Die frevle Läſt'rung zahlen! 
Zum Tode, zum Tode die Chriſten geſamt! 
Wo der Tiger brüllt, wo der Holzſtoß flammt! 
Sie ſollen fechten zu unſerer Luſt 
Mit gefangnen Barbaren! 
Laß ſeh'n, ob ihr Gott vor dem Tod ſie kann wahren, 
Der fetßft an dem Kreuze fterben gemußt. 
Chor der Sanzenträger. 
Zum Tode die Chriften, die Chriften gefamt! 
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Theano (ſhützend, abwehrend). 
Halt! Krates! wer hat ſie verdammt? 
Krates. Der Kaiſer Galerius, das ewige Nom | 
Die Bollitredung gebeut PBhalanth, dein Ohm. 
Theano, Glauke, Alra. 
O laß dich ermweichen, o laß fie entrinnen. 
rates. Nein! zum Tode führt fie von Hinnen. 
Bu unferm Hochzeitfeite 
Lad’ ich die Chriſten als Säfte: 
Doch nicht, mit ung zu fchmaufen: 
Bor uns zu Sterben mit Grauſen. 
(Er winkt, die Lanzenträger dringen wieder vor.) 
Theano. Entjeglich, Halt! rates: Halt’ ein: 
Wenn du mich Tiebit, — fo jchone mein. 
Arates. Dich fchonen? Holde Braut, du biſt 
Hier nicht bedroht! 
Theano. Wie lautet dag Gebot? 
rates. Es jtirbt, wer glaubt an Chrift. 
Theano (das Kreuz vom Altar reißend, ihm entgegenhaltend). 
Wohl denn: an Chriftus glaub’ auch ich: 
Nun — mit den Christen — töte mid! 
(Krates fährt zurüd, die Kanzenträger ftoden: Gruppe: malerifches Bild.) 
Gefamtchor (Zanzenträger und Chriften). 
Welch” Hohe That! 
Welch’ kühner Nat! 
Hort riß fie die mutige Seele, 
Daß bitteren Tod fie erwähle. 
Theano, was halt du gethan? 
Du fchreiteit auf des Todes Bahır! 
rates (tritt wieder vor). 
Mitnichten! Mitnichten hältſt du auf, 
Verwegene Thörin, des Nechtes Lauf. 
Dein Ohm, dein Bräutigam verbeut, 


Den Schächern dort dich zu verbinden, 
Die Schon der Tod der Schmach bedräut. 
(Er ergreift Theano, fie von den Chriften hinweg auf feine Seite reißend.) 
Wer will dich mir entwinden? 
(Harald wird fihtbar.) 
Ihr Krieger, greift die Chriften dort: 
Führt in die Burg zum Tod fie fort: 
rates und Chor der Sanzenträger. 
Die Ehrilten zum Tod! Vor die Löwen! die Tiger! 
Die geleugneten Götter ſchauen's als Sieger. 


(Auf Krates Befehl werden zahlreihe Chriften von den Kriegern ergriffen 

und von dem Altar, an welchen fie ſich klammern, fortgeriffen: malerifche Gruppen; 

zumal die Greife, Weiber, Kinder, aud) widerftrebende Männer in den Händen 
der Gepanzerten.) 


Cheano, Glauke, Alra. 
D Himmel, wer rettet die Armen! 


Joſephos (tnieend). O Vater, Vater, hab’ Erbarmen 
Mit diejer deiner jungen Saat! 
Laß nicht der Zukunft Hoffnung fterben! 
Laß mich allein die Palmen erben, 
Doch dieſen Hilf durch Wunderthat! 
Du ſchlugſt den Pharao mit Roß und Wagen: 
Du kannſt auch hier die Deinen tragen 
Durch Speer und Schwert auf Adlerjchwingen, 
Ich will mit die im Beten ringen, 
Wie Jakob einſt am Jordan nächtig: — 
Jetzt, Gott der Allmacht, ſei allmächtig ! 

(Baujfe, er wird ergriffen.) 

Cheans. Vergebens! Es verflingt 
Dein Wort: und näher dringt 
Der Tod euch Armen! eh! 


Alta. O könnt' ich fterbend, Herrin, retten 
Sie, die du Tiebit, aus Tod und Ketten. 
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Cheans. Sch weiß, du gäbit für mic) das Leben, 
Doch dir auch fehlt, was retten kann: 

Ach, diefe Stunde — wie all mein Leben — 
Frägt, wo ift Kraft? wo ift ein Mann? — 

Harald (der langſam, ungeſehen, während der letzten Vorgänge herab— 
geſtiegen, tritt nun raſch durch die Reihen der Krieger vor: dicht vor Theano). 
Hier iſt ein Mann, der retten kann! 

(nachdem ſich beide eine Weile ſtaunend betrachtet) 


Duett. 


Harald. Die Göttin ſtieg aus Asgardh nieder! 
Ja, Freias Blick und Friggas Glieder 
Schau hier ich wunderſam geeint: 

Es rauſcht um ſie die hohe Schöne 

Voll Wohlklangs, gleich wie Harfentöne. 
Ein Wunder iſt mir hier geſchehn: — 
Im Traum hab' ich ſie längſt geſeh'n! — 

Theano. Stieg vom Olymp ein Gott hernieder? 
Apollons Blick und Ares' Glieder 
Schau' hier ich wunderſam geeint: 

Sein Haupt, umwallt von goldnen Locken 
Glänzt wie Gewölk von Feuerflocken, 
Draus leuchtend Helios erſcheint. 

Mir iſt ein Wunder hier geſcheh'n! 

Im Traum hab' ich ihn längſt geſeh'n. 

Chor der Sanzenträger. 

Ein Gott jtieg vom Olympos nieder, 
Der Augen Glanz, der Stolz der Glieder 
Sit übermenſchlich anzuſchau'n. 

Iſt's Ares? Oder iſt's Apoll? 

Nicht trotzen möcht' ich ſeinem Groll 
Und meine Seele bändigt Grau'n. 
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Chor der Ehriften. 
Ein Engel ftieg vom Himmel nieder, 
Der Augen Glanz, der Stolz der Glieder 
Iſt übermenſchlich anzuſchau'n. 
Iſt's Gabriel? iſt's Michael? 
Heil dieſem Jüngling ohne Fehl! 
Dem Boten Gottes will ich trau'n. 
Harald (Heiter, ſiegfriedhaft). 
Du riefft nad) einem Mann: — und nun erjchridt 
Dein Herz, da ihn ein Gott dir jchidt? | 
Wie ich Hieher kam? — Ei, ih zog dahin, 
Auf Abenteuer jtand mein Sinn. 
Der Tag ward Heiß: — der Fels bot Raſt 
Und ich verichlief des Mittags Laſt 
Von Schatten bedeckt. — 
(ernft) 
Da Hat mich euer Sarg gemwedt: 
Sch lauſchte gern der tiefen Weiſe: 
Daheim im Nordland haben Teile 
Die Buchen oft mir fo geflungen 
Bon Baldurd Tod in Flüfterungen, 
Sm Sommerabendiwinde 
Dem traumgemwiegten Rinde: 
Wär’ ih noch Kind und wär’ ich alt 
Und läg' ih fieh an Wundenfchmerz, — 
Es ſchlänge wohl fih mir ums Herz 
Mit zaubernder Gewalt 
Das Fromme, ſanfte Klagen, 
Das Schmerzlied vom Entjagen: — 
(marfig) 
Doch noch bin ich jung und Heil ind ſtark, 
Nicht ſchwächt der Sang mir Mut und Mark: 
Euch ſing' ich, Wodan und Donar, allein, 
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Und Hammerfchlag fol der Taftichlag fein. — 
Doch jenen fol fein Leid gejcheh'n, 
Für welche deine Augen fleh’n: 
Denn niemals jah ich deinesgleihen: — 
Geſteh', du ſtammſt aus Himmels Reichen! 
Cheano (fehr edel, verhalten, weiblich: mit geſenkten Wimpern). 
Sch bin ein Weib nur, bang und zag, 
Das ftaunend Huldigt deiner Kraft: 
Doch jagt mir leis des Herzens Schlag: — 
Du Hilfft: — denn du bijt heldenhaft. 
Harald (zu Krates, Joſephos befreiend, zwei Lanzenträger mit der 
Hand fortdrängend). 


Laß dieſe frei! 
Arates. Hinweg die Hand! 
Hier herrſcht Phalanth’ 
Und fennt nit Wideritand. 
Harald (Heiter). Du irrjt! Er herrichte, da er dich entfandt: 
Doch unterdes Hat fic) daS Reich gewandt: 
Der Sachſen Herzog jtieg and Land, 
Sein Wort fennt feinen Widerftand. 
(Er eilt die Stufen hinan, jegt das Hifthorn an, bläft dreimal darein und fingt:) 
Herbei, ihr Genoſſen, hört Haralds Horn, 
Herbei in freudigem Heldenzorn! 


Bierte Scene. 
Borige. Halgaft und die Sachſen. 
Chor der Sachſen (von Halgaſt geführt). (Anfangs Hinter der 


Scene, dann wogen fie in friegerifcher Bewegung, die Helme mit frifchen Zweigen 
von Eichen und Lorbeern geſchmückt, die Stufen rechts und links herab.) 


Wir fommen, Herr Herzog, wir hören dein Horn! 
Wir kommen, wir fommen mit Speer und mit Sport. 
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Und hielte der Feind dich in Helas Haus, ... — 
Wir kämen und hülfen dem Helden heraus. 


rates und Chor der Sunzenträger. 
Krachte Hier Donnerſchall? 
Brauſte hier Waſſerfall? 
Wurden lebendig des Bergwalds Eichen? 
Dieſen Gewaltigen, 
Rieſengeſtaltigen, 
Laſſet uns weichen. 


(Sie geben auf einen Wink Haralds die Chriſten frei und weichen mit Krates 
ſcheu auf die rechte Seite.) 


Harald. Ich führe dieſe Frommen dort 
An meines Drachenſchiffes Bord: 
Das deckt ſo ſicher ſie wie Wodans Schild: 
Doch du, der Liebesgöttin Bild, 
Frei mit den Kriegern zieh' von hinnen. 
Halgaſt. Mein Freund, biſt du von Sinnen? 
Läßt du das ſchönſte Weib entrinnen, 
Das dieſes Südlands Sonne ſchaut? 
Das iſt die echte Herzogsbraut! 
Harald. Nein, Freund: in dieſen Augen lebt ein Leben, — 
Das, ſoll es mein ſein, muß ſich ſelbſt mir geben. 
Halgaſt (im Scherz nach Glauke haſchend). 
Mir möcht' ich die Kleine, die Schelmin erleſen: 
Sch dächte, mir taugte das neckiſche Weſen. 
Glauke (ihm ſcherzhaft ausweichend). 
Noch hat mich im Leben kein Mann ſo betrachtet: — 
Nun ſtrafet mich Eros, den ſtets ich verachtet. 
Harald. Wo ſind einſtweilen ſie beſſer geborgen, 
Als dort in der Stadt, die wir ſtürmen morgen! 
Theans. O Fremdling, nimm zum Danke meine Hand; 
Es iſt von dir viel Gutes mir geſcheh'n. — 
Zu 
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Harald (ihr einen golbnen Armring abſtreifend). 
Hier diefen Ring nehm’ ich zum teuren Pfand, 
Du Göttliche, daß wir und wiederjehn. 

Harald und Theand 


Duett. 


Wunderbar hat hier gewaltet 
Himmel, deiner Fügung Rat: 
Und mir ahnt, daß, Gott geſtaltet, 
Uns ein groß Verhängnis naht. 


Finale. 


Geſamtchor. Wunderbar hat hier gewaltet, 

Eine hohe Himmelsmacht: 

Welch' Geſchick wird wohl geſtaltet, 

Wann verſunken dieſe Nacht? 

Kampf und Sieg wird vorbereitet, 
Schlummernd reifet manche That: 

Und ich fühl's, daß, Gott geleitet, 
Hier ein groß Verhängnis naht. 

(Während Theano, Glauke, Alra, Krates, die Lanzenträger nach rechts, 


Harald mit den Seinen und den Chriſten nach links zum Abgang ſich wenden 
in maleriſchem Zuge, fällt langſam der Vorhang) 
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III. Aufzug. 


Großer freier Pla in der von den Sachſen erjtürmten Stadt 
Amathus. Im Mittelgrund ein Ares-Tempel mit Beriftyl: eine 
Statue des Ares mit erhobenem Schwert. Rechts ein Badgebäuoe, 
Säulengänge (Stufen) mit Gartenumgebung: Balmen, Rojen, Lor⸗ 
beer, Myrten: links eine offene Halle. Fern im Hintergrund 
jieht man hoch emporfteigen die noch von den Römern und Griechen 
behauptete Akropolis: jtarfe Marmorburg. — Abenddämmerung: 
prachtvoller, rotglühender Sonnenuntergang. 


— — — 


Erſte Scene. 


Halgaſt und die Sachſen. Bürger und Bürgerinnen von Amathus, 
darunter Glauke, Stlaven und Sklavinnen. Die Sachſen ſitzen und 
* Tiegen (auf ihren Bärenhäuten) auf den Stufen des Tempels, des Bades und 
der offenen Halle, jowie auf Bänken des Badegartens: fie ſchmauſen und trinken, 
den Sieg, die Eroberung der unteren Stadt feiernd. — Das Volt von Amathus, 
anfangs zag und um Leben und Sicherheit beforgt, wird allmählich zutraulicher, 
da es erfennt, daß die gutmütigen Germanen — fie fpielen und fcherzen mit den 
Kindern — ihnen nichts zu Leide thun. — Goldene und filberne Gefchirre und 
Geräte aller Art, auch Kleider, zumal aber reiche, römische Waffen, Liegen in den 
drei Gebäuden gehäuft ald Beute der Sieger. — Sklaven und Sklavinnen gehen 
umber, den Zechenden einichentend in griehifche Becher, fächfiihe Hörner, und in 
die Helme, aus welchen die Sachſen, fie. mit zwei Händen zu Munde führend, 
gierig trinken: — ein Sachſe ftößt den Heinen Becher, in den: der Sklave gießen 
will, weg, und hält feinen tiefen Helm hin: — darauf fordern alle das Gleiche. 


Chor der Sachſen. 
Sreut euch, ihr Freunde, 
Des frohlichen Feſtes. 
Erſtürmt iſt die Stadt, 
Geflohen der Feind. 


Hebet, ihr Helden, 
Hoch nun die Hörner! 
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Aus Ihäumenden Schalen, 
Aus breiten Bechern, 
Aus Hohlen Helmen, 
Schöpfet und fchlürfet, 
Der würzig euch winfet, 
Den wonnigen Wein. 
Halgaft. Wie lachet Doch Lieblich dies Land 
Des jonnigen Südens fo felig! 
Wie hegt es, herrlich) gehäuft, 
Nonnen und Wunder! 
Wohl wütet der Winter 
Koch Hart in der Heimat: — 
Hier leuchtet das Lenzlicht! 
Stolz fteigt das Geſtein 
Mächtigen Marmord 
In getürmter Tempel 
Säulengefimfen 
Und aus Mitte der Miyrten, 
Aus lauſchigem Lorbeer, 
Schauen ſchimmernd ſchöne 
Göttergebilde. 
(zu Glauke) 
Doch ſchöner noch ſcheinen 
Die wirklichen Weiber, 
Die wonnigen Wichtlein, 
Die als bräutliche Beute 
Die Schlacht uns geſchenkt. 
(ermunternd zu dem Volk) 
Nicht banget, ihr Bürger! 
Kein Weh wird euch weiter! 
Wir hegen nicht Hunger 
Nach Mark der Männer, 
Noch freſſen wir Frauen. 
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(auf die Beutehaufen deutend) 
Gönnt uns, ihr Guten, 
Das bißchen Beute, 

Das uns Waffen gewonnen. 

Bald ſegeln wir fiegreich 

Wieder nach Weiten 

Sn der Heimat Hafen: 

Bewirtet einjtweilen 

Uns gütlich als Gäſte: (Chor wiederholt) 
Spendet ung Speiſe, 

Wälzet den Wein her 

Und teilt mit uns traulich 

Den Tiſch und den Tanz. } 


(Darauf Hin vertrauliche Annäherung des Volkes, fie bringen Wein und Früchte 
und teilen den Schmaus mit den Sachſen, welche die Mädchen zu fih heran 
ziehen, anmutige Gruppen.) 

Halgaft (Glauke umſchlingend). 
Sprich, allerſchönſtes Griechenkind, 
Klagſt du, daß du gefangen biſt? 
Ich nahm dich auf den Arm gelind, 
Als ich dich fand im Buſchgeniſt: 
Die Freundin floh zur Burg empor: — 
meckiſch) 
Doch du kamſt nicht mehr in das Thor. 
Glauhke (ſchelmiſch). Sch mußte jo fürchterlich ſchnaufen! 
Ich konnte fo Hurtig nicht laufen, 
Nicht folgen dem flüchtigen Haufen. 
Halgaft (neckiſch). Du liefit ganz langjam — das ift wahr! 
Glauke (zärtlich). | 
Mich mahnte das Herzlein immerdar: 
„Schau um, ſchau um, 
Sei nicht jo dumm. 
Lauf nicht davon vor deinem Glück. 
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Schon vor der verfolgenden Schar 

Naht dir der verwegne Barbar, 

Der Schalt mit dem rötlichen Haar.“ 
So hielt das Herz den Fuß zurüd. 
Ich verſteckte mich unter den milden Rofen 
Und ließ das Getümmel vorübertofen. 

Halgeft. So harrt wohl das Blümlein auf die Hand, 
Die fie pflüde. Heil, daß ich mein Röslein fand. 

Glauke. Doc mir bangt um Theano, die Freundin, fehr: 
Auf der ragenden Burg dort (auf die Akropolis deutend) leidet 

fie Schwer: 
Den verhaßten Bräutigam fol fie frei’n. 

Halgaft. Dort wird zu Hochzeit nicht Muße kein! 
Bald brechen im Sturm 
Wir den troßigen Turm: 

Schon jpäht der Herzog den Bugang aus. 

Glauke. Doch ſtark ift und feit das Marmorhaus! 
Aufs neue wird toben verderblich Gefecht. 

Und ſtirbſt du, wein' ich die Augen mir aus! 

Halgaſt. Wir ſind von des Siegesgottes Geſchlecht: 
Nicht bange für uns: — was uns trotzt, das fällt: 
Denn uns, den Germanen, gehört die Welt. 

Chor der Sachſen. Ja, was uns trotzen will, das fällt. 
Uns, den Germanen, gehört die Welt. 

Einige Sachſen. Der du hell die Harfe zu ſchlagen 

weißt, — 
Auf, ſinge den Sang, der uns Sieg verheißt. 
Halgaſt (ergreift die Harfe). 
Siegvater ſchickte den Adler aus, 
Der Germanen Gebiet zu umfliegen: 
Doch flugmatt fehrte der Stürmer nad) Haus: 
„Weiß nicht, wo die Marfen liegen — 
Sie verrüden fie immer durch Siegen.“ 
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Siegvater fandte den Nordwind aus, 
- Der Germanen Gebiet zu umfahren: 
Doc atemlos fam der Braufer nad) Haus: 
„Sch Eonnte die Mark nicht erfahren, 
Weil fie immer voraus mir waren.” 
Da fuhr Siegvater felber hinaus, 

Daß er ganz ihr Gebiet durchbahne: 
Doch Yächelnd kehrt er nach Asgardhs Haus: 
„Wo ich Hinfam, flog ihre Fahne: — 
Denn ich bin ja felbft ein Germane.“ 

Und fo pflanzt über die ganze Welt, 
Soweit Adler und Nordwind ftreichen, 
Soweit der Himmel die Erde hält, 
Siegvater in allen Reichen 
Der Germanen Giegeszeichen! 


(Chor der Sachſen wiederholt nad) jeder Strophe die Iekten beiden Zeilen und 
die letzte Strophe ganz.) 


Halgaft. Zu diefem ſtolzen Sang 

Stimmt Schwert- und Scilderflang: | 

Kun ſollt, ihr Griechlein, mit Staunen ihr ſeh'n, 

Wie zierlich Germanen im Tanze ſich drehn: 

Doch tanzen wir nicht mit Maiden, 

Wir tanzen mit blitzenden Schneden, 

Ja, den Reigen der Waffen wir tanzen 

Mit den klirrenden Schwertern und Lanzen. 
(Ballett: Schwerttanz der Sachſen. Jünglinge und Knaben ſchwingen 


ſich, in immer raſcherem Tempo mit Scheingefecht an die Schilde ſchlagend, durch 
Schwerter und Tanzen.) 


(Während der Tanz zu Ende geht, drängen fi) aus der Eouliffe rechts ftreitend 


durch die Paare zwei Sachſen: fie haben ein großes Mofaitbild, oder Haut- 

Nelief-Stulptur, Eros und Pſyche darftellend, erbeutet und fchleppen es, indem 

jeder e8 an einem Ende gefaßt hält, hin und her zerrend, plump und ungefüg in 
die Mitte vor.) 


Erfter Sachſe. Mein ift der Stein! 
Dweiter Sachſe. Der Stein ift mein! 
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Erfter Sachſe. Sch zuerit ihn fah! 


Dweiter Sachſe. Sch zuerit war nah! 
Erfter Sachſe. Mit dem Blid ich ihn fand! 
Zweiter Sachfe. Mit der Hand 

Aus der Wand 

sch den harten entwand. 
Erfter Sachſe. So entjcheide das Schwert. 
Zweiter Sachfe. Sa, das Eifen foll richten. 


(Sie laſſen den Stein fallen und wollen Tämpfen.) 
Halgaft (zwiſchen fie fpringend, fie trennend). 
Mitnichten, mitnichten! 
Das will ich weile fchlichten ! 
Nicht ſoll um diefen falten Stein 
Warm Sacdjenblut vergofjen fein. 
Glauke (bewundernd Hinzutretend). 
Beim Zeus, mein Freund, wie ſchön, wie zart: — 
Eros und Pſyche, Hold gepaart. 
Halgaft (achend). Mir einerlei! 
Entzwei! Gntzwei! 
((hlägt mit der Streitart den Stein mitten durd)) 
Da! nehme jeder fein Teil nad) Haus. 
Die beiden Sachſen (vie Stüde vergleichend). 
Gleich groß ift jedes: — der Streit ift aus. 
(zufrieden, plump ſich bedankend) 
Herr Halgalt, Dank und Heil, 
Nun Hab’ ich doch mein Teil. 
(Chor der Ehriften Hinter den Couliſſen links.) 
Halgaft. Horch auf! welch” Singen ernjt und leiſe? 
Glauke. Das iſt der Chriften fromme Weife! 
Halgaft. Fürwahr ein Glaube, den ich preife. 
Sie trugen mitten aus der Schlacht, 
Bom Pfeil umzischt, vom Beil umkracht, 
Den Sadjen hier, den Römer dort, 
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Der jüngft fie mweihte graufem Mord. 
Sie pflegen fonder Unterjchied 

Die Wunden treu mit frommem Lied. 
Da fommen fie. 


Chor der Ehriften (diefelben treten aus dem Hintergrund links auf, 
geführt von Joſephos: in malerifchen Gruppen ftügen, führen, tragen fie 
auf niederer Bahre verwmundete Sachſen und Römer quer in langſamem Zug 
über die Bühne, Kinder führen einen Römer, dem wegen einer Geſichtswunde die 
Augen verbunden find, Frauen verbinden einem alten Sachſen den nadten Arm: 

inzwifchen Gefang: die Vermundeten werden in das Bad recht8 abgeführt). 


Bald in Aiche muß vergehen, 
Was wir Stark und blühend jehen, 
Aller Stoß und Schmud der Zeit: 
Gott allein ift ohne Wanfen, 
Gottes Liebe, fonder Schranfen, 
Waltet fort in Ewigkeit. 
Hulgaft. Sch jah noch nie 
Sol ſeltſam Thun. 
(zu Joſephos) 
Du frommer Mann, 
Sag an, fag an 
Um wejjen Willen thut ihr das ? 
JIofephos (ſehr großartig, ideal). 
Um Gottes Willen thun wir das! 
Chor (wiederholt). | 
Halgaft. Ihr liebt den eignen Feind? 
Iofephos. Mein Sohn, 
Nicht Freund noch Feind fennt Gottes Thron. 
Den Nächiten Tiebe ganz wie Dich. 
Chor wiederhort). 
Halgaft. Sch Liebe Harald mehr als mich! 
Iofephos. Doch deinen Feind? 
Halgaft (lachend, die Streitart ſchwingend). 
Den Schlag’ ich tot! 
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JIofephss. Verzeih'n Heißt Gottes erſt Gebot. 
Chor (wiederholt). 
Halgaft. Das Klingt viel ſchön! — (Baufe.) St aber 
ſchwer. — 
(Paufe.) 
Ich Fürcht’, ich faß' es nimmermehr. 


(Joſephos mit den Chriften und den Verwundeten ziehen ab nad rechts in 
da8 Bad, ihren Chor wiederholend.) 





Zweite Scene, 


Borige (ohne die Ehriften), Harald (vom Hintergrunde links, der Richtung 
der Afropolis, ber). 


Halgaft und Sachſen (eilen ihm entgegen). 
Der Herzog! Der Herzog! 
Halgaſt. Kommſt du endlich zurück? 
Ich fand indeſſen der Liebe Glück. 

Halgaſt und Glauke. 
Ja, ja, in raſchen Stunden Ja, ja, in raſchen Stunden 
Hat Herz das Herz gefunden, Hat Herz das Herz gefunden, 
Die Liebe ſiegt geſchwind, Die bange Scheu zerbrach: 
Hinweg aus dieſen Auen, Hinweg aus dieſen Auen, 
Nach unſren Heimat-Gauen In feiner Heimat-Gauen 
Führ' ich dies holde Kind. Folg' ich dem Liebſten nach. 

Harald. Ihr Glücklichen! ich hege faſt euch Neid. 

Mir iſt entrückt die wunderbare Maid, 
Die all mein Herz gefangen nahm. 

Halgaſt. Deſſ' trage nicht Gram: 
Und birgt dir auch des Glückes Hort 
Die trotzig dräuende Feſte dort: — 
Befiehl und gebeut 
Und vor Nacht noch heut' 
Iſt der Kampf erneut 
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Stoßt nur ins Horn: — ber 
Und in freudigem Born wiederholt) 
Wir erbrechen das Thor, wir erfteigen den Turm | 
Mit jauchzendem Sturm ) 
Harald. Und dann?! — Und dann? 
Ob ich gewann 
Den Wal und das Weib, — 
Was frommt ihr Leib? 
Sch weiß ja doch nicht, ob die Hohe 
Tür Harald Liebesglut durchlohe: 
Der Götterjungfrau himmelsklar, 
(auf eine Statue der Artemis oder Pallas veutend) 


Wie dort fie trägt der Weihaltar, 
Was kann ihr wert fein — der Barbar? 


(Cs wird almählid Naht: die Sachſen und das Volk verlafjen gruppenweife die 
Bühne: nur Halgaft, Glauke und deren Sklavin bleiben.) i 


Halgaft. Ei, Herzog Harald ift voll wert 

Der Weiber gefamt in Himmel und Erd’. 
Harald. So dacht' auch ih: — ich will’3 geſteh'n: — 

Bis ich Theanos Auge gejehn. 

Kun aber möcht” ich, ihr zu Füßen, 

Die Kön’gin meiner Seele grüßen. 
Glauke (zu Halgafı). 

Schon ſinkt die Nacht: — leb' wohl einftimeifen, 
Halgaft (mit einem Abſchiedskuß). 

Bald ſollſt du Nacht wie Tag mir teilen. 

Glauke und Sklavin ab nad) links vorn.) vl 
Halgaft. Schlaf nun, mein Freund! — Dort fest dein 
Haus — 
(auf den Arestempel deuterd) 


Den Kriegsgott dort, den ſchaff' ich aus! 
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Fort, machtlos Schwert: — dies fei dein Teil! 


(er nimmt Haralds Streitart, welche auf einer Bank lag, geht nad) Hinten 
und fchlägt dem Ares in dem Tempel das (thönerne) Schwert aus der Fauft, das 
zerbricht, und ftedt Haralds Artftiel Hinein) 


Hier herrſcht des Sachſenherzogs Beil. 
(Ab nad) rechts) 


— — —— 


Dritte Scene. 


Harald allein. — Bald darauf Theano. — Später Alra. — Es wird ganz 

dunkel: der Mond tritt allmählich (während Haralds Lied, vor Theanos 

Auftreten) über den Arestempel vor: magiſcher Lichteffekt auf den Säulen, den 
Marmorftatuen, die aus den dunteln Gebüfchen heil beleuchtet fich heben. 


Chor der Ehriften (ganz leiſe verhallend aus der Ferne). 


Harald (der die Waffen ablegte, um ſich im Eingang de3 Tempels fchla» 
fen zu legen: — er fpreitet feinen Mantel al8 Dede auf ven Boden: — lauſcht 
und tritt wieder auf die Stufen heraus). 


Die Ehriften! Horch! — Wie fromm! wie leifel 
Ach, es bejchleicht bei diefer Weiſe 

Das Herz ein ſelig jüßer Schmerz. 
Mich treibt’s, daß ich Allvater preiſe 

Und Hoffend fchaue himmelwärts: 
Du Gott, zu dem die Menfchen flehen, 

Sp weit die Sterne niederjehen, 
Laß meiner Seele Wunsch geihehen! — 

Pauſe; er legt ſich nieder, fich mit dem Mantel bedeckend, auf der oberften Stufe) 
Ihr Bild vor Augen Schlaf ih ein: — — 
(Baufe; piano, einfchlummernd) 
Ihr Bild wird all mein Träumen fein. 
(ſchläft ein) 


(Große Baufe. Die Mufit fchildert Harald's Liebesträume und den Zauber 
der füdlichen Mondnadt.) 


(Nach geraumer Zeit fieht man Theano in ganz weißem Gewand den Hügel der 
Arropolis herab nad) vorn fommen.) 
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Cheano (im Vorſchreiten). 
Ambrofiide Nacht! Dein Hauch weht leis! 
Aus Lorbeer und Dliven fchallen 
Die Töne rings der Nadıtigallen: 
Mein Herz fchlägt felig, bang und heiß 
Bor Scheu und Scham, 
Daß ih ihn zu fuchen Fam, 
Die Sungfrau ich, den fremden Mann, 
Der Schnell mein ganzes Herz gewann. — 
(Pauſe.) 
Doch nein! Nicht liebekrankes Sehnen, 
Das furchtſam flieht des Teuren Blick, 
Hat mich auf nächt'gen Pfad getrieben. — 
Ein rettend Wunder iſt mein Lieben: — 
Ein gottgeſchenktes Huldgeſchick. — 
Drum, Friedensbotin, fort die Thränen! — 
(wendet ſich, erblickt Harald, geht die Stufen hinauf) 
Er ruht: — er jchläft: — mein Harald, o wach auf! 
Harald (och Halb im Traum). 


Theano rief: — das war ihr Ton! 
Ah nur ein Traum: — und jchon entflohn! 
Cheans. 


Kein Traum, o Harald! Schau’ mich hier: — 
Theano jelber fteht vor Dir. 
Harald (pringt auf und eilt ſtürmiſch mit ihr die Stufen hinab). 
Sa, ja, du biſt ed, Reizverflärte, 
Ein Wunder führt dich mir zurüd. 
Cheans. Ein Wunder, ja, das Gott gewährte 
Für uns und unfrer Völker Glüd. 
Phalanth, mein Ohm, verlangt nach Frieden, 
Er jieht, er kann nicht widerftreben: 
Und jeder Preis ſei dir beichieden, 
Den er — mein (few, verfgämt) Vormund — dir fann geben. — 
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Harald (tagen). Ei, feinen Preis hat er zu fpenden, 
Den ich nicht nehmen kann mit Sturm: 
Bei Tagesgrau’n, das Schwert in Händen, 
Brech' ich die Burg mit Thor und Turm. 
Cheano. Den blut’gen Kampf zu wehren fandte 
Er mich al3 Friedensbotin dir, 
Ob nicht ein Gott das Herz dir wandte —: 
O flehend ſchau' Theano hier. — 
Nein, laß die Wahrheit voll dir fagen: 
Sch habe felbjt mich angetragen 
Zu diejem heil'gen Botenamt: 
Ob Scham mir auf die Wange flammt, — 
Erfahren ſollſt aus meinem Munde, 
O Harald, du die heil'ge Kunde: 
Was dir kein Schwertſieg kann gewinnen 
Und ſtürmteſt du des Himmels Zinnen, — 
ch biete, ſchoneſt du mein Land, 
sch biete jelbit dir Herz und Sand. 

Harald. Theano, Geliebte! Wie foll ich es faffen ? 
Du liebſt mich? Du willft mich nimmer verlaffen? 
Theano. Sa Harald, du hoher, gewaltiger Held, 

Dein bin ich! auf ewig dir Tiebend gefellt. 
Mein Oheim verzagte: — wirr wogte fein Rat: — 
Ich aber, ich wagte kühn Tiebende That: 
Er liebt mich, fo dacht ich, klar ſprach es ſein Blick, 
Ich lieb' ihn — 's iſt rettendes Gottesgeſchick. 
Ich erbot mich dem Ohm, durch die Nacht, durch die 

Schrecken 

Zu wandeln, ben Ichlummernden Sieger zu weden, 
Ihn um Gnade zu flehn für die bebenden Meinen 
Und das jelige Herz ihm auf ewig zu einen: 
So trat ich verzagt vor dein Angelicht. 
O verſchmähe die flehende Botin nicht, 
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O fchone die Meinen und nimm dahin 
Mein Herz als deines Sieges Gewinn. 
Harald. Theano, Geliebte, du mein, du mein: 
Cheans. D Harald, Geliebter, auf ewig dein. 
Beide. Wie ließ fo reich ein Gott gefchehn 
Den Scheidewunſch: „auf Wiederjehn!” 
D laß dich Schauen, laß dich preijen 
In ſel'gen Herzens trunknen Weifen. 
Harald. Du biſt der Waldfrau gleich! Mit Klingen 
Zieht ſie dahin im gold'nen Wagen: 
Und wer ſie ſchaut, von Schwanenſchwingen 
In Glanz getragen, 
Vergißt die Welt und ihren Schimmer, 
Beglückt, entzückt zu folgen immer, 
Wohin ihn lockt berauſchend ganz 
Der nie geahnten Schöne Glanz. 
(mit Theano ins Freie hervortretend) 
Schaut uns, ihr Augen Wodans all, 
Ihr Sterne, leuchtend aus Walhall: 
Mit dieſem Ring, den ich ihr nahm, 
Um wieder ihn zu geben, 
Verlob' die Maid hier wunderſam 
Ich mir zum Weib fürs Leben. 
Wie nur Ein Herz mir ſchlägt im Leib, 
Lieb' ewig ich dies Eine Weib: 
Ich will ſie ehren, ſchirmen, pflegen, 
Mehr als des Auges Stern ſie hegen. 
Du aber ſprich, ob du willſt geben 
Gleich mir ein ganzes Herz und Leben? 
Theano. Ich will! Ich muß, 
Nach Himmelsſchluß, 
Ich bin geboren deine Braut! 
Auf meiner Seele Fragen ſtille 
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Ward mir dein heldenitarfer Wille 
Zur ew’gen Antwort ſtolz und laut. 
Harald. Es ijt auch mir, als hätt’ ich dich geträumt! 
Dft, Fam ich jagdmüd Heim vom Walde 
‘ Und lag in Dämmerduft die Halde, 
Da z0g mein Herz der Sonne nad), 
Die fern ind Meer fanf, goldumfäumt, 
Und leiſe Sehnſucht in mir ſprach: 
„Dort, fern im Meer, im fchönen Süd 
Für dich ein felig Wunder blüht: 
Das, Harald, jollit du ſuchen gehn.“ 
Und als ich dich nun, Dich erjehn, 
Im Herzen Hang mir’3 jauchzend da: 
Hier ift fie! ift die Sonne nah, 
Die Sonne, die nicht untergeht, 
Der Harfenton, der nie verweht. 
Cheans. O bleib’ nun hier in unſrer Mitte, 
Sm Land der Sonnen und der Sitte! 
Laß zeigen dir die Lorbeerbäume, 
Die mich gewiegt in holde Träume, 
Die Blumen an vertrauten Stellen: 
Sch warf fie finnend in die Wellen, 
Biellofe Grüße zu beitellen: 
Narciſſen, Krofus, Asphodill, 
Sie ſchwammen in die Meerflut jtill 
Und luden dich aus fernen Landen: — 
O bleibe nun, da wir uns fanden. 
Harald. Nein, in die Heimat feitgewachlen 
Bin ich, wie in den Wald der Baum, 
Nicht wurzl’ ich ein in fremdem Raum, 
Kann nur gedeih'n im Land der Sachſen. 
Du ſollſt mein Herrlich Nordland ſeh'n: — 
Nicht wirft du dann die Heimat ſchmäh'n. 
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Zwar blaffer find der Himmel und die Sterne, 
Doch laß ih al’ die Pracht euch gerne 
Für unfrer Eichen Rauschen, 
Wann Zwiegeſpräch fie taujchen. 
Und wie der Heimat Lenz ich Liebe! 
Un Busch und Dorn die jungen Triebe, 
Wann aus des fangen Winters Nacht 
Gott Baldur jugendſchön erwacht: 
Die Lerche in Lüften, der Fink in dem Baum, 
Die zwitichernden Schwalben an Daches Saum! 
Und Hart am Meer, an Urwalds Borden, 
Da ragt der Väter eichhraun Haus, 
Schaut in die wogende Brandung aus. 
Ja, folge mir zum teuren Norden! 
Nach Norden ahnend der Winde Flug, 
Nach Norden mahnend der Seele Zug! 
Den Drachen hau’ ich von Schiffes Bug: 
Du jollit al3 Harald Schiffsbild glänzen: 
Sch ſchmücke Rah und Maſt mit Kränzen 
Und, nahen wir braujfend dem heimijchen Strand, 
Dich Stell! ich vorn an des BugiprietS Rand 
Und jauchzend ruf ich: „jeht, ſie ward mein, 
Des ganzen Südlands Endelitein! 
Der Griechenſchönheit Götterichein, 
Bringt Harald in Germanenland!" 
Cheane. Sch bin bejiegt: — ich folge dir, 
Wo du bijt, da iſt Heimat mir. — 


(Umarmung. E8 wird allmählih Tag. Alra tritt ungefehen auf [auf dem 
Wege, den Theano genommen], drücdt feinen Schmerz aus, Theanos Liebe 
zu Harald zu erkennen.) 


Jedoch Phalanth begehrt noch einz, 

Ein Opfer... — 

Harald, Für Dich giebt es keins! 
38* 
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Cheans. Er läd't auf morgen dich zum Mahl: 
Doch ohne deiner Waffen Stahl: 
Sie mahnen friih an Römerblut 
Und weden leicht der Rache Wut. 
Er läd't nur dich, nicht auch die Deinen. 
Harald (achend). 
Bangt ihm in jeinen Marmorfteinen ? 
Cheans. Er felbit will dir mich übergeben. 
Du finnft? Du ſäumſt? Du trauft nicht ganz? 
Harald. Bei Wodan und bei Walhalls Glanz! 
Harald wird nicht vor Griechen beben. 
Doch mwarnet mich ein altes Wort: 
„Nie lege der Manı die Waffe fort, 
Sie iſt angewachſen, wie der Arm: 
Stets trifft den Waffenlofen Harm!“ 
Cheans. Jedoch du kömmſt? Ich hab's veriprochen. 
Zum Zeichen, daß der Haß gebrochen, 
Zum Zeichen, daß du willſt den Frieden? 
Harald. Du haſt's gelobt? So iſt's entſchieden! 
Theano. Doch nun leb' wohl: — es bleichen ſchon 
die Sterne: — 
Der Frühwind weht vom Strande her. 
Harald. Du ſcheideſt ſchon? 
Theans. Ich bliebe gerne. 
Beide. Wie wird mir doc das Scheiden ſchwer! 
Bon morgen ab, — fein Scheiden mehr. 
(Morgenrot) 
Harald. Wer führt zur Burg dich fort? 
Alra (tritt aus dem Gebüſch, darin er gelaufcht, tiefernft, ergreifend 
wehmütig). Ich führe dich von diefem Ort, — 
Sch führe dich von deinem Glüd, — 
D Herrin nad) der Burg zurüd. 
Harald. Haft du gelaufht? Du follit nicht leben! 
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Theano. Laß ihn: er ift mir treu ergeben. 
Alra. Sa, treu im Leben — und im Sterben. 
(für fih) 

Sch trank in diefer Stunde 
Des bittern Wehs, des herben, 
Genug mit neidiihem Munde. 
Ach, ieh an diejer Wunde, 
Will ih um Eins nur werben ! 

Für fie, — für fie zu jterben! 

(Die Sonne fteigt, es wird heller.) 

Harald. Nein, beij’res als des Knaben Geleit 

Halt’ ich für meine Braut bereit. (tra ab.) 
(Er winkt: er ftößt ins Horn.) 
Herbei ihr Genoſſen! Hört das Horn! | 
Wacht aufl Schon quillt des Lichtes Born! 
(Nochmal Hornrufe.) 


— 


Dritte Scene. | 
Borige Halgaft und die Sadjfen (aud) Bolt, Frauen, darınter Glaufe, 
Theano und Glauke begrüßen fich freudig) ftrömen von allen Seiten herbei. 
Chor. Wir fommen! Wir fommen mit Speer und mit 
Sporn! 
Sprich, riefit du zum Kampfe den freudigen Zorn? 
Sprich, follen wir jagen in klirrendem Lauf, 
Die Feinde zu jchlagen, den Hügel hinauf, 
Geſchart zu Hauf, 
Und die drohende Zwingburg brechen zufanımen 
Mit Eifen und Flammen? 
Gebeut und wir fchwingen die Hämmer, die Speere: 
Den Mannen die Beute, dem Herzog die Ehrel 
Harald. Nein! höret mih! — Beſchieden 
Sit ohne Kampf uns Frieden. 
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Man zahlt euch Lösgeld überreich 
An Wein und an Gold, 
Was immer ihr wollt: 
Und dieſe Jungfrau, Freia-gleich, 
Bon Ohm Phalanthos ſelbſt vertraut, 
Ward Haralds Giegespreis und Braut! 
Chor. Heil dir und Glück der Herzogsbraut! 
Harald. Wir Schiffen und morgen zur Heimfahrt ein. 
Und heute fol ih im Schloß allein 
Des edeln Fürſten Feſtgaſt fein. 
Halgaſt. Allein? Allein? Harald, Hab’ acht! 
Geh’ nicht allein zu Übermadht. 
Harald (achend). Bangt dir um mich? 
Halgaft (zweifelnd). In vollen Waffen 
Werden fie jchwerlich dich niederraffen. 
Harald. ch gehe waffenlos. 
Halgaft. Das darfit du nicht! 
Harald Gornig. Dein Mut ift groß! 
Willft du mich lehren? 
Willit du mir wehren? 
Halgaft. Sa, ich will dich Lehren, 
Altweisheit zu ehren, 
Sa, ich will dir wehren, 
Schwert zu entbehren. 
Harald. Genug, mein Wort Hab’ ich gegeben! 
Halgaft (für fi). Sch aber wache für dein Leben! 
(zu Slaufe) 
Du, Glauke, folgft der Freundin gern? 
Doch ich! bleib’ ich folang dir fern? 
(leije) 
Laß heimlich in die Burg mich ein. 
Glauke (teife). 
Du Ungeduld, wohl ſollt' es nicht fein! 
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Doch, — wo ein PBalmbaum den Wall überragt, 
Ein fühner Seilwurf fei gewagt. 
Du Hetterft gut? 

Halgaft. Wie das Eichhorn, Kind. 

Harald (der bisher mit Theano im Hintergrund gefprochen, tritt vor), 
Wohlauf, ſchon weht der Miorgenwind, 

(die Sonne beleuchtet nun Hell die Bühne) 

Führt eures Herzog Braut geſchwind 
Zurüd auf meinem eignen Roß 
Im Subelzug zum Hochzeitsichloß. 
(Haralds weißes und Halgafts rotes Roß werden Herausgeführt, Mähnen 
und Schweif mit Bändern, Goldquaften und Blumen gefhmüdt, Theano und 


Glauke werden auf die Roſſe gehoben und von Harald und Halgaft werden 
die Pferde am Zügel gefaßt.) 


Harald. Leb' wohl, mein Lieb’, auf furze Beit. 
Halgaft (zu Glauke). 
Leb wohl (eiſe) und Halte das Seil bereit! — 
Chor. Wohlauf, jchon weht der Morgenwind, 
Wir führen, als ihr Hofgefind’, 
Die Schöne Herzogsbraut gejchwind 
Zurüd auf Haralds weißem Roß, 
Sm Subelzug zum Hochzeitsichloß. 
(Während der Zug fich malerifch in Bewegung jett, füllt der Borhang.) 
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IV. Aufn. 


Geichloffener Vorhof in der Akropolis von Amathus. Im Hinter- 
grund eine praftifable Mauer quer über die Scene In deren 
Mitte eine Thüre, die in das Innere der Burg führt: dieſe fteigt 
tagend Hinter der Mauer empor, eine Treppe führt von außen zu 
einem Thor im eriten Stodwerf dieſes Innenbaus. Die Mauer 
des Vorhofs Hat rechts ein maſſives Thor, das ins Freie in die 
Stadt hinunter führt: gerade gegenüber eine Fleine Thür, welche 
in die Seitenräume der Burg führt. — Eine Tafel, reich mit Ge— 
ſchirr, Beden bededt, umgeben von Polſtern, links Hinten: ein 
Heiner Altar, rechts hinten an der Mittelthür: an diefem Altar 
oder an einem Pfeiler der Mauer eine (nicht angezündete) Fackel. 





Erite Scene. 
Phalanthos. Krates. Lyſania. 


Krates und Cyſania (ſehr eifrig fragend zu Phalanthos). 
Sie fam zurüd? Er milligt ein? 
Und wehrlos fommt er? fommt allein? 
Phalanthos. Sie fam zurüd: er willigt ein, 
Und wehrlos fommt er, fommt allein. 
Und auch die Chriſten Hat fie geladen 
Herauf in die Burg. 
Syfania. Du willſt fie begnaden? 
Krates. Du kannſt den Verhaßten verzeihn ? 
Phalanthos. Geduld, bald follt ihr alles erfahren: 
Den Chriften Tod und Tod den Barbaren! 
Doch Still: — fie nah'n. 
Chor der Chriften (wird vor dem Thore rechts hörbar. Krates öffnet auf 
einen Win! Phalanthos das Thor. — Joſephos und die Chriften, grüne 


Zweige tragend, in feierlihem Zug: während fie hereinziehen, Theano jubelnd 
aus der Mitte Joſephos entgegen.) 


Ewig waltet Gotte3 Gnade: 
Wunderbar find jeine Pfade: 
Unjern Blid umnachtet Schuld: 
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Doch, läßt er fein Licht entbrennen, 
Müſſen ftaunend wir erfennen 
Auch in Trübjal feine Huld. 
Hilflos Hagte feine Herde: 
Nirgends auf der weiten Erde 
Schien ein Retter unf’rer Schar: 
Aber Gott, zu unſrer Wehre, 
Nief herbei, aus fernitem Meere, 
Eine blonde Heldenſchar. 


Theano (im Hochzeitsgewand: zu Joſephos). 
Mein Vater, mein Lehrer ſei willkommen! 
Nun iſt uns vom Haupte die Trauer genommen. 
Mein Ohm iſt verſöhnt, und ſein Sinn iſt gewendet: 
Die Liebe hat glorreich alles vollendet: 
Vorüber der Kampf und der blutige Streit, 
Die Liebe hat alles zum Frieden geweiht. 
Joſephos. 
Dem Tod ſtand ich bereit! 
Schon winkte nah' die Palme, 
Daß ich mit heil'gem Pſalme 
In Ewigkeit 
Dem Herrn lobſingen ſollte: 
Jedoch, der Himmel wollte 
Erretten die Gemeine. 
Theano. Ja, durch den Mann, gleich Frühlingsſcheine 
Ich rief aus eurer ſichern pur 
Euch her, daß aus Phalanthos' Munde 
Ihr höret die Verſöhnungskunde. 
Phalanthos. 
Geht in die Burg: — ich folge bald, 
Sowie ich meinen Gaſt empfangen. 


(Joſephos und Ehriften, den Ehor wiederholend, ab in die Mittelthitr.) 
Borige ohne Joſephos und die Chriften 
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Cheano (in iubelndes Entzüden ausbrechend). 
Wie hoch mein Herz in Wonne wallt! 
Ein Himmel ift mir aufgegangen! 
Was furchtbar feindlich mich bedroht, 
Des Oheims Groll, der Chriſten Not, — 
Sowie mein hoher Held genaht, 
Der herrliche von Herz und Hand, 
Zerronnen all’ dies Leiden ſchwand, 
Wie Nebel auf der Sonne Pfad. 


(‚u Phalanthos) 


Laß danken dir, du, den ich Schalt, 
Den graufam ich genannt und Falt, 
Wie unrecht hab’ ich dir gethan: 
Du führjt mich felbit des Glüdes Bahn. 
Wie pocht mir das Herz doch in mächtigen Schlägen, 
Wie wogt ed dem jehnend Geliebten entgegen, 
Bald werd’ ich ihn fchauen, ihn halten und fallen 
Und nimmer von ihm bis zum Tode laffeen. 
D Himmel, vernimm mein jauchzendes Danfen, 
Du ſchenkteſt mir Seligfeit ohne Schranken: 
Sein eigen zu fein! 
Dein, Harald, dein! 


(Ein Zug von Knaben und Mädchen geht, brennende Fadeln tragend, aus der 
Thüre links in die Mittelthür, mit folgendem) 


Chor. Stimmet nın an mit den Harfen und Flöten, 

Stimmt Hymenden, die feitlichen, an: 

Bald, auf den Wangen ein holdes Erröten, 
Grüßet da3 bräutlihe Mädchen den Mann. 
Segnet die Sungfrau, jegnet den Freier, 
Segnet den Gürtel und jegnet den Schleier. 

Goldene Königin, Aphrodite, 
Hymen und Hera, jegnet jie. 
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Theano. Schon hüllet das Haupt mir der bräutliche 
Schleier, 

Schon flammen die Tadeln zur feligiten Feier. 

Wo ſäumet er noch? Was mag ihn verweilen ? 

sch jelber, die Braut, will entgegen ihm eilen. 

(Sie will in hoher, begeifterter Erregung das Thor rechts öffnen.) 
Phalanthos (fie auffangend, den Schlüffel im Thore umdrehend und 

Krates überreichend). 

Halt ein, du Thörin! — (fie reißt ſich 108) Nochmal: Halt! 

Du wirft ihn niemals mwiederjehn! 

Cheano (entfegt). Weh’, mich durchzuckt Entjegen kalt, 
Seit ich den fchredlichen Blick gefehn, 

Tödlich und giftig und falſch wie die Schlange: 

Weh'! das Herz mir zerdrüdit du mit eherner Zange! 

Was wartet fein Hier? 

Phalanthos. Arates. Syfania. Tod und Verderben! 
Theano (aufigreiend).. Allgnädiger Himmel! 

(Alra erſcheint in der Miittelthür.) 
Phalanthos. Krates. 

Und wär' er unſterblich, — heut' ſoll er ſterben! 

Ha, wähnteſt du wirklich, wir würden vergeben? 
Lyſania. Der gerettet der Chriſten verfallenes Leben! 
rates. Phalanthos. 

Dem ftolzen Barbaren, der furchtbar uns jchlug, 

Der deinen Troß zu den Wolfen trug ? 

Iyfania. Der Barbar, der verhaßte Germane joll fterben! 
Phaiunthos (Syfania ein Meines Fläſchchen reihend). 

Lyjania, du wirft ihm dies Gift in den Wein. 

Krates. Sa, entriß ihn ein Wunder dem Waffen- 
verderben, ... — 
Iyfania (dad Fläſchchen erheben). 

Unrettbar doch joll verloren er fein! 

Phalanthos. Erheb’ ich zu feinem Heil den Vokal, — 
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Syfania. Und trank er das Gift, fo beginnt das Mahl 
Alle drei, Und ihn treffen fünfzig Schwerter zumal. 
Theano. Entſetzlich! D Harald, Harald flieh’! 
(Nüttelt an dem Burgthor.) 
Phalanthos (reiht fie fort). 
| Umfonft! Dein Auf erreicht ihn nie! 
Und vernimm, du entartete Römerin, 


5 Die ihr Herz gab dem Barbaren dahin, 

= | Vernimm, was ihn graufamer fol durchbohren, 
er Als unferer Schwerter zerfleiichender Sul 

SE Terzett. 

S, | Wann num er fi) windet in Sterbensqual, 

E Dann tönt ihm als letztes Wort in die Ohren: 


„Das hat dir Theano gethan, die Braut: 
| Was haft du Barbar auch der Lilt’gen getraut?" 
Cheans. D teuflifcher Frevel! Halt ein! Halt ein! 
Phalanthos und Arates. 8 
Und fiel hier der Führer, dann brechen wir aus 
Und erfchlagen die Seinen bei Trunf und bei Schmauß, 
Theanos (Doch umſonſt nicht ſchmückt dich der RI 
Worte Schleier, | 
parodierend | Schon laden die Fadeln zur jeligjten Feier: 
Bor Nacht noch bit du des Krates Weib. 
Krates. Bor Nacht noch wirft du mein Cheweib, 
Und die Chriſten, die jelber herauf du gerufen, 44 
Du Schaueit fie von der Arena Stufen anal 
Berbrannt mit des toten Barbaren Xeib. 
Theano (knieend vor Phalanth). —0——4883⏑— 
Erbarmen! Erbarmen! auf meinen Knie'n ... —— 
(umfinkend) 


Ich kann nicht mehr: die Gedanken fliehen. 


(Sintt a an der MitteltHür um: zivei Sanzenträger, ‘vier Sttavinien 
erfheinen in der Thilr.) 
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Phalanthos (winkt den Sklavinnen und den Lanzenträgern). 
Berjchließt fie droben im Turmgemache. 


(Theano wird von den Sklavinnen durd) die Mittelthür hinausgetragen, die 

Lanzenträger folgen: Lyſania ſchüttet das Gift in den Ehrenbecher Harald, 

Wein aus einem Miſchkrug dazu gießend: nachdem Alra dies noch gefehen 
und mit ftummen Spiel begleitet, folgt er den Tanzenträgern.) 


Krates und Syfania. 
Phalanthos, du biſt ein Meiiter der Rache. 


Terzett. 

Ja, nun ſieget der abgrundtiefe Haß! 
Auf die ſchwankende Liebe iſt kein Verlaß. 
Doch der Haß iſt treu: 
Er kennt nicht Reu: 
Noch der grimme, der heimlich lauernde Groll, 
Der endlich in Rachethat überſchwoll. 
Ja, der Haß iſt ſüßer und heißer zugleich, 
Als die laue Liebe, matt und weich: 
Und genoß die Liebe erſehnte Luſt, 
So flieht ſie die müde, verödete Bruſt: 
Doch der Dämon des Haſſes hat nimmer genug, 
Und ob er den Feind in den Herzgrund ſchlug: 
Den Ermordeten möcht' er erwecken wieder: 
Unzählige Rachen, gleich der Hyder, 
Recket der Haß, der gewaltige Gott: 
Erbarmen und Gnade ſind ihm Spott: 
Haß, hier ſollſt du in ſchrecklichem Walten 
Hoch triumphierend dein Banner entfalten, 
Haß, wir bekränzen dir den Altar 
Und Hekatomben bringen wir dar. 

(Ab in leidenſchaftlicher Bewegung durch die Mitte) 
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Zweite Scene. 


Die Bühne bleibt geraume Zeit leer. — Dann Glaufe von lints: bald Hal. 
Haft auf der Mauer rechts: die Muſik vermittelt den Übergang von der dämo- 
niihen Stimmung des Terzettö zu dem heitern Liebesicherz dieſes Paares. 


Glauke. Die Stunde naht, die er bejtinmt! 
Die Tadel Hymens bald erglinmt. 
Theano ſchmückt fich wohl zum Felt: 
Ob mein Barbar mid) warten läßt? 
Halgaft (vor dem Burgthor rechts). 
Roſe blüht auf Bergesgrat, 
Wohin führt Fein Menichenpfad, 
Sprießt auf höchſtem Felſenjoch, — 
Uber Liebe pflücdt fie doc: 
Liebe, mit wagenden Schwingen, 
Kann zu der Roſe dringen. 
Glauke (antwortend). Perle Liegt in Meeresnacht, 
Wo manch' dräuend Untier wacht: 
Aber aus des Abgrunds Schos 
Ningt fie doch die Liebe los: 
Der Liebe muß es gelingen 
Durch Schreden und Nacht zu dringen. 


Halgaft (wirft eine Stridleiter herauf, welche fi an einem ehernen Knauf 
der Mauer feftfhlingt: fteigt herauf, und fingt oben auf der Mauerzinne). 


Halgaft und Glauke. Hoch am Himmel, ewig fern, 
Slänzt der ſchöne Morgenitern, 
Haß und Groll dringt nicht Hinauf: 
Aber die Liebe mit fiegendem Lauf, 
Liebe mit niemals ermattenden Schwingen, 
Liebe kann zu den Sternen dringen. 


(Halgaft [Schwert in der Scheide], hat aufer feinen eigenen Weffen Haralds 
Horn umgehängt und Haralds Streitart mitgebragt.) 


Ölauke. Mein Liebling, du fandeſt? 
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Halgaft (die Stricleiter num tn der Innenſeite herablafjfend, daran herab» 
gleitend und fie Herabreißend). 


Das Seil, das du bandejt 
In das Palmengeäft: 
So erflomm’ ich das Vet! 
(fih umfchauend) 
Sn der That, ein Zeit? 
Doch nicht trau’ ich dem Feind, 
Bis ich Ichaue geeint 
Das bräutlide Baar: 
Sch ahne Gefahr: 
Weil der Freund nicht Lit, 
Daß ich mit ihm Schritt, 
So jtahl ich voraus 
Mich geheim in dies Haus 
Und das Horn, das errettende, nahm ich mit! 
Glauke (naiv abergläubiih). its ein HYauberhorn ? 
Halgaft (achend). Jawohl! Wie ein Born 
Aus der Töne Gebraus 
Strömt Krieger e3 aus: 
Es zaubert fie her 
In Waffen und Wehr — 
(ſchalkhaft! 
Verbarg man vorher 
sn den Felſen Hug 
Sie nahe genug. 
Doch, nun laß uns verborgen Yaufchen 
Und Blick und Wort und Ruß ung taufchen. 


(Arm in Arm mit Glaute ab nad) links.) 


— — — 
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Dritte Scene. 


Alra allein. 


Alra (aus der Mitte mit verzweifelter Gebärde an das Burgthor rechts): 
Raſch! Eh' ſie ihn umgarnen, 
Ihn retten, ihn warnen! 
(er rüttelt vergeblich daran) 
Umſonſt! Dies Thor iſt unbezwingbar! 
Und undurchdringbar 
Sperrt jeden Ausgang ſonſt der Wächter Schar! 
Verloren denn auf immerdar 
Der Herrin Glück, der Herrin Leben! 
Auf ihrer Schwelle lauſcht' ich lang: 
Ich rief, doch keine Antwort klang, 
Noch liegt ſie in der Ohnmacht Zwang. 
Wär' mir's zu retten ſie gegeben! 
Doch ſchon naht Krates dieſem Thor: 
Er duldet mich nicht hier: 
Doch raſch: — zuvor 
Das Gift, das Gift im Ehrenbecher! 
(ergreift den Pokal) 
Das trink', ein todes-durſt'ger Zecher, 
Theano, hör's, das trink ich dir! 
Und kann ich dir den Freund nicht retten: — 
Im Tod will ich zu ihm mich betten. 
(Trinkt den Becher aus, ſtürzt ihn um, füllt ihn aufs neue aus dem Miſchkrug 
und fegt ihn auf die frühere Stelle.) 
Schöne Heimat, wo ein janftres 
Volk in ſchönern Zungen jpricht, 
Wo durch Palmenmwipfel riejelt 
Sonniger ein hell’res Licht: 
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Lebe wohl, du ferne Heimat, 
Heil’ger Ganges, lebe wohl, 
Jeder in das Neid) der Schatten 
Ruft mic ein Geflüfter Hohl. 


Lebe wohl, du Lebensjonne, 

Herrin du voll Glanz und Huf: 
Ach, in Alras Seele bebte 

Reife Liebe, Scheu wie Schuld. 


Nimm mic auf nun, Neich der Schatten, 
Stumme, dunkle, Heil’ge Macht: 
Löſche, löſche diefer Sehnſucht 
Flammen aus in ew'ger Nacht. 


Harald pocht: Alra eilt an das Thor. 


Vierte Scene. 


Harald. Krates. Die Lanzenträger. Dann Phalanthos, vornehme 
Römer und Kyprer, auch Sklaven, aus der Mitte. 


Harald (chlägt dreimal mit der Fauſt ans Thor). 


Sirates (mit den Langenträgern aus der Mitte, er läßt den miderjtrebenden 
Alva dur zwei Lanzenträger von dem Thor fortreifen und in das Mittel. 


thor abführen, verteilt die Lanzenträger an allen drei Thoren, und auf der 
Duermauer: öffnet das Thor mit dem ihm von Phalanthos gegebenen 
Schlüſſel, fchließt gleich hinter Harald wieder und ftedt den Schlüfjel ein: 
nad kurzer, ftummer Begrüßung geht er, Phalanthos zu Holen). 

Harald (ganz ohne Waffen). 
Empfangt mich denn, ihr ftolgen Räume, 
Darin die Liebite hold erblüht: 
Der Jungfrau erite, ſüße Träume, 

Sie ſchwebten hier durch ihr Gemüt. 
Bon hier war’3 wo fie Yeuchtend nah 
Das ſchöne Meer der Griechen jah, 


Dahn. Sämtl. poetiihe Werte, Erfte Serie Bd. VI 39 
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Und Herrlich wuchs ins Himmel3blau, 
Gleich einer weißen Marmorfran. 
Geweiht iſt der Geliebten Wiege, 
Geheiligt ift mir dieſer Ort: 
D daß der Götter Segen Tiege 
Auf diefer Stätte fort und fort. 
(Phalanthos. Krates und Gefolge aus der Mitte.) 
Phalanthos. Willkommen hier zu Feſt und Kalt, 
Phalanthos' Gaft (tif: des Todes Gaſt! 
Harald (reiht ifm die Hand). 
Gegrüßt auch du! — Was fehlteft du im Zeld, 
Die Deinen führend als ein Held? 
Dann hätten wir uns rajch gefunden. 
Sm Rampfe würdigt Mann den Maun: 
Dft Schon ich mir zum Freund gewann 
Den tapfern Feind. 
Yhalanthos. In Tod und Wunden 
Begiebt bei uns der Fürſt ſich nicht. 
Harald. Das iſt uns Fürſten Ehrenpflicht! 
Der Fürft ift der erjte bei Mahl und bei at, 
Doch der vorderjte auch bei der ftürmenden That. — 
Wo ſäumt Theano? Nicht fchau ich fie Hier! 
Phalanthos. Das Weib nicht laden zu Mahle wir, 
Sonſt fehlet die Freiheit dem Wort, dem Gelag. 
Harald. Was man vor Frauen nicht jprechen mag, 
Bleibt bejjer ungeſprochen: wir 
Erſchau'n im Weib des Feſtes Hier. 
Sm Kranz der Heldeneichen grün, 
Soll Hold das Weib als Roſe glüh'n. 
D rufe die Braut mir! 
Phalanthos. Sogleich! — Doch gewähre 
Dem Wirt erſt des Gaſtrechts geheiligte Ehre: 
(reicht ihm den Ehrenpokal) 
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Den Zeus des Gaftrechts ruf ih an: 
Wie dieſer Trunf dir wird befommen, 
Sol Hochzeit dir und Eh’bund frommen. 


Terzett. 
Harald, Phalanthos, Krates wiederholen die letzten drei Zeilen: 


(Harald: Den Gott des Gaſtrechts ruf’ ich an.) 
(Harald trinkt.) 
Phalanthos. Krates. Er trinft? Er tranf! Er iſt 
verloren! 
Harald (den Becher erhebend). 
Höre mich, Donar, Schirmer der Herde! 
Wie den Trank wir teilen, ihr Oheim und id): 
Sp treulich wir teilen in allen Tagen 
Feindſchaft und Fehde, Freundichaft und Frieden, 
(ihm den Becher Hinhaltend, dicht an ihn herantretend) 
Kun trinfe den Reit, zu befräft’gen die Nede. 
Phalanthos (entfest zurückweichend). 
Den Reſt? — Nein! — Nein! — 
Harald (folgt ihn). Ja, das muß fein! 
Sp will e3 der Sitte geheiligter Brauch: 
Ich trank in Treuen — und du trinkſt aud). 
(folgt dem immer ängſtlicher weichenden) 
Phalanthos. Nein! — Nein! 
Harald Gornig). SH will's: — du ſollſt! 
Phalanthos (Geichend). Nein! — Nein! 
Harald. Du mußt! Was ſoll dies Zagen? 


(Alra wird in der Mittelthür ſichtbar: er reißt ſich von den Lanzenträgern los 
und dringt durch die Reihen.) 


Phalanthos. Krates. 
Nicht ſollſt, Barbar, du länger fragen! 
Hier der Pokal, für dich gemischt, ... — 
Alra (orſtürzend). Barg Gift! Doc ich tranf es für Dich. 
(Siuft fterbend nieder.) 
39* 
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VPhalanthos. Arates. Chor. Weh’ dem Barbaren! 
(Dringen auf ihn ein.) 
Harald. Berrat? So Stirb! — 


(Schlägt Phalanthos mit fchwerem ehernen Mifchfrug tot, ergreift einen kleinen 
runden Tiſch mit Einem fchmalen Fuß, ftürzt die darauf ftehenden Kannen 2c. 
Hirrend zur Erde und dedt fi) damit ald Schild.) 


Halgaft (au3 der Thüre Yinf3 hervorſtürmend, ftößt Krates, welcher eben 
Harald von Hinten erftechen wollte, nieder). 


Nieder, du Mörder! 
(Allgemeines Entfesen der Römer iiber den unerwarteten Helfer.) 
Hier, Harald, dein Hammer! 


(Reiht Harald den Hammer, der fofort zwei Tanzenträger erfchlägt: die andern 
weichen zurüd.) 


Iyfania (Hat in der Mittelthür den Fall ihrer beiden Freunde gejehen, 
fie reißt eine brennende Fackel aus den Thorpfeilern). 


Und brach der Rache Bau zujammen, — 
Sp helft zum Haß, ihr Hymens Flammen. 
Nicht ſoll Theano triumphieren ! 


(Sie fchließt von Hinten die Mittelpforte, gleic) darauf fieht man fie die Tadel 
fhwingend auf der Mauer: fie verfchwindet: alsbald brechen Flammen aus dem 
Mittelturm.) 


Halgaft (der einftweilen Harald beigeftanden). 
Und Harald, horch! 
Dein Hilfreich Horn! 

(Cr bläft Hart am Thor.) 

Herbet, ihr Genofjen, hört Haralds Horn! 
Und helft in rettendem Heldenzorn. 

Chor der Sachſen (von außen). 
Mir fommen, Herr Herzog, wir hören dein Horn, 
Wir fommen mit rächendem Heldenzorn, 
Und hielte der Feind dich in Helas Haus, 
Wir kämen und hieben den Herzog heraus. 


(Das Thor wird Tradhend von außen eingejchlagen, in hellen Haufen dringen die 

Sachſen ein, andere fteigen über die Mauer und drängen ohne weiteren Kampf 

die Lanzenträger in die Thüre der Mitte und linfs, — Starker Flammenſchein 
aus dem Turm.) 
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Harald. Gerettet, mein Halgaft! Dir dank’ ich das Leben! 
Glauke (ſürzt aus der Mittelthür). 
Zu Hilfe Theano! Sonft muß fie verderben 
Im Turm, den die Flammen dort züngelnd ummerben. 
Vom Fenſter drang ihr Ruf zu mir. 
Harald. Geliebte, Rettung dir zu bringen, 
Dur) Weltbrands Flanımen wird’ ich dringen! 
Walküren, leiht mir eure Schwingen. 


(Stürmifh ab durd) die Mitte, gleich hinter ihm ftürzt die Quermauer und die 
niederen Teile des Innenfchlofjes zufammen, jo daß der Ausblick auf den Hinter- 
grund frei wird: man fieht das blaue Meer und vorn die Schiffe der Germanen 
wie am Schluß des eriten Afts: auf der Freitreppe, melche zu dem allein nod 
ftehenden brennenden Zurm führt, fteht Harald, Theano aus dem Fenſter 
hebend und auf dem Arm herunter tragend, Lyſania finft Hinter ihnen in die 
Vlammen: fowie Harald mit Theano unten vorn angelangt, ftürzt aud) der 
obere brennende Turm zufammen: einftweilen find Joſephos und die Chriften 
mit gefefielten Händen aus dem Hintergrunde vorgeeilt: Halgaft und die 
Sachſen löſen ihre Ketten.) 


Chor der Ehriften. Muß in Flammen auch vergehen, 
Was wir Stark und Tieblich jehen, 
Aller Schmuck und Stolz der Zeit. 
Gotte3 Gnade jonder Schranken, 
Gottes Liebe ſonder Wanfen 
Waltet fort in Ewigkeit. 
Harald. Theano, Geliebte! du Lebft! du bit frei, 
Die Treue beziwang die Berräterei. 
Cheans. Haft du an mir gezweifelt, fprich ? 
Harald. Nein, niemals! denn ich Liebe dich! — 
Nun führ' ich, ewig mir gefeltt, 
Dich fort aus dieſer faljchen Welt, 
Aus dieſer Fäulnis, hoch entrafft, 
Ins Land der Treue, Land der Kraft, 
Ins Land, wo Wodans Wälder raufchen 
Und freie Männer Handichlag tauschen. 
Halgaft (Glaukes Hand erfafjend). 
Des Griechenlandes höchſte Bier, 
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Die Schönheit, tragen freudig mir 
Auf unſrer Drachenſchiffe Bord 
Als GSiegesbeute mit uns fort. 
Theano. Vergönnt, daß dieſe fromme Schar, 
Die ihr entriffen der Gefahr, 
Mit euch forttrage durch die Meere 
Des Chriſtengottes Heil’ge Lehre. 
Harald (winkt Gewährung, reicht Joſephos und Theano die Hände). 
Der Griechenichöne Götterbild 
Und Chriltenglauben fromm und mild 
Birgt machtvoll der Germanen-Schild 
Und frei vom Römerjoch die Erd’, 
Frei fämpft fie das Germanen-Schwert. 
Harald. Halgaft. Chor der Sachſen. 
Zu Schiffe! Zu Schiff! Ihr Genofjen an Bord! 
Burüd in die Heimat! HZurüd in den Nord! 
Raſch führen die fchaufelnden Wellen uns fort. 
Wir tragen mit uns in de3 Eichwalds Nacht 
Der helleniſchen Schöne leuchtende Pracht. 
Denn bei und ift der Mut und das Schwert und Die 
Macht. 
Es rauſcht uns der Sieg in den flatternden Fahnen, 
Zu meiterm Wagen uns braufend zu mahnen, 
Denn die Herrſchaft der Erde gehört den Germanen! 


Gruppe. Borhang fällt. 





Der 
Schmied non Breina-Örgen 


— — — 


Operndichtung in drei Aufzügen 


(Erſtmalig erſchienen 1880) 


Ans 
Sy 


Fr 





Theodor Jontane, 


den Meiſter der engliſchen Ballade, 


zugeeignet. 





Derfouen. 





Lady Ellen Douglas. (Sopran) 

Lord Robert Douglas, ſchottiſcher Grenzgraf, ihr Vetter und 
Bormund. (Baß oder Baryton) 

Lord Talbot Percy, engliiher Grenzgraf. (Tenor) 

Sohn Hard, der Schmied von Gretna-Green. (Baryton oder 

Baß) 

Anna Bujy, feine Schweſter (ca. 50 Jahre). (Alt) 

Mary, feine Tochter. (Sopran) 

Robin Bold, fein eriter Geſelle. (Tenor oder Baryton) 

Neifige des Lord Douglas. Zofen der Lady. Gefellen, 
Nachbarn und Nachbarinnen des Schmieds. Bauern 
der Umgegend. 


Beit ver Handlung: XV. Sahrhundert. 

Drt der Handlung: erſter und dritter Akt in der Schmiede zu 
Gretna»Green, zweiter in dem nahen Schloß des 
Lord Douglas, an der englifch-[chottiihen Grenze. 
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J. Aufzug. 


Die große altertümliche Schmiedehalle zur Gretna=- Green: Hinten 
rechts (rechts und Links ftet3 von der Bühne aus) das ganze 
Schmiedegerät: Efje, Blajebalg, Amboß. Auch in der Mitte vorn 
ein Amboß. Der Raum ift aber zugleich Wohnftube: vorn links 
ein Tiſch mit Bänken, vorn rechts die zwei Spinnräder der Frauen: 
im Hintergrund ein Wandſchrank. — Eine Thür rechts vorn führt 
in das Hausinnere; eine Thür gerade gegenüber links führt ins 
Freie (ind Dorf). — Links ift der Hintergrund durch ein großes 
Fenſter gefüllt, daS den Blic auf einen Waldweg gewährt: zwiſchen 
dem großen Fenster und der Hintern Schmiedehalle eine Thür, die 
ins Freie (in den Wald) führt. — In der Schmiedehalle Hinten 
und an den Wänden vorn viele Waffen. 


Erfte Scene. 


Die Shmiedegefellen. Robin. Alle in voller Schmiedearbeit. Die Effe 

Yoht: fie fchmieden und hämmern und Hantieren: die andern hinten in der 

Schmiede, Robin an dem vordern Amboß. — Die Mufit vor Aufzug des Vor— 

hangs drudt die Schmiedearbeit au, man hört von der Bühne heraus das 
Hämmern. 


Chor der Schmiedegefellen: im Takt der Hammerfchläge. 


Erfter Halbihor. 

Hebt den Hammer, hebt die Hand, 
Hebt auch frohe Weilen: 

Kraft und Mut und Kunſtverſtand, 
Zwingen Not und Eifen! 
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Dweiter Halbchor. 
Kluger Sinn und ftarfer Arm, 
Brechen bald, bald biegen, 
Augen hell und Herzen warm 
Müſſen endlich fiegen. 


Deide Chöre. 

Faßt das Leben Hug und kühn, 
Wie das Erz im Feuer: 

Schläge dröhnen: — Funken ſprühn: — — 
Und der Sieg iſt euer! 


Zweite Scene. 


Vorige. Anna und Mary (aus der Thüre rechts): fie tragen einen Krug und 
Becher und bringen Robin und den andern Gefellen den Feierabendtrunk; aud) 
Kränze und Blumengewinde, mit welchen fie die Thürpfoften ſchmücken. 


Anna. Halt ein, ihr Fleiß'gen! Endet nun! 
Nach wadrem Werk ein fröhlih Ruhn. 

Mary. Genug der heiten Müh für heute! 
Die Sterne jtehn am Himmel ſchon. 


(Paufe: Die Ubendglode aus dem Dorf, durd) die offne Thür Tinte, fällt Tieblich, 
friedevoll, hellklingend ein.) 


—— Hört ihr das liebliche Geläute? 
en. Abendglode Silberton? 


(Anna, Robin, Chor wiederholen die Ietten beiden Zeilen.) 


Mary. Sie mahnt mit Teifem, Holdem Klang: 
„Genug von Arbeit, Laft und Zwang!“ 
Die Lerche trillert zum letztenmal: 
Sie grüßt der fcheidenden Sonne Strahl. 
Die Dämmerung naht mit duft’gem Haud: 
wiederholt (an Robin Bruft eilend) 
| Das Herz hat jeine Rechte auch. 
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Anna. Sa, geht und laßt uns Frauen fchalten: 
Denn Freude joll hier morgen walten: 
An Blumen brachen wir das Beſte: 
Die Halle fei geſchmückt zum Feſte. 
Anna und Mary. Denn morgen ift der Jahrestag, 
Den Hoch dies Haus begehen mag, 
Da meinem \ — ward verliehn 
Als ſeiner Treue Dank und Ruhm 
Sein ſtolzes Privilegium: 
Das Trauungsrecht von Gretna⸗-Green. 
Chor (wiederholt die letzten zwei oder vier Zeilen, 


(Da „unferm Meifter” ward verliehn) 
dann die Becher Leer trinfend, grüßend und danfend ab durch die Thüre [int3). 


Dritte Scene 
Anne Mary. Robin. 


Mobin (während die Frauen die Kränze aufhängen). 
In Schottland und in Engelland 
Hält feiner deinem Vater ftand: 
Kein Kopf fo Flug, fo fühn fein Mut, 
Kein Arm jo ftark, fein Herz jo gut, 
Ein Mann von beiter Mannesart 
Iſt unſer Meijter, Jonny Hard: 
Er wagte Hundertmal das Leben, 
Ein Zidlein aus Gefahr zu heben: 
Nur gegen mich, ja mich allein, 
Iſt er jo Hart wie Siefelitein. 

Anna (unter der Arbeit). 
Undankbar Wort! Wer hat den Knaben, 
Nachdem die Eltern du begraben, 
Wie einen Sohn ind Haus genommen ? 
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Mary. Di auferzogen mild und gütig ? 
Robin. Was foll mir al’ die Güte frommen! 
Hier, unterm Wams, pocht feuerblütig 
Mein Herz für did: — ich muß verbrennen, 
Darf ich mein Weib nicht bald dich nennen! 
Mary (ihemifd, nedend). 
Ein Schmied fol Furcht vor Glut nicht fennen! 
Robin. Er will und will dich mir nicht geben 
Und ohne dich fanın ich nicht Leben. 
Was hab’ ich, Armer, ihm gethan? 
Anna. Du Selber nichts: — jedoch dein Ahn! 
Robin (tomifh unwillig). 
Was gehn mich meine Ahnen an! 
Anne. Sn Feindichaft lebt feit alten Tagen, 
Du weißt es, dein und fein Gejchlecht! 
Robin. Dft Hör’ ich doch den Meifter fagen: 
Solch Hafjen ſei höchſt ungerecht! | 
Marxy. Bei andern fchilt er Doch und wehrt, 
Sp weit er kann, vererbten Haß. 
Robin und Mary. 
Was er bei andern nennt verkehrt, — 
Hier thut er's jelbit! Wie reimt fi das? 
Anna. hr Kinder, feht: es lebt fein Mann, 
Den man vollfommen rühmen fann. 
Mein Bruder wär’ jonft gleich den Engeln: 
Das klebt ihm an von Menjchenmängeln. 
Sein einz’ger Fehler: — es tft der! 
Robin und Mary (tedHaft). 
Ach, wenn e3 doch ein andrer wär’! 
Anna (voffstümliche, ſchlichte Weife). 
Geduld, Geduld, du junges Paar: 
Gut wird noch alles werden: 
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Der Weg der echten Liebe war 
Noch niemals glatt auf Erden! 
Bald Väterhaß, bald Geldesnot, 
Bald will fie Mißgunſt binden: 
Doc, Yiebt ihr treu bis in den Tod, — 
Ihr werdet überwinden. 
Wenn euch die Liebe Dornen flicht 
Sp denkt: „das ift das Rechte:“ 
Es wäre echte Liebe nicht, 
Die nicht auch Leiden brächte. 
(Alle drei wiederholen die le&te Strophe.) 
Vobin. Das Eingt wohl alles Schön und gut: 
Löſcht aber nicht der Liebe Glut! 
Mary. Die Myrten in meinem Garten, 
Wie lange noch jollen fie warten? 
Wann fommt der frohe Tag, 
Da ich fie pflüden mag? 
Anna. Geduld, ihr Ungeduldigen! 
(geheimnisvoll, beide an fi) heranziehend) 
Doc, ſoll's euch wohlergehn, 
Sp müßt ihr zu den Huldigen 
Geheim und gläubig flehn! 
Robin und Mary. 
Die Huldigen? So glaubit du feſt an fie? 
Anna. Feſt wie an Gott und an Marie! 
! (geheimnisvoll) 
In diefem alten Sachſen-Haus 
Bon je gehn Geilter ein und aus. 
(auf diefe Geräte deutend) 
j Ste jpinnen am Rade den Woden zu Ende, 
\ Sie rühren am Amboß die emjigen Hände, 
Sie fehren die Kammern, fie fegen die Stuben, 
Sie ftrafen die faulen Dirnen und Buben, 
Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serte Bd. VI. 40 
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Sie helfen den Fleißigen allerwegen, 
Doch muß man fie jcheuen und ehren und pflegen. 
Mary. Ta, ja! Wie fagt die alte Weije? 
Großmutter fang fie oft uns leiſe! 
Anna Golkslied). „Wollt glüdlich ihr durchs Leben gehen, 
Sollt ihr die guten Holdchen jcheu’n, 
Die letzten Ähren laſſen ftehen 
Und Mehl am Herd für ſie verſtreu'n.“ 
Mary (fällt ein). „Zertretet nicht am Weg den Käfer, 
Der eilig in Gejchäften reift: 
Stört in der Roſe nicht den Schläfer, — 
Er iſt ein wandermüder Geiſt.“ 
Nobin (fäut ein. „Der Vöglein Neſter fein euch Heilig: 
Beihwingte Holdchen find fie all: 
Zumal Rotfehlchen jtreuet eilig 
Brot bei der eriten Flocken Fall.“ 
Anna. „Jedoch zumeiſt aus Kinderaugen 
Tilgt eifrig jede Thräne fort: 
Denn Geiſter, die zu rächen taugen, 
Gewalt'ge Geifter wohnen dort.“ 
Mary. „Und hört ihr’s nachts im Hauje mweben, 
Bekreuzt euch nicht und ſeid nicht bang: 
Die braunen Wichtelmännchen jchweben 
Kur Segen raunend durch den Gang.“ 
Alle drei. „Bon feinem Feinde wird bezmwungen 
Ein Herz in Kämpfen noch fo Heiß, 
Das fih umflüftert und umſchlungen 
Bom Bund der guten Geister weiß.“ 


(Alle drei ab nad) rechts [ins Haus). Die Bühne bleibt einige Zeit leer. Die 
Abendglode nochmal Leife von außen. Die Muſik führt das Geifterweben aus. 
Es wird dunfel.) 


— ⸗— 
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Vierte Scene. 


Lord Percy (brauner Hut und Mantel über dem reichen Wamd mit dem 

Wappen der Percy, einem fliegenden Pfeil, auf der Bruft) ftürmt verzweiflungs- 

voll — die Mufif drüdt den fchroffen Gegenjaß der Stimmung vorbereitend aus 

— durd) die Mittelthür herein. — Gleich darauf, unbemerkt von ihm, tritt der 

Schmied aus der Thüre links auf, zieht fich in den Hintergrund und hört dem 
Monolog aufmerkfam zu. 


Percy (einen kleinen Brief in der Hand, höchſt leidenſchaftlich, verzweifelt). 
Verloren die Liebe! Geſtorben das Hoffen! 
Kein Mittel, die glühend Geliebte zu retten 
Vor verhaßter Vermählung tödlichen Ketten! 
Ach, die Blume des Lebens zum Tode getroffen! 
(wirft ſich auf die Bank, blickt in den Brief) 
Sie ſchreibt: ſie wird ſterben! Nie wird ſie des andern! 
Ah, nicht einſam ſoll zu den Schatten ſie wandern! 
Und konnt' ich die Teure im Leben nicht retten, 
Soll der Tod, ja der Tod uns zuſammen betten. 
Und kann ich ihr Schickſal nicht wenden, nicht heilen: 
So will ich es teilen! — — 
Geliebte, willkommen im ſtillen Haus: 
Ich bereite die Stätte: — — ich ſchreite voraus! 
(Zieht den Dolch, holt aus, ſich zu erſtechen.) 
Schmied (fäut ihm raſch in den Arm). 
Gemach, mein Freund, und bleibe Leben! 
So lang du lebſt, fannit du dich heben. 
Erjt wenn du geftorben, 
Iſt alles verdorben. 
(für ſich) 
Dem ift jo ernjt um feine Liebe, 
Dap fie ihn bis zum Tode triebe. 
Drum ift er meiner Hilfe wert. 
Percy. Wer iſt's, der meinem Schmerz gemehrt? 
40* 
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Schmied. Ein Mann, der deinen Schmerz will wenden, 
Ei Mann, der treue Liebe jchüßt. 
Percy. Umſonſt! Mein Leid kann niemals enden! 
Schmied. Laß ſehn, ob dir mein Nat nicht nügt? — 
(Percys Diantel hat fi) vorn geöffnet) 
Sch ahne, wem dein Sehnen gilt: 
Den Berch zeigt dein Wappenbild: 
Kun iſt befannt 
Sm ganzen Land 
Der Douglas und der Percy Haß 
Und wie in finftrem Burggelaß 
Lord Douglas feine Baſe hütet, — 
Im Born gen alle Bercys wütet, — 
Sprich: — Lady Ellen liebſt du? Nicht? 
Percy. Dir muß vertraun, wer fehaut dein Angeficht! 
Sa, Lady Ellen ift die Dame! 
Schmied (nimmt ven Hut ab). Gejegnet ſei ihr edler Name! 
Des ganzen Grenzlands Schußgeift fie! 
Der Kranken Troft, daS Heil der Armen! 
Ihr ſanftes Walten fehlte nie, 
Wo Not begehrte nach Erbarmen, 
Bis in die Burg der Lord fie Schloß! — 
Gag, liebt fie dich ? 
Perry. Treu bis zum Sterben! 
Schmied. Hier meine Hand denn, Bundsgenoß! 
Bertraue meiner Eugen Kraft: 
Schon ſchwerer Werk hab’ ich beichafft. 
Pery. Dank! Heißen Dank! — Dod, faget mir: 
Weshalb dem Fremdling helfet Shr? 
Schmied. Weshalb? — Erſt Lady Ellens willen: 
Die joviel Thränen pflag zu jtillen, 
Soll nicht in Thränen untergehn. — 
Dann, weil ich Eueren Schmerz gejehn! 
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Wer liebt getreu bi3 in den Tod, — 

Kann Klugheit wenden jeine Not, 

Kann Menſchen Kraft erretten ih, | 

Dem Hilft — der Schmied von Gretna-Öreen! 
Percy. Umſonſt! Sn diefem Blatt fchreibt fie, 

Das fie vom Turm herab mir warf: 

„Verloren alles! Teurer, lieh! 

Gehütet bin ich grimm und fcharf. 

Schon morgen ſchließt der Burgfapları 

Den tief verhaßten Chebund: 

Sedoch des Todes dunkle Bahn 

Wähl' ich zur jelben Stund. 

Nie werd’ ich eines andern Weib: 

Dein, dein iſt ewig Seel’ und Leib.“ 

Schmied. Schon morgen? Da thut Eile not! 
Percy. Umſonſt zum Zweikampf ich entbot 

Den grimmen Lord: er ließ mir jagen: 

„Erit Hochzeit machen: — dann fich Schlagen!“ 
Schmied. So ftürmt das Schloß in fühnem Wagen. 
Percy. In Frankreich fern, wo Englands Banner wallen, 

Stehn meine Reiſ'gen und Bafallen. 

Schmied. Entführt fie denn auf rafchen Roß. 
Percy. Bewacht ift jede Thür im Schloß! — 

Und wär’ fie au) der Burg entronnen: 

Nicht Rettung wäre doch gewonnen: 

Den Douglas ſcheu'n die Prieſter al im Land: 

Kein Prieſter jchließet unjer Eheband. 

Schmied (tag). Wenn's das nur wär’! Nicht forge dich: 

Traut euch Fein Pfaff — Jo trau’ euh: — — id! 
Percy. Ihr ſcherzt! Ein Laie! Ihr! Ein Schmidt! 
Schmied (itolz, kriegeciſch). 

Sp fennt Ihr denn nicht meine Rechte ? 

Die ih mit meinem Blut erftritt, 


— — 


ſehr kraftvoll 
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Für die ich fieben Wunden Titt, 
Erftritt in rühmlichſtem Gefechte ? 
Wenn ih Euh Hand in Hand verflechte, 
Bollgült’ger noch ift Eure Ehe 
Als ob fie durch den Papſt gejchähe. 
Percy. Im Krieg, in Frankreich war folang’ ich ferne. 
D redet, daß ich diejes Rätſel lerne! 
Schmied, Sch müßt mich rühmen dabei zu jehr. 
(Anna, Mary, Robin mit Licht von rechts) 
Die mögen fünden Euch die Mär. 
Man fingt davon im Volk bereit ein Lied. 


—ñ— — — 


Fünfte Scene. 
Vorige. Anna. Mary. Robin. 


Robin (auf Percy zueilend). 
Was ſeh ich, Herr! Von dem die Schlacht mich ſchied! 
Percy. Mein Knapp, durch deſſen Treue nur 
Ich mied den Tod bei Acincourt! 
Mit ſeinem Blute hat er mich befreit, 
Dank ſchuld' ich ihm in Ewigkeit! 
Schmied. Er iſt ein guter Junge, ja! 
(komiſch drohend) 
Doch komm' mir Mary nicht zu nah. 
Percy. Sie ſcheinen ſich herzlich gut zu ſein. 
Weshalb ſoll er das Kind nicht frein ? 
Affe (außer dem Schmied) komiſch wiederholend. 
Weshalb ſoll er das Kind nicht frein? 
 Bobin Weshalb joll ich das Kind nicht frein? 
Mary. Weshalb fol Robin mich nicht frein ? 
Schmied. Nein! Dreimal nein! 
(Die andern wiederholen) 


Weshalb foll er das Kind nicht frein? 
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Schmied. Weil ich nicht will! 
Und damit — till! 
(zu Perch) 
Stet3 haßten jih mein und fein Hau. 
Anne. Mary. hr aber Löjchtet den Haß ja aus. 
Schmied. Doch ſoll er nicht mein Eidam ſein! 
Kein! Dreimal nein! 
Robin (comiſch nedend). 
Habt acht! — Sch ſag's Euch ins Geficht: 
Gebt Ihr mir denn das Mädel nicht, 
Thu’ ich, was Euch an andern gefällt: 
Ich laufe mit ihr in die weite Welt: 
Mir werden jchon den Prieſter finden, 
Uns zu verbinden. 
Ale. Wir werden Ichon den Prieſter finden, 
ne " zu verbinden: 
Und Meifter, das geſchäh' Euch recht! 
Schmied (lat vergnüglich, holt die Urkunde aus dem Wandſchrank, deſſen 
Schlüſſel er bei ſich trägt). 
Ha, ha, ha, ha! hr Hug Gejchlecht! 
Sp meint ihr, damit fangt ihr ihn, 
Den alten Fuchs von Gretna-Öreen? 
Da Hab’ ich lang fchon vorgebaut! 
Kommt her und fchaut: 
Was auf des Freibriefs letztem Blatt 
Der König mir verliehen hat: 
— „Auch joll des Schmiedes Töchterlein 
Rechtsgültig trau'n — nur Er allein: 
Ein Ehbund, den ein andrer fliht, — 
Er gilt für feine Tochter nicht!“ 
Hier ſteht des Königs Schrift und Giegel 
Und mit dem Durchgehn iſt es aus. 
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Robin (krabt fi Hinter dem Ohr). 
Das iſt ein ganz verfluchter Riegel, 
Den uns der Ulte jchob vors Haus! 

(Alfe wiederholen die letten beiden Zeilen des Schmieds.) 

Anna. Ich aber fag euch, Tiebe Kinder: 
Bertraut nicht minder! 
Sch hab's gejehn in gegofj nem Blei, 
Sch Hab’3 gejehn in zerichlagenem Ei, 
Ich hab's gelefen im Weihnachtsipiegel: 

Troß Königsbrief und Königsfiegel: — 

Euch beiden steht die Hochzeit nah’! 

Percy. Doch jagt mir nur, wie das gejchah, 
Daß Ihr, ein Schmied, dürft trau’n gleih Pfaffen? 

S chmied (ſtolz den Hammer erhebend). 
Das dankt der Waffenſchmied — den Waffen! 

Robin!). „Der König von Schottland, die Zügel verhängt, 
Kam nachts nad) Gretna-Öreen gefprengt. 

Mary. Er trug vor ih in dem Sattel ein Weib, 
Das war ihn viel teurer al3 Seel’ und Leib. 

Anne. Ein Briefter folgte dem flüchtigen Baar, 
Der follte fie trauen auch ohne Altar. 

Bobin. Und der König rief: ‚Nun zu Ende der Ritt! 
Raſch öffne die Pforte, mein treuer Schmidt, 

Mary. Und während der Prieſter mich eint der Braut, 
Sei deinem Hammer das Thor vertraut. 

Anne. Denn hinter uns jagt der Berfolger Troß, 
Und ich blute von manchem ſcharfen Geſchoß. 

Robin. Doch bevor ich ſterbe ſei die Maid 
Als meine Königin mir angefreit.‘ 


1) Die Strophen der nun folgenden Ballade können beliebig 
an Anna, Mary, Robin einzeln (oder je zwei oder alle drei) ver— 
teilt, auch die ganze Ballade von einem gejungen mwerden: die 
angegebenen Namen bis Zeile 15 find nur Vorfchläge. 
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Mary. Und der Priefter begann den frommen Geſang. 
Schmied (fortgeriffen von Eriegerifcher Begeifterung, fällt hier ein). 

Und der Schmied mit dem Hammer zur Thüre ſprang. 
Anna. Die Berfolger zerichlugen das eichene Thor, 
Schmied. Da jtand der Schmied als Riegel davor. 
Mobin. Und während der Prieſter verjah ſein Amt — 
Schmied. Abwehrte der Schmied die Feinde gejamt. 
Mary. Da traf ein Geichoß den Prieſter, er jchrie, 
Anna. Und brach verjtummend in die Knie, 
Vobin. Noch ehe das Amen gejprochen war, 
Mary. Und ehe die Ringe gewechjelt das Baar. 
Anne. Und er er winfte den Schmied von der Thüre 

herbei, 

Robin. Daß dieſer des Amtes Vollender fei. 
Schmied. Und der Schmied erichlug den letzten Feind 

Und Hat mit den Ringen daS Paar vereint. 
Mary. Dann fiel er vor feinen Heren wie tot. 
Anna. Don Sfieben blutenden Wunden rot. 
Mary. Uud es hielt die junge Königsfrau ... 
Anne. Schmied, König und Prieſter die Wundenjchau. 
Robin. Und fie blieben am Leben alle drei, 

Und der König von Schottland, der Feinde frei, 
Schmied (fol, Träftig). 

Hat mir, dem Schmied von ©retna-Green, 

Zum Dank das ftolze Necht verliehn, 

Daß ich mag trauen ein treued Baar, 

Des innige Liebe mir ward Klar, 

Hier an meinem Herd, wo die Eſſe flammt, 

So gültig, wie Prieſter im Kirchenamt. 

Beim Saujen der Bälge, bei Hammerjchlag, 

sch die Herzen zufammenfchmieden mag. 
Alle. Beim Saufen der Bälge, bei Hammerfchlag, 

Er die Herzen zuſammenſchmieden mag. 
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Percy. Du fönnteit retten, wenn je ein Mann, 
Wenn nur bis zu dir die Braut entrann. 
(Bon dem Hintergrunde her aus dem Wald das Totenglödlein fern von der Burg) 
Welch traurig Klingen hebt hier an? 
Die vier übrigen. Welche Seele auch gejchieden, 
Großer Gott, gieb ihr den Frieden! 
"sa, dein Frieden unermefjen 
Läßt fie Erdenleid vergefjen. 
Percy (oringender). Was foll der Ton, ihr guten Leute? 
Schmied Gögernd). Wenn recht ich diejes Klingen deute: — 
Bon Douglas-Schloß, das Totengeläute! 
Percy (mil zur Mittelthür hinaus). 
Die Geliebte ftarb! Fort! Fort zu ihr! 


(Dan pocht dreimal ſtark an die Mittelthür. — Der Schmied wirft Percy einen 
langen, faltigen Weibermantel mit Kapuze um, der ihn ganz verhültt. — Dann 
geht er au die Thür und öffnet.) 





Sechſte Scene. 


Borige Lord Douglas im Schwarzen Mantel, ganz fchwarz, fteht unheimlich 
drohend in der Thür: Hinter ihm werden ſechs Neifige fichtbar. 
Schmied. Lord Robert Douglas — was jucht Ihr hier? 
Douglas. Dich ſuch' ih, Schmied von Gretna-Öreen, 
Gedenf des Rechts, das dir verliehn: 
Oft ſchien gefährlich mir's und jchlecht, 
Kun aber fommt mir’s grade recht: 
Habt ihr gehört die Totenglode ? 
(alle bejahen bang, beforgt) 
Urplöglich Star mein Burgkaplan ... — 
(Alle atmen froh auf.) 
Robin und der Schmied. 
Er hat jtet3 viel im Trunf gethan! 
Bobin. Sa, giebt der Herrgott ihm Gelaß, — 
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Schmied. So forg’ er für ein großes Faß! 
Douglas. Nun folit du mic) in Eile trau'n! 


(Ale geben der Hoffnung Ausdrud, daß hierdurd die Lady zu reiten jei.) 
(mißtrauiſch) 


Wer ſteckt in dieſem Weiberrocke? 
Schmied. Ein Weib, — das — nie genug zu hau'n! 
(ſchlägt auf Percy los) 
Anna. Ei, du feile Magd! 
Mary. Gott ſei's geklagt! 


(Beide Frauen ſchlagen bei jeder Zeile auf Percy und treiben ihn zur Thüre rechts 
hinaus.) 


Anna. Die zu nicht zu verwenden! 
Mary. Stets müßig an Händen! 
Anne. Hat das Brot mir verbrannt! 
Mary. Weil fie wieder gerannt ... — 
Anna. In die Stub’ nad) dem Laffen, 
Mary. Dem Robin zu gaffen. 
Anna. Hinaus, raſch mit Dir! 
Mary. Mau braucht dich nicht Hier. 
Anna und Mary. | 
In die Küche hinaus! Mit Schlägen verjagt! 
Sn die Küche gehört die Magp. 


(Percy ab nad) rechts, er fommt gleich wieder mit den andern Gefellen in den 
Kleidern einer Schmiedegefellen, Schurzfell.) | 


Douglas. Sprecht, ſaht Ihr nicht den kecken Knaben, 
Den Percy, der das Land durchſtreicht? 

Schmied. Ihr ſaht, wen wir im Hauſe haben. 
Douglas. Er ſtirbt, wenn ihn mein Arm erreicht. 
(winkt ſeinen Reiſigen) 

Auf, Knappen, raſch durchſucht das Haus! 
Schmied (drohend mit dem Hammer entgegen). 
Lord Douglas, halt! Da wird nichts draus! 


(Die Knappen weichen zurück.) 
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Ein freier Mann, wohn’ ich in freiem Haus. 
Mein Haus ift meine Burg und meine Wehre: 
Und gleich) des Edelmannes Ehre 
Acht' ich Freiſaſſen Stolz und Recht. 
Douglas (für fit). Was prahlt er da, der freche Knecht. 
(Winkt den Knappen, dieſe dringen vor.) 

Schmied. Ihr wollt’s, Mylord? So ſeht Euch vor! 
(ihlägt mit dem Hammer ein Alarmzeihen auf dem Amboß oder einer Eifenftange) 
Gejellen, ſchirmt des Meiſters Thor! 

Gejellen, ſchirmt des Haufes Ehre. 
Zur Wehre! Zur Wehre! Waffenfchrei! 
Hört mich! Herbei! Herbei! 


(Aus beiden Vorderthüren ftrömen die Gefellen, Percy unter ihnen, eilfertig her- 
bei, ergreifen die häufig umberliegenden Schwerter und dringen drohend gegen die 
Neifigen vor.) 


Schmied Eriegeriſch, Träftig). 
Die Hand, die Schwerter jchmiedet, mag 
Auch ſtolz die Schwerter jchwingen: 
Erprobt jofort mit Stih und Schlag 
Die Greina-Öreener Klingen. 
Douglas (winkt den Reifigen, diefe ab). 
Laßt ab! — In Frieden fam ich her! 
Percy (will auf Douglas eindringen, Schmied Hält ihn ab). 
(leiſe) 
Laß mich ihn töten und die Not iſt aus! 
Schmied (teife). 
Und wer fchafft die Lady aus Douglas-Haus ? 
Wir brauchen ihn noch: drum muß er leben: 
Erſt muß er heraus uns ſchön Ellen geben. 
(Er bedeutet ihm, daß er einen Plan gefaßt Habe.) 
Douglas (ür fit). Ich brauche feinen guten Willen, 
Nicht trag ich Yängern Aufſchub mehr. | 
(laut) 
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Erfüllt Shr morgen mein Begehr, 
Mit meiner Bale mich zu trauen? 
Sch Lohn’ es Euch mit Golde jchwer. 

Schmied. Sch traue nicht um Goldes willen! 
Jedoch der edeliten der Frauen 
Wil ich gar gern zu Dienjten fein. 

Douglas. Nehmt diefen Ning, man läßt Euch ein 
Kur gegen diefes Pfand allein: 

Denn Scharf bewacht 
Iſt Tag und Nacht 
Die Burg vor dieſes Percy Trachten. 
(Alle, außer Douglas, geben ihre Freude und Hoffnung zu erkennen.) 

Ale. Nun fteigt empor nach langem Nachten 
Der Hoffnung Heller Morgenitern: 

Kun ift die Stunde nicht mehr fern, 
Da treuer Liebe wird der Preis. 

Douglas. Da meiner Liebe wird der ‘Preis. 
Zwar jchlägt mein Herz noch bang und Heiß: 
Doch, Hoff ich, endet all mein Sorgen 
Schon morgen. 

"(Douglas wendet fi) zum Gehen. Vorhang fällt.) 
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II. Aufzug. 


Garten im Schloß Douglas. — Derjelbe ift auf allen drei 
Geiten von hohen Mauern umgeben. Im Hintergrund fieht man 
über die Mauer hinweg einen praftifabeln Höhenzug, auf welchem 
am Schluß des Aufzugs die Belagerer jichtbar werden. In der 
Mitte der Mauer des Hintergrundes ein vergitterter Erferturm. 
Neben diejem rechts eine durch einen Vorhang verhüllte Mauer- 
niiche, in welcher ein zur Trauung feſtlich geihmüdter Altar ver- 
borgen iſt. Links von dem Erfer erhebt ſich das eigentliche Schloß- 
gebäude mit hohem Turm, aus welchem eine Thür in den Garten 
führt. Sn der rechten Seitenmauer vorn eine Pforte, die ins Freie 
führt, mit einem kleinen Schubfenfter. Gebüſch im Garten ver- 
teilt: namentlich Hinter der Verjenfung vorn rechts. 


— — 


Erſte Scene. 
Lady Ellen allein. 


Lady Ellen (ſitzt trauervoll in dem Erker und ſingt zur Harfe fol- 


gendes Lied): 
Hoch ob meinen Gitterſtäben 
Seh ich raſche Vögel ſchweben, 
Meergewohnte Möwenbrut, 
Und ſie ſchlingen ihre Ringe, 
Feſſellos, mit freier Schwinge, 

Sieghaft über Land und Flut. 
Raſche Vögel, auf von hinnen, 
Sucht mit hohen Erkerzinnen 

Ein betürmtes Edelhaus. 
An den Mann voll Kraft und Süße 
Richtet, ach, die letzten Grüße 

Der Gefangnen treulich aus. 
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Gagt: „fie wollte Tieber jterben, 
Eh’ fie folgte fremden Werben, 
Liebe zwingt fein Machtgebot: 
Dben, wo die Sterne ftehen, 
Wirſt du einjt ſie mwiederjehen: 
Sie war treu bis in den Tod.“ 


(Stellt die Harfe fort, fchreitet von dem Erfer die Stufen herab, fommt 
nad) vorn.) 


Die Zeit entfliegt — das Schredliche tritt nah! 
Und vom Geliebten feine Kunde: 
Vergebens jpäht’ ich in die Runde! 
Doch, eh’ das Gräßliche geſchah, 
Nein, unberührt von fremdem Munde, 
Löſt mi) aus aller Schmah und Not 
Der Liebe freier Heldentod. 
Ja, darf ich dir nicht, Teurer, leben, 
Dem heiß das Herz in Liebe fchlug, 
In ew'ge Freiheit will ich ſchweben 
Mit dunklen Fittichs leiſem Flug. 
Unſterblich ſchwebt auf Siegesſchwingen 
Der Phönix aus der Glut erneut: 
Es kann kein Zwang die Liebe zwingen, 
Die Liebe, die den Tod nicht ſcheut. 


(Hier kann auf Wunſch des Komponiften ein Hochzeitmarſch und Hochzeitchor ein— 
geſchoben werden von Rittern und Damen, welche die Braut begrüßen und wieder 
in das Schloß abziehen. Ohne oder nach dieſem Marſch und Chor.) 
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Zweite Scene, 
Ellen. Douglas (aus dem Schloß). 


Douglas (in ftürmifher Glut auf Ellen eindringend, die ftet3 zurüd. 


weicht: feine Leidenfchaft fteigert fich immer mehr, bis er endlich Sand an fie legt). 
Geliebtes Weib, — Dich fuch ich allerivegen! 
Die Stunde naht: — all diefer Reiz wird mein. 


Ellen. Stoß in die Bruft, VBerhaßter, mir den Degen 


Und töte mich, fo will ich dankbar fein! 


Douglas. Vom Vater ward mir deine Hand gegeben. 

Ellen. Doch nicht mein Herz: Ihr wißt, wen das 
gehört. 

Douglas. Dem Bercy! Wh, ich tilg’ ihn aus dem 
Reben! 

Ellen. Bilt du beglüdt, wenn unjer Glück zerftört? 

Douglas. Des Haufes Feind, — nie joll er dich er- 
werben. 

Ellen. Wohlan, laß mich im Kloſter Sterben. 

Douglas. Nein, nein! Sch muß dich, ſüß Geſchöpf, ge- 
winnen. 

Ellen. Eh ſoll mein Blut von dieſen Felſen rinnen. 

Douglas. Bereit ſteht der Altar! 

Ellen. Als Opfer bring mich dar. 


Dein Weib, — ich werd' es niemals ſein. 


Douglas (wild). Weib oder nicht — mein ſollſt du ſein 
(Dringt auf fie ein: — fie birgt ſich hinter dem Gebüſch.) 

Sa, zittre nur vor Born und Scham! 

Du ſollſt e8 doch erdulden! 


Sch bin fein bioder Bräutigam, 


Der fleht von Mägdleins Hulden. 
Sn beißen Strömen wallt mein Blut, 
Bon deinem Neiz entzündet, 


641 


Mein follit du fein, verbrannt in Glut, 
Sei’3 heilig, ſei's gefündet. 
Mit heißen Küffen will ich dir 
Den Troß des Mundes brechen: 
Beraufcht von Schreden ſollſt du mir 
Dein ſchämig Jawort ſprechen. 
Und ſprichſt du's nicht, 
So ſoll dein Schmerz 
Die Wonne mir verfüßen, . 
Und bift du Eis und bift du Erz, — 
In Slammen jolljt du's büßen. 


(Er Hat fie eingeholt und troß ihres Sträubens umfaßt. Sie reißt fih in hef— 
tigem Ringen los und fchwingt fi) auf die Mauer.) 


Ellen. Hinweg von mir! Noch einen Schritt, 
Sp werf ih mich vom Walle. 


Douglas (fpringt raſch mie ein Raubtier zu, faßt fie und trägt fie 
nach vorn). 


Der Geier trägt die Taube mit, 

Er fing fie mit der Kralle! 

Und willit mein Weib du werden nicht, — 
Meine Buhle jollft du werden! 


(Neues hHeftiges Ringen: Ellen reift fid) los, eilt in das Gebüſch rechts vorn, 
zieht aus dem Bufen einen Heinen Dold und droht, fich zu erftechen.) 


Ellen. Nimm du mich auf denn, ew'ges Licht, 
Zur Hölle ward die Erden. 


(E38 pocht dreimal an der Pforte rechts.) 
Ellen. Ha, was war das? 


Douglas. Es pocht am Thor. 

Beifiger. 

(Ein Reifiger aus dem Turm eilt an die Pforte und öffnet den Schieber. 
Wer fteht davor? 


Schmied (von außen. Der Schmied von Gretna-Green! 
Es Hat beichieden ihn 
Mit diefem Ring der Lord. 


Dahn, Sämtl. poetiihe Werke, Grite Serie Bd. VI. 41 
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Keiſiger (nimmt den Ring durch das Schiebfenſter in Empfang,. 

Es ift dein Ring. — (öffnet) Herein, jofort! 

(Reifiger Ichliekt die Thür, giebt Douglas den Schlüffel, dann ab in den Turm.) 
Douglas. Den führt der Teufel an den Ort. 
Ellen (ihm entgegeneifend). 

Mein Freund, mein Netter und mein Hort! 


Dritte Scene. 
Schmied. Douglas. Ellen. 


Schmied (Ietfe zu Ellen). 
Lord Percy naht! Fakt Mut! — (taud Sch Fam, 
Herr, Euren Wünfchen folgejam! | 

Douglas (geht ärgerfich auf und nieder). 

Schmied (für fih). So wär’ ich glüdlich denn im Haus 
Doc wie bring’ die Lady ich heraus? 

(überall umherfpähend) 
Hier frommen nicht Gewalt, noh Waffen: — 
Er jelber muß Hinaus fie fchaffen. 
(laut) 

Ihr jeid, ich weiß, der Bräutigam: 
Und dies iſt wohl die frohe Braut? 

Douglas (reißt den Vorhang von der Nifche: der Altar wird fichtbar). 
Und am Altar hier wird getraut. 
Sie fträubt fih: doch der Vater Hat 
Als Vormund mir, an Vaters Statt, 
Die Mahl des Gatten überlafien — 
Sch wähle mih: — könnt Ihr da3 faſſen? 

Schmied. Ich falle ganz der Rede Sinn, 
Ob ich ein plumper Schmied nur bin. 

Douglas. Wohlan, jo traut uns alljogleich. 
Sonſt — dies iſt meiner Macht Bereich: 
Ihr wagtet thöricht Euch herein, 
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Könnt hier fang nach Euren Gejellen jchrein — 

Sonst wer? ich Euch in fo tiefen Ort: — 

Nicht Mond noch Sonne beicheint Euch dort. 
Schmied (ür fi). Ein angenehmer Edelmann! 

Wart' nur, du Fleiner Landtyrann! 

Lang’ trag’ ich dir gerechten Groll 

Und heute madjt das Maß du voll. 

Hie Nittertrog, hie Lift des Bauern: — 

Wer mag den andern überdauern ? 

| (laut) 

Bon Herzen gern bin ich bereit. 
Ellen (eiſe). Ihr? Der Ihr mein Beichüber feid ? 
Douglas. So traut und am Altare dort. u 
Schmied. Gern! Doch das hilft Euch nicht, Miylord, 
Douglas. Warum? | 

Schmied. Ich darf nur trau’n, Mylord, 

Sn aller Welt an Einem Ort: 

Bor meinem Amboß in der Schmiede: 

So fteht’3 im Brief, jo heißt's im Liede: 

Null ift an jedem ſonſt'gen Ort, | 

Nie andrer Lai’n, mein Trauungsiort. 
Douglas. Verfluchte Diftelei des Nechts! | 
Schmied. So jteht’3 im Brief, jo heißt's im Liebe, 
Douglas. Wohlan — jo gehn wir in die Schmiede. 


(Schmied und Ellen atmen auf. Douglas wendet fi zur Pforte rechts. — 
- Kriegerifhe Hörner aus dem PDlittelgrund. — Percy und bewaffnete Schmiede- 
gejellen und Bauern werden auf dem Höhenzug vor der Mauer fidyibar.) 


Douglas. Horch auf! Die Hörner des Gefedhts! 
Alle drei. Horch auf! Die Hörner des Gefechts! 
Douglas. Was eh’ ih! Waffen rings umher! 
Veifiger (atemtos aus dem Turm). 
Umlagert ift das Schloß, Mylord! 
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Bom nahen Walde drang ein Heer 
Bon Bauern an in voller Wehr, 
Frei blieb nicht Eine Pforte mehr. 
Ein Herold naht. 


Vierte Scene. 


Borige Zofen Ellens angftvoll aus dem Turm: Bajallen und Neifige des 
Douglas desgleihen: Robin ald Herold (Edelfneht) verkleidet, mit großem 
Bart, verftellter tiefer Stimme. 


Robin (ven Herordftab in die Seite ftemmend). 
Sch führ' das Wort 

Für Talbot Percy, meinen Herrn, 
Der Helden Stolz, der Ritter Stern, 
Der alfo Spricht durch meinen Mund: 
„Weil zu verhaßtem Ehebund 
Ihr zwingt die edelite der Damen, 
Zum HBweifampf rief ih Euch ins Feld, 
Ihr aber habt Euch nicht geitellt. 
So hab’ auf Lady Ellens Namen 
Das Landvolf rings ich aufgerufen: 
Das tapfre Volk der Grenzmarfhufen. 
Zu retten dieſes Engelsbild, 
Nahm gern der Bauer Schwert und Schild.” 
Geht, wie die Flut der Stürmer floß 
Schon dräuend rings um Euer Schloß: 
Sch ende meine Nede 
Und fünde Kampf und Fehde. 

Percy und die Seinen von draußen. 
Sa Fehde, Tehde, Fehde: 


(Sie dringen raſch vor, die Waffen fhwingend, gegen das Schloß. — 
Robin ab.) 
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Schmied (dem abgehenden Robin nachſchauend). 
Ei, dieſes Herolds Angeſicht 
Gemahnt mi... doch — .. . er it es nicht. 
Douglas. Reicht mir die Waffen, Helm und Schild 
(Knappen waffnen ihn.) 
Reiſiger (an der Burg). 
O Herr, die Flut der Feinde ſchwillt 
Schon über Wall und Graben. 
(Man ſieht Sturmleitern an den Turm ſtellen.) 
Douglas (will fort). 
Raſch nun entgegen, dem Percy, dem Knaben! 
(plötzlich umkehrend) 
Doch, gewinnt er den Sieg und gewinnt den Platz, —- 
Kicht ſoll er gewinnen den Herzensſchatz. 
Eoll Lady Ellen nicht haben! 
(befehlend zu beiden) 
In die Schmiede voraus! 
Schmied. Herr, umſtellt ift das Haus, 
Wir geraten dem Feind in die Hände. 
Douglas. Sit dein Wiß nun, du Wib’ger, zu Ende? 
(reißt die Verfenfung rechts vorn auf) 
Hier hinaus! Durch diejen finftern Gang! 
Er führt den Wald entlang 
Und jchließt mit eifernem Gitter. 
Hier den Schlüffel. 
(ihn aus dem Wams nehmend) 
Schmied (eifrig den Schlüffel nehmend). 
Beritanden, Herr Ritter! 
Douglas. So findet der Sieger ein leere Haus! 
Du führt in die Schmiede die Braut voraus, 
Ich folge, wann nimmer ich wehren kann 
Der UÜbermacht der Bauern, 
Sch eile dann 
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Durch dieſen Gang 
Den Wald entlang. 
Du läßt den Schlüſſel im Gitter .. — 
Schmied. Verſtanden, verſtanden, Herr Ritter 
Douglas. Und du trauſt uns raſch in der Schmiede. 
Das darfſt du nach Brief ja und Liede. 
Schmied. Ja, das darf ich nach Brief und nach Liede. 
Ellen (eiſe). Was willſt du, mein Netter, beginnen? 
Schmied. Vor allem mit Euch ihm entrinnen. 
Ellen. Sedo der Schlüſſel: — was planeft du? 
Schmied (eiſe). Ein Schlüffel, Mylady, ſchließt auf — 
— — und zul 
Und jeid Ihr erſt glüdlih Heraus —: 
Zu ſchließ' ich den Gang und das Hau. 
(Mit Ellen und einer Zofe, welche diefe herbeiwinkt, ab.) 
Douglas. Nun rajch, mein Schwert, zum Kampf heraus. 
Kun wahrt der Edelmann fein Haus. 
Chor der Beifigen (wiederholt). 
Per. Voran, du freie Bauernichar, 
Kun brich dem Necht die Wege EHar. 
Chor der Dauern (wiederhott). 
Douglas. Geſenkt den Speer und das Bilier 
Und hoch der Douglas jtols Panier! 
Chor der Reiſigen (wieverhott). 
Percy. Auf, vorwärts! Brecht des Zwingherrn Baul 
Und frei die engelichöne Frau! 
Chor der Bauern (wiederhott). 
(Während beide auf dem Wal handgemein werden, füllt der Vorhang.) 


III. Aufzug. 


Die Schmiede. 


Erſte Scene, 
Anna. — Blei darauf Mary und Robin aus der Mitte. 


Anna (au der Mittelthür fpähend: man hört von fern die Hörner bei 
Kampſes). 


Noch tobt der Kampf — die Hörner hallen fern — 
O Himmel — gieb den Sieg dem Recht! — 

(Mary führt Robin herein, der den linken Arm in der Binde trägt.) 
Was bringt du, Kind, für einen jchmuden Herin? 
Ei, iſt's ein Ritter, iſt's ein Edelknecht? 

Mary. DVerwundet fand ich in dem Walde 
Hier diefen jungen, hübjchen Herrn. 
Reaobin (nimmt Helm und falfchen Bart ab). 
Ei, Mary, Schau, wie bald, wie balde 
Vergißt du Robin, wenn er fern 
Beide Frauen. 
Wie Haft du dich jo fremd gemacht! 
Robin. Der Meifter auch in diefer Tracht 
Erkannte mic) mitnichten. 
Ein Plan, den ich mir ausgedacht, 
Den woll'n wir drauf errichten: 
Mein Herr, Lord Percy, Hilft dazı, 
Nun, Muhme Anna, Hilf auch du: 
Der Lord kriegt fie, die Lady ihn, 
So Hoff ich, jebt geichwinde: 
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Ei nun, der Schmied von Gretna-Öreen — 
Er helf' auch feinem Kinde. 


(Duett oder Terzett wiederholt die lebten vier Zeilen: Robin und Mary 
ab ind Haus.) 


— 


Zweite Scene, 


Anna allein. 


Anne. Sa! Doch, auf daß der Schmied muß helfen, 
Täuſcht ihr ihn, Kobolde und Effen, 
Der lieben Hold’hen güt'ge Schar. 
Wenn je ich euch ergeben war, 
Wenn je ich Milch und Brot, wie Heute, 
(fie thut es) | 
Euch frommen Sinn's am Herd veritreute, 
Wenn je ich euch mit Salz gelebt, — 
| (ftrent Salz auf den Herd) 
So hört und fommt und helft ung jebt. 
Herbei, herbei, 
Zum leckern Brei! 
(ſie ſchüttet Brei aus der Schüſſel in kleine Näpfchen und ſetzt ſie auf den Herd) 
Herbei aus dem Verſteck, 
Aus Keller, Speicher, Kücheneck! 
Kommt, ihr Zierlichen, ihr Kleinen, 
Kommt, ihr Klugen, Flinken, Feinen, 
Hervor, hervor, 
Du wimmelnder Chor, 
Herab, empor! 
Mit gold'nen Sternlein auf den Köpfchen, 
Lichtelben, liebliche Geſchöpfchen, 
Ihr, ſilbern und golden, 
Ihr reizenden Holden, 
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Und ihr Schwarzen und braunen 
Erdgeiiter, Alraunen, 

Nachtelben mit der roten Rapp’, 
Trepp auf, Trepp ab! 

Huſch, Huch, klipp, klapp! 

In bunter Reih, 

Herbei, herbei! 

Dem Hausherrn Aug' und Ohr verwirrt, 
Daß er, zum eig'nen Heil, ſich irrt. 
Lichtelben leicht, 

Nachtelben ſchwer, 

Nun hört und ſchaffet mein Begehr! 
Hieher, hieher! 


Zu Hauf'! Zu Hauf'! 
Herbei! Herab! Empor! Herauf! 


(Ab ins Haus mit dem Licht.) 


Dritte Scene, 


Dunkel auf der Bühne. — Elbenmuſik: fie charakterifiert das leichte Herabfchweben 
der Lichtelben von oben, das plumpe Emporklimmen der Nacdtelben von unten. . 
Endlid) erfcheinen beide: jene von oben herabfchwebend, diefe aus den Verfenfungen 
und aus altem Getäfel und Geräten der Schmiede: jene ald Blumen, Käfer, 
Schmetterlinge, in phantaftifcher Kopfbededung und Tracht: jene einen Goldftern 
auf dem Haupt (Kinder und ganz junge Mädchen), diefe in braunen und ſchwarzen 
Kutten mit voten Mütschen. langen Bärten. 
Großes Ballet. — Erft verzehren fie eifrig die gejpendeten Speifen. Dann fegen 
und kehren fie die Stube, fpinnen an beiden Rädern, fchmieden, euer machend, 
Waffen fertig, hHantieren mit allem andern Gerät, öffnen den Wandſchrank, leſen 
die Urkunde bei zuvor angezündetem Licht, Legen fie Fopfichüttelnd, dem Schmiede 
necifch drohend, wieder hinein, tanzen im Ningelreihen, drüden pantomimifd) 
aus, daß fie dem Schmied Aug’ und Ohr verblenden wollen, tanzen immer wilder, 
bis des Schmiedes Tadel und Stinme fie verfcheucht und fie urplötzlich ver 
ſchwinden. 
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Vierte Scene. 
Schmied. Gleich darauf Ellen und Berch (alle aus der Mitte). 


Schmied (von fern rufend, er trägt eine Fadel). 
Hieher! Nun find wir gleich zu Haus! 
Hola, macht Licht, macht Licht! 
Hört ihr denn nicht? 
(Robin ale Scmiedegefell, Anna und Mary mit Licht an ver Thür rechts.) 
S chmied (tritt jetzt ein, hinter ihm die Zofe im Mantel und Schleier). 
Rob, ſieh' im Wald nach den Feinden aus! 


(Percy und Ellen auf weißem Roß langſam am Fenſter vorbeireitend: er Hält fie 
vor fi) im Sattel: fchönes Bild) 


Zwar hemmt den Lord der verjperrte Gang, 
Doch ſchwerlich Lang! 
Bald folgt der Hürnende Hinterdrein, 


(Robin ab durd die Mitte; auf das eintretende Paar zeigend) 
Die beiden find wohl geri allein. 
(Mit der Zofe, Anna und Mary ab ins Haus.) 


Fünſte Scene. 
Ellen. Percy. 


Ellen. Hab’ ich dich wieder, teures Leben ? 
Nun trennt mich nur der Tod von dir! 

Very. Wie fühl ich bang dein Herz erbeben, 
D fürchte nicht3: — du biſt bei mir. 

Ellen. Wie Haft du meine Spur gefunden? 

Percy. Sch drang ins Thor durch Blut und Wunden. 
Doch fruchtlos im erſtürmten Schloß 
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Durchfuht ih Turm und Erdgeſchoß: 
Nicht fand ich dich und nicht den Lord: 
Da jprengte ich nach dem Walde fort, 
Did mit dem Meifter fand ich dort. 


Duett. 
Percy. Ellen. 
Kun ſollſt du raſch mein eigen werden, 
Der kluge Meifter joll uns trau'n 
Und nirgend ift im Rund der Erden, 
Ein wonnefel’ger Baar zu ſchaun. 


In tauſend Schmerzen du errungen, 


Du abgefämpft der ganzen Welt: 

Für ewig Halt ich dich umschlungen, 
Der Liebe Gott Hat uns gejellt. 

Ein Baar, das nie im Sturm getrieben, 
Kennt nicht des Landens Seligkeit: 

Sa, nur ein fampferprobtes Lieben 
Weiß fih auf immerdar gefeit. 


nn — 


Sechſte Scene. 


Borige Schmied, Anna, Mary, Zofe, letztere Krug und Becher tragend, 
von recht. ‚* 
Percy (eiſe zu Een). Jetzt Hilf, daß ich den Freund berücke, 
Zu feinem eignen Glücke: 
Denn beifern Gatten für Marie 
Als meinen Robin trifft er nie. 
(Slüftert mit Ellen. dann diefe mit Anna, Mary) und der Zofe.) 


Percy (aut). Biel teurer Meifter, habet Dank! 
Raſch nun vor Eurer Schmiedebantf, 
sn Eurer Eſſe heißen Flammen, 
Fürs Leben jchmiedet uns zufammen. 
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Und nit nur und: — ein zweites Naar, 
Das Eures Schutzes wahrlich wert: 
Mein Knappe Rolf, ein tapfres Schwert, 
Und Ellen Zofe (viefe wird vorgefteit), die Gefahr 
Und Flucht mit ihr getreu geteilt. 
Schmied (zögernd). Muß das getraut fein unverweilt? 
Perg. Ellen. Es muß: — ein harter Vater droht: 
Merkt der den Plan, — dann Weh' und Not. 
Schmied. Was hat der Mann denn einzumenden ? 
Percy. Nichts! Nur der Haß foll niemals enden, 
Der die Gejchlechter trennt. 
Schmied. Beim heißen Clement! 
Deshalb will er fie ſcheiden? 
Nun, tröſtet nur die beiden! 
Darım ward ja fein Recht verliehn 
Dem Meilter Schmied zu Gretna-Green, 
Daß gegen folch vertrogt Gebahren 
Er echte Liebe möge wahren: 
Denn alfo faſſ' ich auf mein Amt, 
Das falſches Vorurteil verdammt 
Und echte Liebe froh und frei 
Durch mich zum Sieg geleitet fei. 
Alle. Denn aljo faßt er auf fein Ant, 
Das falſches Vorurteil verdammt 
Und echte Liebe froh und frei 
Durch ihn zum Sieg geleitet jei. 
Schmied. Sp jchreitet, jchmerzerprobtes Paar, 
Zur Schmiede denn, ſtatt zum Altar! 
(Seht in die hintere Halle, beginnt zu fchmieden.) 
Anna (Hat indefjen ihren altmodifchen Brautjchleier mit Goldkrone, wel— 
cher die ganze Geſtalt verhüllt, herbeigeholt). 
Sedo: — Fein Bräutchen ohne Schleier! 
Darf ich zu dieſer hohen Feier 


— 
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Den Schleier, den ich jelbit getragen, 
Euch anzubieten wagen ? 
Ellen nimmt danfend den Schleier, der fie ganz verbirgt. 


Schmied (ſchmiedet auf dem vordern Amboß einen eifernen Ring, nach- 
dem er auf dem hinteren ihn vorbereitet, während der Hammerſchläge ſingt er): 
Kraft meines Rechts, — in hohem Amt, — 
Weil Amboß loht — und Eſſe flammt, 

Bei Feuersglut, — bei Hammerſchlag, — 
Für ewig und — noch Einen Tag —: 
So geb ich euch zuſammen: 
Kein Prieſter darf's verdammen! 
(zu Percy) 
Du ſollſt ſie lieben, ehren, ſchützen, 
(zu Ellen) 
Du ſollſt ihn lieben, ehren, ſtützen, 
(zu Percy) 
Du ſollſt ihr Meiſter ſein, 
(zu Ellen) 
Du ſeine Zierde fein: 
Du ſollſt ihm dienen, 
Er dich wahren, 
Und jo für Freuden und Gefahren 
Und fo für Weinen und für Scherzen 
Und fo für Wonnen und für Schmerzen 
(mit letztem Hammerfchlag ihre Hände zufammenlegend) 


Vermähl' ich euch mit Seel’ und Leib 
Und nenn’ euch beide — Mann und Weib! 
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Siebente Scene, 


Borige Robin als Edelknecht vom Walde her: ebendaher hört man des 
Douglas Horn. 


Robin (hereinſtürmend, das Viſier geſenkt, den linken Arm verbunden, das 
Schwert in der Rechten mit verftellter, tieferer Stimme). 
Zum Kampf, o Herr! Zum Schwerterfchwang ! 
Kun zeigt, daß Ihr ein Nitter! 
Der Douglas durch geheimen Gang 
Und durch geiprengtes Gitter 
Naht grimmig mit der Knappen Troß, 
— Fern Eure Bauern nod im Schloß! — 
Sch focht allein, fie aufzuhalten, 
Sch kann nicht mehr: — wund ift mein Arm. — 
Schon ftehn fie an des Dorfes Zaun! 
Percy. Ellen. Anne, Mary. 
D lieber Meifter, Habt Erbarm! 
Raſch, lieber Meiſter, fie zu traun! 
Anne. Mary. Bobin. 
Kun helft, ihr elbifchen Gewalten! 


(Dan Hört die Mufit der Elben.) 


Schmied. Das ilt der Knapp? Und dies die Maid! 


(Die Zofe hat einftweilen Marys Diantel und Kappe, Diary den Brautfchleier 
angelegt. Robin und Mary vor dem Amboß.) 


(Hörner näher.) 
Schmied. Bei Gott! Ganz nah! Da drängt die Beit! 
(Hammerſchläge auf den Amboß) 
Kraft meines Rechts in hohem Amt, 
Wo Amboß fprüht und Ejje flammt, 
Bermähl’ ich euch an Seel’ und Leib —: 
Und nenn’ euch beide Mann und Weib. 
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(Hörner ganz nah vor der Thür) 


Sp, Hammer! Mußteft erft du trau'n, — 
Jetzt jollft du wieder Eijen hau'n. 


— 


Achte Scene. 
Borige Douglas und Reifige werden in der aufgerifienen Thür fihtbar. 


Douglas. DBerräter! Hab’ ich euch gefunden ? 
Gebt jie heraus, die ihr geraubt! 
Schmied. Percy. Bobin. 
Auf immerdar find fie (wir) verbunden, 
Berhaßter, wahre nun dein Haupt. 
(Gefecht: Douglas und die Neifigen werden hinausgebrängt und verfolgt: man 
hört das Schwertergeklirr.) 


— —— — 


Neunte Scene, 


Die Frauen. 


Ellen. Mary. O weh, wenn fie erliegen. 
Anna (begeifter). Gewiß, fie werden fiegen! 

Denn wißt: mein Bruder ift entſtammt 

Bon fieghaft Hohen Ahnen, 

Der rote Bart, der ihn umflanımt, 

Soll euh an Donar mahnen: 

Wieland der Echmied, der Götterjohn, 

War unfrer Sippe Bater: 

MWodan, für unfrer Treue Lohn, 

Uns Schüger und Berater. 

Der Hammer, den mein Bruder fchwingt, 

Gleicht Donard? Wunderhammer, 

Der jchmetternd bald durch Helme dringt, 
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Bald bräutlich weiht Die Kammer. 

Und flirt das Schwert und ruft das Horn, 
Dann faßt ihn Donars Götterzorn. 

Hört ihr des Sieges Jubelton? 

Ja, Donar half dem Enkelſohn! 


— 


Zehnte Scene, 
Borige Die drei Männer zurüd. 


Die drei Männer. Die Feinde find bejiegt, entflohn! 
Ellen. Der grimme Douglas? 
Schmied. Bis der wieder 
Bon feinen Wunden mag eritehn, 
Bis dahin fingt Ihr Wiegenlieder, 
Mylady Percy, Eurem Sohn. 
Ellen. Wird er den Ehbund nicht beitreiten ? 
Schmied. Nein, das kann nimmermehr gefchehn! 
Mein Brief! Mylady, Höret ihn. 


(holt ihn aus dem Wandſchrank und Lieft) 


„Und gültig bleibt für alle Beiten 
Ein Ehebund von Gretna-Öreen.” 
Very. Jedoch als Vormund — ? 
Schmied. Dhne Sorgen! 
Borm Bater jelbft wär't Shr geborgen. 
Mary. Vobin (fnieend, er wirft den Helm und Bart ab). 
So wolle denn, du großes Herz, 
Berzeih’n auch unſrer Liebe Lift: 
Bergieb den Ernſt, vergieb den Scherz, 
Der treuer Liebe Hort du bift. 
Du jelbft vereinteft unfre Hände: — 
Sp laß un3 denn beifammen aud). 
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Schmied. Wie? Was? Hier hat der Spaß ein Ende! 
Alle. Ich wüßte nicht, wie man das wende. 
Schmied. Doch Baterwort ... — nah Recht und 
Braud — 
Alle (feierlich komiſch auf ihn eindringend, wiederholen). 
„Den Bund gefügt zu Gretna-Öreen, 
Kein Einſpruch foll mehr Löfen ihn 
Bon Vormund oder Brautberater, 
Ja felbit nicht von dem eignen Vater.” 
Schmied. Sch ſchloß den Bund — ich löſ' ihn wieder! 
Ellen. Davon fteht nicht3 in Eurem Brief. 
Percy. Gevatter Schmied, das ſeht Ihr ſchief. 
Anna. Nur daß Shr traut, iſt Euch vergönnt. 
Maxy und Robin. 
Nichts jteht hier, daß Ihr ſcheiden könnt. 
Schmied (gutmütig fehalkhaft, ihre Hände zufammenlegend). 
Ser’3 drum! Doch das verfünd’ ich Hier: (u Heiden Paaren) 
Flieh'n eure Kinder einjt zu mir, — 
Sch trau’ fie gegen euren Willen 
Und lache Herzlich drob im jtillen. 
Percy. Bobin. 
Sei’3! Jene Ehe will ich oben, 
Nicht der die meilten zugeftimmt . . . — 
Ellen. Mary. Anna. 
Kein, deren Altar nie verglimmt, 
Die immer jelig flammt nach oben. 
(Nachbarn und Nahbarinnen kommen von links vorn mit Blumen und Kränzen, 
dem Schmied zum Jahrestag Glück zu wünfchen.) 
Anne. Wie fonnten jchöner wir begehen 
Die Feier diejes Sahrestags? 
Sieh hier beglüdt die Paare jtehen 
sm Gegen deines Hammerichlags ! 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Eerie Br. vr. 42 
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Finale: 
Alle. Ya Liebe baut das Glück aus Schmerzen, 
Sie hat auch dieſes Glüd verliehn: 
Drum Heil dem echten Bund der Herzen, 
Und Heil dem Schmied von Gretna-Öreen. 


(Vorhang fältt.) 


Ratbold 


Operndichtung in einem Aufzug 


Muſik von Reinhold Berker 
it im Verlag von 3. Schubert & Wo. (Felix Ziegel) 
in Leipzig erſchienen 


Pu AI ZEN 3 
SP Ei ER: 1 


er i 
— 

En Yan, 
Er NEN 

WEL: Bi 2 





Derfonen 


— ⸗⸗ 


Frau Wiarda, Schiffersmwitwe. 
ihre Söhne. 

Atta, Umes Braut. 

Der Strandmart. 

Schiffer und Schifferinnen; Strandbevölferung. 


Ort der Handlung: Friefiihe Nordfeefüite. 
Beit: Gegenwart. 


Die Bühne ftellt die Nordſeeküſte dar: Rechts (links und vechts ſtets von der 
Bühne aus) erblidt man einen Streifen des Meeres , von der Mitte gegen Linke 
hin zieht fich eine hohe jchmale Düne, nad rechts abfallend und den Blick auf 
das offene Meer freilaffend. Rechts in der zweiten Bordercouliffe die Hitte 
Wiardas, davor Tiſch und Bank: rechts im Hintergrund liegen mehrere ange 
Tettete Boote. 


> 2 


au 


A  ERE AE IR 
ea Sn 





Erſter Auftritt. 


Frau Wiarda und Atta fiten fpinnend und Netze flidend auf der Bank. Auf 

der Düne fieht man Frauen, Mädchen, Kinder und einige Manner die in 

großer Erregung nah dem offenen Meer Hinausbliden von mo ein größeres 
bemanntes Schiff einfährt. 


Polk. 
Sie nah'n! Sie find’s! 
Sie nah'n! Heil! 

(Das Schiff fährt nad) links vorüber, vom Volke jubelnd begrüßt und landet Links 
hinter der Scene. Das Volk eilt den Anfommenden hinter die Scene entgegen 
und kommt mit ihnen auf die Bühne zurüd,) 

Chor der zurücgehehrten Seeleute. 
Seemannslos 
Iſt ſchön und groß, 
Dräu'n auch rings Gefahren: 
Segel gerafft, 
Voll ſtolzer Kraft 
In den Sturm gefahren! 

Hoioho! 


Täglich droht 

Der feuchte Tod, 
Seemann, nicht verzage. 
Wunder thut 

Der frohe Mut: 

Hoffe, ringe, wage! 


Hoioho! 
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Frauenchor. 
Wieder auf der Heimat Erde, 
Wieder in dem Vaterhaus, 
Ruhet nun am trauten Herde, 
Ruhet Leib und Seele aus! 
Allgemeiner Chor. 
Schönes viel iſt euch (uns) beſchieden 
Auf dem blauen Ocean, 
Doch mit wahrem Seelenfrieden 
Kann nur die Heimat euch (uns) umfah'n. 
Hoioho! 
(le ab aufer Wiarda und Atta.) 


Zweiter Auftritt, 
Wiarda und Atta. 


Miarda. Nach jchwerer Fahrt fehren fie zurüd, 


Zur Heimat, zu des Herdes Glück. — 
O finge mir das alte Lied, 

Mit dem mein Liebling von uns jchied, 
Das Lied, das ftetS mein Herz bewegt 
Und tiefes Sehnen ihm erregt. 


Atta. Sa, Mutter! 
(Saß bisher zu den Füßen der Mutter, erhebt fich nun.) 


Volkslied. 
D, wann fehrit du zurüd, 
Mein treuer Sohnie ? 
D, warn fehrit du zurüd? — 
„Bann das Korn it eingebracht 
Und verwelft der Blätter Pracht, 
Dann Fehr’ ich zurüd, 
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Mein füßes Liebchen, 
Dann Fehr’ ich zurück.“ 


Dann bläſt der falte Nord, 
Mein treuer Johnie, 
Dann bläft der falte Nord. 
„Raſt auch Sturm um meinen Weg, 
Und verfinftert Pfad und Steg, 
Komm’ ich doch zu Dir, 
Mein ſüßes Liebehen, 
Komm’ ich doch zu dir!“ 
Winde. „Komm’ ich doch zu dir!“ 
(Erhebt fi) num.) 
Weh mir! Nun wieder naht die Heit, 
Sn der mich traf mein fchweres Leid, 
Der Herbitesftürme ſchwarze Tage. 
O Gott, o Gott, ich klage, klage! 
Um dieſe Zeit iſt es geſcheh'n: — 
Mit eig'nen Augen mußt' ich ſeh'n 
Den Gatten, ach! verſinken, 
Dem Ufer nah ertrinken. 
Das war vor vielen Jahren, 
Ich ging in braunen Haaren. 
Und jetzt — bald wird's der Jahre vier! — 
Seitdem er iſt verſchwunden mir, 
Der Liebling meinem Herzen, 
Mein Uwe, mein geliebter Sohn! 
Atta. O Mutter, deines Jammers Ton, 
Wie ſchärft er meine Schmerzen! 
Hier war's, — dort iſt die Stelle, 
Da ſprang mein Trautgeſelle 
Mit letztem Gruße in ſein Boot. 
Iſt er verſchollen, untreu, tot? 
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Neid Untreu! Sch kann's nicht glauben! 
z Untreu! Du ſollſt's nicht glauben! 
Wiarda. Sa, du bit gut und brav und treu. 
Wohl drängen täglich dic) aufs neu’ 
Die ungeftümen Freier... . 
Atta. Doc nie den bräutlichen Schleier 
Hüll' ich um dieſes Haupt, 
Bleibt der Geliebte mir geraubt. 
Sehnſucht um ihn verzehrt mein Leben, 
Auf ewig fein! Nur ihn ergeben! 
Wiarda. Bon jedem Schiff nun feit vier SE 
Das an die Küſte kommt gefahren, 
Erfrag’ ich ängſtlich, gramverſtört, 
Ob man denn nicht3 don ihm gehört, 
Nicht von dem Kutter, der „Hoffnung“ hieß, 
Der froh einft hier vom Strande ſtieß 
Und, ad, für immer uns verließ. 
(Ab ind Hause.) 


— 7'— 


Dritter Auftritt. 


Atta allein. 


Atta. Wie weilet, ach, jo fern der Liebſte mein, 
Fern von der Heimat trautem Herd, 
Ich aber bin verlaſſen und allein, 
Ob er mir niemals wiederkehrt? 
Da oben ziehen weiße Wolken auf: 
Ihr leichtbeſchwingten, fernen ihr, 
Erſchaut ihr ihn auf euerm Himmelslauf, — 
O grüßet ihn viel tauſendmal von mir! 


— — — 
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Vierter Auftritt, 
Atta. Ratbold. 


,Natbold (on rechts; Atta fhridt zufammen). 
Sieh', Atta — treff' ich dich einmal hier? 
Verweile: — nicht entfliehe mir. 
(für ſich) 
Aufs neu um ihn in Thränen, 
Um ihn in ſtetem Sehnen. 
(laut) 
Du ahnſt nicht, welche Gluten 
Mein armes Herz durchfluten. 
Atta. Sch glaub’: — auch dir war der Verfchofl’ne 
teuer. 
Datbold. Nein, Atta, nein! — Brich aus denn, glühend 
Feuer, 
Vernimm denn endlich, was mich quält, 
Was mich mit Luſt und Pein beſeelt 
All dieſe Jahre her: — nicht länger trag' ich's mehr. 
Atta. Weh' mir — was werd' hören? 
Ratbold (nähert ſich ihr). 
Ich liebe dich — mag's dich empören — 
Mein ſollſt du ſein und mir gehören! 
Vergiß den Toten: — ihn deckt das Meer, 
Mich foltert nach dir glühend Begehr! 
Atta (urückweichend). Zurück von mir! Ah, nimmermehr! 
Batbold. Mein follit du werden, du ſüßes el 
Mein deine Seele und mein dein Leib. 
Erglühen ſollſt du an dieſer Bruft 
Sn heißer Liebe höchſter Luſt! — 
Atta (traftvon). Was willft du, unglückſel'ger Mann, 
Dem nie et Tann! 
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Kehrt Ume nimmer mir zurüd, 
So iſt dahin mein Erdenglüd! 
(Mit großem Ausdrud.) 
Ihm, dem mein Leben ich geweiht, 
Treu bleib’ ih ihm in Ewigfeit. — 
Natbold. Mag ich auf ewig denn verloren fein, 
(dringt auf fie ein) 
Mein mußt du werden, Atta, mein! 
sch faſſe dich, ich laſſe dich nicht! 
Atta (ihn zurüditoßend). Hinweg aus meinem Angeſicht! 
| Vatbold. D bitt’re Dualen diefer Stunde, 
sm Herzen brennt die heiße Wunde, 
Ach, niemal3 wird fie mir vergeben: — 
Zerſtört find Hoffen mir und Leben. 
Atta. O bitt’re Qualen diefer Stunde, 
Welch’ frevles Wort aus feinem Mundel 
Ach, niemals Tann ich ihm vergeben, 
Des Treugeliebten ift mein Leben. 


(Atta ab ins Hauß.) 


Fünfter Auftritt, 
Ratbold allein. 


Natbold. Verſchmäht, für immer verfchmäht! 
Um eines Schatten, — eines Toten willen 
Verblutet mir dad Herz im ftillen. 
Bon allen Qualen, die da brennen, 
Iſt dies die tödlichite zu nennen: 
Ach, Eiferfuht um der Mutter Huld, 
Ach, Eiferfucht um der Liebften Seele! 
Sit denn Groll auf den Bruder fo ſchwere Schuld ? 
Iſt's ein Verbrechen, da3 ich hehle? 
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Iſt's Unrecht, daß vom fihern Drt 
Den Schwachen ih vor Sahren 
Gedrängt, Hinauszufahren 

Auf diefe Reife, gefahrenjchtver, 
Mo ungewiß die Wiederkehr ? 
Er folgte vertrauend meinem Wort. — 
In harter Arbeit und Gefahr 
Bekämpf' ich nun Ichon manches Jahr 
Mein tiefes Weh. — 
Komm, wilde See, 
Komm, wie fo oft mit mir zu ringen, 
Im Kampf mit dir will ich den Schmerz bezivingen 
Bis einſt die Wogen mich verfchlingen. 


(Ab nad) rechts in die dritte Couliſſe.) 


(Während der vorigen Scene find am Hinmel dunfle Wolfen aufgezogen, bie 
fi) immer mehr zu einem heftigen Gewitter geftalteıt.) 


Sechſter Auftritt. 


Der Strandwart von rechts Hinten aus der vierten Couliffe mit Horn, 
Stange und Seil fommt eilig auf die Düne gelaufen, Hält Umschau und ftöft 
in fein Horn. 


Strandwart. Der Strandwart hält viel fchwere Wacht 
Am Felsgeflipp bei Tag und Nacht, 
Bei Winterjchnee, bei Sonnenglut, 
Bei Deichbruch, bei Orkanes Wut. 

Hat er die Hut. 


(Einzelne Dorfbewohner eilen vorüber.) 


Er fpähet durch der Brandung Graus 
Nach Notgefahr der Menfchen aus. 
Sein Leben wagt er allezeit: — 
Auch jest, ihr Nachbarn, jeid bereit! 
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Sturm giebt’3 vor Nacht, 


(Kommt die Düne herab nad) dem Vordergrunde zu 

Sturmmöwe Yadt, 
Seeadler kreiſchend flog zu Land, 
Schon jtäubt und weht der Düne Sand 
Und fern im Norden kommen die Wogen, 
Die ſchäumenden, ftürzenden, angezogen. 

Nachbarn, Habt acht, 

Sturm naht mit Mad, 

Haltet bereit Segel und Boot, 

Zu retten aus Not 

Und dräuendem Tod. 


(Ab nad Links, zweite Couliſſe.) 


(Auf der See bricht ein Heftiges Gewitter aus, Blig und Dorner. Die Bühne 

bleibt eine Zeitlang leer, dann fommen allmählich von beiden Seiten zuerft 

einzeln, dann immer mehr Männer und Weiber gelaufen und eilen in leidenfchaft- 
licher Erregung auf die Dune.) 


— —— 


Siebenter Auftritt. 
Volk, ſpäter Strandwart und Ratbold. 


Einzelne Stimmen. 
1. O ſeht, wie furchtbar ſchwillt das Meer! 
2. Ha, Waſſerberge wälzt es her! 
3. Es heult der Sturm. 
4. Rings wird es Nacht. 
5. Der Donner kracht. 
6. Hei, Blitz auf Blitz herniederſchlägt! 
7. Wie der Wind den Schaum von den Wellen fegt! 
8. Es tobt der wüt'ge Nord! 
9. Ha, was hebt und ſenkt ſich dort? 
Strandwart (von links vorn, wo er abgegangen, auf die Düne eilend. 


dornru). Ein Schiff in Not! Ein Schiff! 
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Dort klebt es an dem Möwenriff! 

D weh, das iſt die Unglüdsitelle, 

Dort ſchäumt der Brandung hHödhite Welle. 
Schon jpült die Woge, — ah Todesſchreck! — 
Die legten Männer von dem Ded! 


Da einer! 
Einzelne Stimmen. 
1. Zwei! 
2.: Dter! 
3. Und vier! 
4. D, e3 vergeh’n die Sinne mir! 
5. Der lebte Mann von den fieben! 


Wo iſt er geblieben ? 
(Beim Schein der Blitze erfennt man auf hoher See ein geſcheitertes Schiff.) 
Strandwart. Er hat von dem Deck nach oben 
Sih am Maft hinaufgehoben. 
Da in dem Schwanfen Maſtkorb, jeht, 
Da hängt er hilflos! Schaut, er fleht, 
Hierher gewandt 
Zum rettenden Strand! 
Er kann in der Blite Schein uns ſeh'n, 
Ach, gleich ift es um ihn geicheh’n! 
Nie Hab’ ich folchen Sturm erlebt. 
Chor. Die ganze Küjte bebt. 
| Wer jih hinaus wollt’ wagen, — 
Gleich) wär’ fein Boot zerichlagen! 
Batbald (kommt von der Düne nad) vorn. — Für ſich). 
Kein Hoffen bleibt mir mehr offen. 
Sp will ich denn werben um tapf’res Sterben, 
Nimm mich auf, braufend Berderben! 
(Geht zu feinem Boot und madt fih daran zu jchaffen.) 
Strandwart (zu Ratbold). Was ſeh' ih? Welch Beginnen, 
Was ichaffit du da an deinem Boot? 
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Chor. Du fährit in den fichern Tod! 
Laß ab, laß ab, du bift verloren, 
Laßt ihn nicht fort, den kühnen Thoren! 
(Sie halten ihn auf, er macht fi) frei. Einige Frauen eilen ing Haus zu Wiarda.) 
Batbold (zu innen). Mich erbarmt der Mann, der im Maft- 
forb hängt: 
Nach großer That meine Seele drängt. 
Sch rett’ ihn oder teile jein 203. 
Chor. Laß ab, horch der Brandung Getos! 
Ratbold. Sch fürchte ſie nicht, 
Sch thu' Seemannspflicht. 
D Gott im Himmel, hör's, 
Ich rett' ihn oder fterbe! Ich ſchwör's! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Wiarda. Atta. 


Wiarda (aus dem Haufe eilend). Mein Sohn, mein Sohn! 
Batbold. O weh’ mir! Welch’ ein Ton! 
Wiarda. Um Gott, um Gott! 

Mein Sohn, mein Sohn! 
Atta. O Natbold, bleib’! Was willft du thun! 
Batbold. Auch fie? O Herz, beharre nun! 
Wiarda. Mein Sohn, du willit dein Boot entketten? 
Batbold. Den Mann im Maſtkorb dort zu retten! 
Wiarda. Zu Gott dem Netter follit du fleh'n! 
Atta. Doch in den fichern Tod nicht geh'n! 
Wiarda. D Ratbold, du mein lehter Sohn! 
Batbold. O herzzerreißend dieſer Ton! 
Wiarda. Den Gatten raubte mir die See 

Und ah! Mein allertiefites Weh! 

Mein Liebling Umwe, mein Herzensfind . . . 
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Batbold (geoffend). Mir warft du nie wie ihm gefinnt! 
Bon allen ward er mir vorgezogen. 
Wiarde. Seit ihn entführten die tückiſchen Wogen, 
Hab’ ich mein alles, mein alles verloren. 
Batboid. Laß mich, Mutter, ich hab's geſchworen! 
Wiarda (Grohend). Und mwillit du der Mutter Bitte nicht 
hören, 
Muß ich dich Troßigen ſchärfer beſchwören! 
Bleibe! Du bleibft! Hinweg von dem Boot, 
Höre der Mutter Befehl und Gebot! 
Du folgft mir nidt? So iſt's mein Tod! 
(Sintt ohnmädtig in die Arme Atta3.) 
Batbold (im Abſtoßen). Halt’ ein, Mutter! 
Ich will, ih muß ihn retten! 
(Fährt rechts in die nun nod; höher fteigende See hinaus. Blitz und Donner.\ 
Atta (bei Wiarda knieend). Sie wanft, jie jtirbt! 


— —t 


Neunter Auftritt. 


Borige ohne Ratbold. 
(Während des Gebetes läßt Das Gewitter nad) und beruhigt fih die See.) 


Strandwart. Nun finfet alle auf die Kniee, 
Inbrünſtig fleht und Heiß wie nie: 
Fleht für den todesfühnen Mann, 
D Gott, wir rufen laut dich an: 
Chor. O hab’ Erbarmen 
Mit diefen Armen, 
O ſchau von deinem Himmelsthron, 
Schau auf die Mutter, auf den — 
Erbarmen 
Mit den Armen! 


Rad) und nad) zerteilen fic) die Wolfen, es hellt jich wieder auf und bei dem 
Wiedererkennen zwifchen Mutter und Sohn bricht die Sonne durd.) 


Dahn, Samtl. poetifche Werke. Erſte Serie Bo. VI. 43 
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Erftes Mädchen. Was iſt das? Ha, was feh’ ich: dort? 
Dweites Mädchen. Es fegt der Wind die Wolfen fort. 
Strandwart. Sch jeh’ es klar, o welches. eher, 
Das Boot des Kühnen fehrt auch, 
Erfter Mann. Er rettete fein Leben. 
- weiter Mann. Er hat's wohl aufgegeben. | 
Erftes Mädchen. Der and're war ja doch verloren. 
Atta. Das glaub’ ich nicht, er hat's gejchworen. 
Strandmwart. Ha jeht, ſchon fährt fein Dont an Land, 
Schon fpringt der Wad’re auf den Sand 
Seht, was er auf dem Arme trägt, 
Seht, was er warm am Herzen hegt. 
Bei Gott! Es iſt der gerettete Mann! 
Schon ſteigt er mit ihm die. Düne hinan. 
Atta. O Mutter, wach’ auf! Dein Ratbold ——— 
Doch wer iſt's, den er ſanft vom Arme hebt? 
Wiarda. Er lebt? So fei ihm die Schuld verzieh'n! 


ur = — — 


—— Auftritt. 
Borige "Ratbold und Uwe von rechts 


Katbold (ven auf be Arm gettühenen und noch Halb ohnmachtigen Une 
niebejegend). Ja, die Schuld fei mir verzieh' n! eine 
Denn Gott hat mir Kraft verlich'n! ch 
Weißt du, Mutter, wer im Maftkorb fütnebte? 

Wer in den Schauern des Todes bebte? 
Dein Ume war's! Da nimm ihn hin! 


(Uwe fcägt die Augen auf und ſtuͤrzt in die Arme Mutter.) 
(Ausbruch allgemeiner Freude und — ) 


Uwe. Mutter! Uta 
Wiarda. Mein Uwe! Bein Liebung mir ſchwankt 
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Atta. Mein Geliebter! Welch’ unfagbar Glück! 

Uwe (Mita umarmend) Hab’ ich Dich wieder — o en 

Bergefjen ift nun alles Leid! — | 
(Ratbold blickt finfter auf die beiden.) 

Chor. Ein Wunder führet ihn zurüd 
Zur Heimat, zu der Liebe Glüd. 

Wiarda. Lebend kehrſt du uns zurück! 

D laß, laß mich mit Halten 
Dein geliebtes Haupt betaften. 
Wo bit du geweſen all die Zeit? 

Uwe O Mutter, fern von dir, gar weit‘ 
ch zog hinaus, wie der Bruder geraten, 

In die Ferne zu fühnen, gefahrvollen Thaten, 
In wilder Jagd das Gold zu erraffen, 

Uns, Uta, ein trautes Heim zu jchaffen. 

Wie bitter ſollt' ich's bereuen, 

Was hab’ ich erduldet, ihr Treuen! 

Nach ſchwerem Schiffbruch im Kampfe gefangen, 
Gepeinigt don Sehnſucht in liebendem Bangen . 

Ratbold (für fig). Durch meine Schuld! 

Uwe Ward ich in harten Sklavenbanden 
Geſchleppt nach fernen, entlegenen Landen. 
Endlich befreit nad) manchem Jahr 
Durch eine deutiche Heldenfchar. " 

Sreudig ging es zur Heimat traut, 

Zu dir, 0 Mutter, zu dir, meine Braut! 

Da, an Frieslands Küfte, vom Sturm übermannt, 
Wieder am Feljenriff aufgerannt, R 

Alles verloren, Mann fir Mann, En 

Am Maft Hoch oben Hamm’ ich inc at, — 
Mutter! Mutter, verloren! °  . 
Da naht, von Starker Hand gefühe,. 
Ein Boot, ein Boot! — g. 18 
43* 
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Vom Maft gleit’ ich hinab, 
Die Sinne ſchwinden, — 
Faßt mich der Tod? — 
Seh’ ich dich wieder, Mutter, 
Schau’ ich dich, Braut! 

Miarda. DVorüber find die Leidenstage, 
Mein Arm umschließt dich, teurer Sohn! 
In Freude wandelt fi) die Klage, 

Gott ſchenkte uns der Treue Lohn. 

Atta. Mein Flopfend Herz dir alles jage, 
Was du im Aug’ mir lafeit Schon. 

Auf ewig dein, — vorbei die Klage! 
Gott jchenkte uns der Treue Lohır. 

Uwe. Für alles Leid und alle Plage 
Sit deine Liebe reichhter Lohn! 

Dir Bruder, heißen Dank ich fage, 
Daß ich dem feuchten Grab entfloh’n. 

Vatbold. Die Dual, die in der Bruft ich tragt 
Spricht ihrer Freude bittern Hohn; 

Nicht ſchweigt fie, eh’ ich alles ſage 
Und eh’ der Heimat ich entfloh'n. 

Strandwart. Der Seemann hat oft ſchwere Blage, 
Doch krönt den Tapfern reicher Lohn! 

In Freude wandelt er die Klage, 
Der Mutter ſchenkt er neu den Sohn! 

Chor. Vorüber find die Leidenstage, 

Gerettet ift der teure Sohn! 
In Freude wandelit du die Klage, 
D Gott, zu echter Treue Lohn. 
Ume. D Mutter, Geliebte, ihr Freunde alle, 
Danket dem Helden mit Jubelſchalle! 
(Will fich Ratbold zu Füßen werfen.) 
Chor. Heil dir, Natbold, Heif! 


— — 
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(Sie umwingen Ratbold, diefer wehrt heftig ab.) 
Batbold. Schweigt jtill, halt’ ein, weicht alle von mir! 
Kein Dank, fein Danf gebühret mir! 
Mich verzehrte in all’ diefen Jahren 
Mit Höllifcher Kraft 
Um Atta lodernde Leidenſchaft. 
Alle. Wie! Des Bruders Braut! — 
Natbold. Sch! Sch drängte deu Bruder zu Diefer 
ſchweren Fahrt, 
Und als er verichollen, verſchwunden, 
Nicht Hab’ ih’3 mit Trauer empfunden, 
Denn nid drüdten mit Wucht 
Bon je die Qualen der Eiferjucht. 
Sch Hofite, blieb Uwe tot oder fern, 
Mir leuchtete doch noch der Liebe Stern. 
Hört weiter: al3 in dem Geretteten dort 
Hoh im Maft ich den Bruder erkannte, 
Wie teuflifch in mir der Gedanfe entbrannte, 
Der Gedanke: Mord! — — 
Alle. Entſetzlich Wort! 
Batbold. Statt ihn zu retten, hätt’ ich den Knaben 
Gern in den fchäumenden Wogen begraben! 
Alle. Berruchter! Weicht alle von ihm! 
Natbold. Seht ihr’3 num, hört ihr's? Wehe, wehe! 
Chor. ehe! 
Batbold. Doc gemach! Ich bezwang das Gelüſte, 
Ich trug den Geliebten, Gehaßten zur Küſte; 
Da nimm ihn, Mutter! Da hab' ihn, Braut! 
Jedoch mein Auge nimmer ſchaut 
Eurer Liebe junge Seligkeit. — 
Wiarda. Was willſt du thun? 
Geſühnt iſt deine Sünde nun! 
An unſern Herzen ſollſt du ruh'n! 
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Ratbold. In ferne Welten will ich gehn 
Und werde nie euch wiederfeh'n! — 
(Umarmt feine Mutter.) 
Leb' wohl, Mutter! Leb' wohl! 
(Seht an fein Boot.) 
Komm, milde See, | 
Komm, wie jo oft mit mir zu ringen! 
Im Kampf mit Dir will ich mein Leid bezwingen! 
I a (fpringt in fein Boot; im Abſtoßen) 


Lebt wohl! Lebt wohl! 


(Fährt in die See hinaus.) 


(Alle — nachdem fie vergeblich verſucht, ihn zurückzuhalten, — ſchauen ihm in 
tieffter Bemegung nad. Wiarda, von Uwe geftüst, ſinkt ohnmächtig in die Arme 
Attas. Vorhang fällt.) 


nn en 


Bei der Berlagsanftalt für Litteratur und Kunſt 
in Berlin-Grunewald it ferner erſchienen: 


Deutſches Laden 


Giebenhundert Jahre deutſcher Humordichtung 


Ein kurzweiliges und ſcherzhaftes Album deutjcher Humor: 
dihtung mit vielen Hundert. Iuftigen Reim-Epijteln und 
launigen Bersjtüden. Als heilfame Arznei gegen Melan- 
Holie und Kümmerniffe, jowie zur Lujt und Erbauung 
für lachwillige Menſchen zujammengetragen von 


Hermann Siegfried Rehm 
Mit Geleitgedichten von 
Sohannes Trojan und Rihard Zoogmann 


In feiner und ergöglicher Weiſe farbenfriſch illuftriert 
mit ca. 1100 Shwarz-Weih-Zeihnungen und 24 Kunſt⸗ 
blättern von den beiten und führenden deutſchen Meiſtern 
| Uluſtſamer Zeichenkunſt. 

Ein prachtvoller Quartband von 548 Seiten Umfang 
in mehrfarbigem Druck. Enthält mehr als 1100 ſchwarze und 
farbige Zeichnungen und Kunſtblätter, darunter farbige 

| Porträts von | | 


. ° Wilhelm Buſch und Fritz Reuter 
Zweite vermehrte und verbejjerte Auflage 
Breis ME. 20.—. 


We ſich und den Seinen fröhliche Stunden bereiten 
will, dem ſei dieſes prachtvolle Album, dieſer Humo- 
riſtiſche Familienſchatz in Wort und Bild von unvergäng- 
lichem Wert, aufrihtig empfohlen. Auf 548 Drudjeiten 
finden ſich hier Schäße des deutſchen Humors vereinigt, wie 
lie in folder Fülle und Mtannigfaltigfeit bisher noch nicht 
zujammengetragen wurden. Welche Seite der Lejer auch 
aufihlagen möge, überall entdedt er Perlen Heiterer und 
fröhliher Aunft, die er als ftimmungerwedendes Elexier 






mit Behagen genießen wird. — Alle Jahrhunderte deutſcher 
Humordichtung, von den Tagen des Walter von der Vogel- 
weide bis auf die neuejte Zeit, haben zu diefem goldenen 
Humorſchatz ihr Beltes beigetragen. Biel Köjtlihes und 
Driginelles, das mit Unreht in Bergefjenheit geraten, ift 
hier wieder ans Licht gebracht, insbejondere aber find Die 
reifiten und auserlefeniten Humorfrühte der Gegenwart 
diefer reihen Ernte einverleibt worden. So find unter 
vielen anderen mit Beiträgen vertreten: 


Wilhelm Buſch, Johannes Trojan, Heinrih Seidel, 
Detlev von Lilieneron, Rideamus, Rudolf Presber, 
Karl Eitlinger, Alexander Moszkowski, Julius Stetten. 
heim, Edwin Bormann, Otto Julius Bierbaum, 
Guſtav Falke, Oscar Blumenthal. 


Den Dichtern des Humors gefellte ſich eine große Anzahl 
der bedeutendjten Zeichenlünjtler des Humors bei, Die 
den heiteren Inhalt mit Zöftlihen und Iuftigen Bildern und 
Glizzen begleiten. So find neben Wihelm Bud, Paul 
Konewla, Theodor Schloepke und anderen älteren bes 
kannten Humoriften des Stiftes reid) vertreten an modernen 
Künftlern: Jul. Diez, Erich Gruner, Emil Preeto- 
rius, Auguſt Hajdul, Paul Scheurid, BaulHaaje, 
Arpäd Shmidhammer, 9 MWilte, Stefan Kro— 
towstt, Franz Chriſtophe, Fritz Schoen, Dtto 
Flechtner ufw. Die Zeichnungen diefer Künftler bilden 
an ih jchon eine unerſchöpfliche Quelle des Humors und 
bereiten jedem Lefer viele Stunden des Yrohjinns. 

Diejes Bud darf in leinem deutihen Haufe, wo Sinn 
für Humor, Scherz und Wit lebendig ift, fehlen. Als 
„Troſt in Tränen“ wird es niemals feine Wirkung ver- 
fehlen, und wer fi) durch ein gejundes und erquidendes 
Lachen von den Moleften des Lebens erholen will, der 
greife getrojt zu ihm, er wird fid) in feinen Erwartungen 
nicht getäuſcht ſehen. Nicht nur als anregende und er- 
heiternde Leltüre, nein, aud) als unvergleihlid Tojtbares 
Boriragsmaterial hat „Das Deutfhe Lachen“ eine unver. 
gängliche Bedeutung. 


Diefes goldene Handbuch deutſchen Humors it 
das amüſanteſte Gegenjtüd zum 
Wilhelm-Bufh-Album. 














S 





——— — 
* — — 
a a a en 
— 

2 ze —— 
* — —— - —— 


ı Es u." 16000— 

— — 

a 

nn, 
— 





—* 
* 


— * 
— 
* 








— 


— — 24 
a — 
3 





* 


— — 
—— — — 
De ea Dan * ee 

neo ET F 
Te ac u er —— — 





— — 
— — 





= * 
= — 
ee ae a ee — 
- * 
ea ee ——— — 
—— TB = 
er 


* 








—— — 
— — 


1 
1 
if 
H 
} 
h 
{ 





== : 
® RR — — 
—— — — 
ee ee * — * ne ee ee zen SE 
== Feen — — — 
= — — — — 
re SEN * F Br ee —— 
——— en EEE ern — 
> 3; : ! 








* 
— —— 


* 
e 
Sr — 
— — a — — — — — 
er — — ee 8 
— ar : = et 
ee — — Eee 
Paren > = - — 
EEE — — Eee Re — 
ran “ 5 * 
ee r r — — > * 
— — — ah an ken Me a Da n Ba ee 
—— ee — — 
rm —* SEEN EERREHGE HEHE a EI 2 * 


— ae mug Bi ranG 
: = — — 
= —— — — nn SER = 
— — —— = een 
MEERE Eu HABE — — J * en 
* 


Bi 


* —— — 
— Ta um ve a Be — Sr hin wa Da Tas — were 
a EHE TEE — Fon a u u been 


